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POLITIK 


Glemp in Ost-Berlin: Mit einer 
gewissen Irritation verfolgt die 
SED-Führung den dreitägigen 
Besuch des polnischen Primas. 
Sie befurchtet, daß es zu Sympa- 
thiekundgebungen unter den 
20 000 polnischen Arbeitern in der 
„DDR“ kommen könnte. (S. 4} 

Priester: Der polnische Episkopat 
geht davon aus, daß Pater Jerzy 
Popieiuszko „aus politischen 
Gründen“ entführt wurde. Es 
müsse um sein Leben gefürchtet 
werden, hieß es in einer offiziellen 
Erklärung. (S. 12) 

Nicaragua: Zwei Wochen vor den 
Präsidentschaftswahlen hat eine 
weitere führende Oppositions- 
partei, die Unabhängigen Li- 
beralen, den Boykott beschlossen. 
Es gebe keine ausreichenden Ga- 
rantien für eine freie Abstim- 
mung. 

Terrortiandbuch: Die US- Ad- 
ministration will Staatsbedienste- 
te entlassen, die an der Erstellung 
eines Terro rhand buchs der CIA 
für nicaraguanische Rechts-Guer- 
rilleros beteiligt waren. 


Gorbatschow: Das Interesse an 
der heute beginnenden Plenarsit- 
zung des ZK der sowjetischen 
Partei konzentriert sich auf die 
Zukunft des Landwirtschafts- Be- 
auftragten im Politbüro, Gorbat- 
schow, dkm jüngster Zeit Gegen- 
stand von Spekulationen war. Als 
möglicher Nachfolger wird der ge- 
orgische Parteichef Schewardnad- 
se gehandelt (S. 12) 

Nahost Israel und Jordanien har 
ben Kontakt aufgenommen, um 
über eine „Erleichterun g der Le- 
bensbedingungen 1 '' im Westjor- 
danland zur reden. (S. 12) 

AbgesetzL* Der prosowjetische 
Außenminister Angolas, Paulo 
Jorge, ist entlassen worden. Er 
hatte den Prozeß der Annäherung 
Angolas an die USA und an Süd- 
afrika boykottiert 

Auskunft verweigert: Eine Parla- 
mentarierdelegation der Nieder- 
lande ist in Moskau mit dem Ver- 
such gescheitert präzise Informa- 
tionen über den Stand der Pro- 
duktion und Stationierung von 
SS- 20- Raketen zu erhalten. (S. 12) 


Umweltschutz in Europa 

Es hat lange gedauert, bis der Umweltschutz in Europa als 
wichtige Aufgabe erkannt wurde. In gewisser Weise diente der 
sterbende Wald als „Augenöffner 4 *. Inzwischen ist die Bevöl- 
kerung umweltsensibel geworden, die Regierungen sind be- 
müht , eine ökologische Katastrophe abzuwenden Seite S 


WIRTSCHAFT 


Energie: Der Verbrauch an Kern- 
energie in der Bundesrepublik 
nahm in den ersten neun Monaten 
dieses Jahres gegenüber dem Ver- 
gleichszeitraum 1983 um 40,9 Pro- 
zent oder sechs Millionen Tonnen 
Steinkohleeinheiten zu. 

US-Haushalt: Die große Mehrheit 
der Amerikaner sieht in den riesi- 
gen Defiziten keine Bedrohung. 
Warnungen vor der enormen 
Schuldenlast hinterlassen kaum 
»Inan Eindruck. (5. 14} . 

StpHttitta'wm: KJocKner nat Ge- 
spräche mit Krupp über eine Zu- 
sammenlegung ihrer Stahlbe- 


reiche bestätigt Einzelheiten wer- 
den morgen bekanntgegeben. 

Erdgas: Die durch die „DDR" 
führende Transitleitung für sowje- 
tisches Erdgas hat gestern West- 
Berlin erreicht (S. 4) 

Börse: Bei ruhigem Geschäft kam 
es an den Aktienmärkten von 
Sonderbewegungen abgesehen zu 
Gewinnmitnahmen, die auf die 
Kurse ohne Einfluß blieben. Der 

Rentenmarkt war uneinheitlich. 

WELT-Aküenindex 159,8 (159,1V 
DoUarmitt pftrvir s ~ 3,0848- 0,0780) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
338,40 (339,50) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 


99 Der Bundeswirtschaftsminister 
teilte die Sorge, daß Arbeitszeitverkür- 
zungen den Wachstumsspielraum ein- 
engen und die Chancen des Produk- 
tionsstandorts Bundesrepublik ver- 
schlechtern, wenn es nicht gelingt, ei- 
ne flexiblere Gestaltung der Arbeits- 
zeiten zu erreichen 99 

BuzKleswirtschaftsmloister Martin Bange- 
mann 7i;m Gutachten ripr wirtschaftsfor- 
schuogsinstitute FOTO: DW 


KULTUR 


„Primitive“: Aufschluß darüber, 
was die Kunst der Moderne den 
.Primitiven“ verdankt, wül eine 
Ausstellung im New Yorker Mu- 
seum of Modem Art geben. Sie 
verbindet 150 moderne Arbeiten 
mit 200 Beispielen der Kunst der 
Naturvölker. (S. 21) 


Henri Mifhnnr Der französische 
Dichter, Maler und Zeichner starb 
in Paris im Alter von 85 Jahren. 
Michaux stand den Surrealisten 
nahe und galt zusammen mit Re- 
ite Char als einer der bedeutend- 
sten französischen Dichter unse- 
rer Zeit. (S. 21) 


SPORT 


Fußball: Der Vorstand des Bun- 
desliga-Klubs Borussia Dortmund 
ist gemeinsam zurückgetreten. 
Der Verein wird kommissarisch 
vom früheren Präsidenten Rein- 
hard Rauball geführt. (S 20) 


Olympia: Jugoslawien hat nach 
Angabe der nordkoreanischen 
Nachrichtenagentur KCNA ange- 
boten, die Sommerspiele 1988 an- 
stelle der vom Boykott bedrohten 
Stadt Seoul auszutragen. 


AUS ALLER WELT 


Wiesheu: Mit einer Sensation be- 
gann in München der Prozeß ge- 
gen den beurlaubten CSU-Gene- 
ralsekretär wegen seines schwe- 
ren Verkehrsunfalls vor einem 
Jahr. Nebenkläger Giland zog sei- 
nen Strafantrag zurück. (S. 22) 

Haifische: Den Aufbau einer 


„Hai-Industrie“ planen Wissen- 
schaftler des israelischen Meeres- 
forschungsmstituts. Verwertbar 
wären vor altem das Hai-Öl (für 
Kosmetika und Arzneimittel) und 
das magere Fleisch. 

Wetter. Wechselnd bewölkt mit 
Schauem. 12 bis 15 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 




Me inung en: Bildung und Nullta- Forum: Personalien und Leser- 
rif - Schulpolitik in den USA - briefe an die Redaktion der WELT 
Leitartikel von G. Zehm S.2 - Wort des Tages S.9 


Formel 1: Weltmeister Niki I*u- 
da: „Einen sensiblen Hintern 
mußt du dafür haben“ S.3 

Diskussion in Berlin: Schotten 
sich die RGW-Staaten von den 
westlichen Märkten ab? S.4 

Geschichte: Ist die deutsche Na- 
tion historisch überholt? - Kon- 
troverse Tagung S.5 


Fernsehen: Boxen - Lebensge- 
fährliche Show oder Sport? -Are- 
nafurPyntus-Sieger S. 11 

Seeschiffahrt: Die OECD be- 
furchtet eine weitere Erhöhung 
derTonnage S. 13 

Nachruf: Zum Tode von Francois 
TViiffimt: Antoine Doinels steini- 
ger Weg S.21 


Afghanistan: Khomeinis Hilfe gilt Cocktail: Die Re n aissance eines 
nur den Hasaras - Die Rolle der alkoholischen Mixgetränks - 
Schiiten im Lande S.6 Kongreß in Hamburg 

Morgen In der WELT: En 54 Sehen starker farbig« Report Reisen *84/85 


Gutachten: Lohnrunde hemmt! 
Kampf gegen Arbeitslosigkeit!' 

Institute sagen für 1985 Wirtschaftswachstum von zwei Prozent voraus v 


DER KOMMENTAR 


Vertrauensfrage 


PETER GüXIES 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

Die wirtschaftliche Erholung in der 
Bundesrepublik Deutschland setzt 
sich fort Ein Anstieg des Bruttosozi- 
alprodukts um real zwei Prozent 1985 
nach 2J> Prozent in diesem Jahr, eine 
anhaltende, überraschend starke 
Preisstabilität, ein auf 20 MüHaiden 
Marie sich verdoppelnder Leistungs- 
bilanzüberschuß und ein weiterer Ab- 
bau der Fehlbeträge in den öffentli- 
chen Haushalten, allerdings «w auf 
dem gegenwärtigen Niveau von 2,28 
Millio nen verharrende Zahl 'der Ar- 
beitslosen - dies sind die Eckwerte 
für die konjunkturelle Entwicklung 
im nächsten Jahr, die gestern die fünf 
wirtschaftswissenschaftlichen For- 
schungsinstitute in ihrem gemeinsa- 
men Herbstgutachten in Bonn prä- 
sentiert haben. 

Mit ihrer Wachstumsprognose lie- 
gen die Institute aus Berlin, Essen, 
Hamburg, Kiel und München nach 
Ansicht von Bundeswirtschaftsxnini- 
Ster Martin Ran g amann am unteren 
Ernte des Spektr ums der bisher vor- 
liegenden Voraussagen. Die Bundes- 
regierung erwartet vielmehr auch für 
1985 ein Wirtschaftswachstum von 
real 2£ Prozent 

JVfit den bisherigen Wirtschaft»-, 
sozial- und tarifpolitischen Weichen- 
stellungen wurde weder eine ausrei- 
chende Verstärkung der Wachstums- 


dynamik erreicht, noch wurden die 
Kosten des Einsatzes von Arbeits- 
kräften im Vergleich zu denen von 
Kapital so vermindert, daß die drin- 
gend gebotene Ausweitung der Be- 
schäftigungsmöglichkeiten eingelei- 
tet wäre.“ Diese kritischen Äußerun- 
gen des Gutachtens - zwei der fünf 
Institute haben Minderheitsvoten vor 
allem zur Tarif-, aber auch zur Fi- 
nanzpolitik abgegeben - bewertet der 
Wirtschaftsminister als „Ermutigung, 
den von ihm verfolgten Kurs der 
marktwirtschaftlichen Erneuerung 

SEHE 13: 

Ohne BoHuA auf deutschen Export 

und der Verbesserung der Wachs- 
tumsbedingungen mit Nachdruck 
fortzusetzen“. 

Die Spitzenverbände der Wirt- 
schaft werten das Gutachten als Auf- 
forderung an Bundesregierung und 
Tarifparteieii, Wirtschafts- und ord- 
nungspolitisch überzeugender zu 
handeln. Nur so könne es gelingen, 
die Wachstumsdynamik zu erhöhen 
und neue Beschäftigungsmöglichkei- 
ten zu schaffen, kommentiert bei- 
spielsweise der Deutsche Industrie- 
und Handelstag (DIHD. 

Nach Ansicht der Mehrzahl der In- 
stitute spricht vieles dafür, „daß die 
tarifpolitischen Entscheidungen des 


Jahres 1984 die Entfaltung größerer 
Wachstumsd y namik und die Verbes- 
serung der Beschäftigungslage hem- 
men“. 

Zwar werde für 1985 trotz der zu- 
sätzlichen Steigerung der Stunden- 
lohnsatze durch die Arbeitszeitver- 
kürzung nicht damit gerechnet, daß 

ach *fte Vpr tefl i ingc<äti lati nn zu La- 
sten der Gewinne verändert. Den- 
noch sei die Tarifpolitik als nicht pro- 
blemgerecht einzustufen. Um allen 
Arbeitswilligen eine Chance zu ge- 
ben, müßten im Durchschnitt die 
Reallohnsteigerungen nachhaltig hin- 
ter dem verteil baren Produktivitäts- 
fortschritt Zurückbleiben. 

Die Kosten der Arbeitszeitverkür- 
zung in Fürm des Vorruhestandes 
würden zu einem erheblichen Teil auf 
die Beitragszahler der Sozialversiche- 
rung und letztlich auf die Steuerzah- 
ler übertragen. Der Versuch der IG 
Metall, die vereinbarte Einführ ung 
flexibler Arbeitszeiten zu verhindern, 
stoßt bei allen Wissenschaftlern auf 
Kritik. Um die Lage am Arbeitsmarkt 
nachhaltig zu verbessern, mußten 
stärker marktorientierte Lösungen 
gefunden werden. 

Die Tarifabschlüsse sollten nach 
Branchen und Regionen, aber auch 
nach Q ualifikationen differenzier t 

• Fortsetzung Seite 12 


Barzel wird offensiv: Falscher Verdacht 

Vor dem Flick-Ausschuß will er alle Fragen „befriedigend und eindeutig“ klären 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Mt seiner Erklärung - „ich stehe - 
auch moralisch - unter falschem Ver- 
dacht“ - bemühte sich Bundestags- 
präsident Rainer Barzel (CDU) ge- 
stern, im Kampf um sein politisches 
Überleben in die Offensive zu gehen. 
Ursprünglich hatte Barzel erst mor- 
gen vor dem Parlamentarischen Un- 
tersuchungsausschuß zur Aufklä- 
rung der Flick-Affäre zu seiner Ver- 
wicklung in die Angelegenheit Stel- 
tlung nehmen wollen. Er änderte sei- 
ner. Zeitplan und versicherte noch 
vor der gestrigen Sitzung des CDU-' 
Präsidiums vor den Ka nieras von 
ARD und ZDF, ergehe „guten Gewis- 
sens“ zu der Vernehmung. / 

Der Bundestagspräsident hatte da-, 
mit offensichtlich auch den Gang der 
Diskussion im Präsidium beeinflus- 
sen wollen. Er bat „alle, die es angeht 
sich an dem Rufmord an mir nicht zu 
beteiligen“. Diese Erklärung übergab 
er anschließend schriftlich den Mit- 
gliedern der Parteispitze. Das Präsi- 
dium beriet unter der Leitung von 


Bundeskanzler Kohl drei Stunden 
lang ausschließlich über den Vor- 
wurf Barzel habe vom Rick-Konzern 
1,7 Millionen Mark erhalten. Der Bun- 
destagspräsident erklärte in einem 
Bericht, alle Fragen „befriedigend 
und eindeutig“ vor dem Untersu- 
chungsausschuß zu klären. Die Vor- 
würfe werde er widerlegen. CDU-Ge- 
neralsekretär Geißler sagte anschlie- 
ßend, es habe eine „eingehende“ 
Erörterung gegeben. Im Präsidium 
sei df vpr- gewarnt worden, vor der 
Klärung des Sachverhalts eine „ Vor- 
veriiiteßung“ ; vorzimehmerf Auch. 
Barzel habe Anspruch auf Loyalität 

. Der CDU-Generalsekretär wich al- 
lerdings der Antwort auf die Frage 
aus, ob es möglicherweise personelle 
Konsequenzen gebe Dazu, so Geiß- 
ler, könne er nichts sagen. Nach Arti- 
kel 40 des Grundgesetzes und Para- 
graph 2 der Geschäftsordnung des 
Bundestags wählt das Pariament sei- 
nen Präsidenten „für die Dauer der 
Legislaturperiode“, so daß Barzel 


nicht gegen seinen Willen zum Ver- 
zicht auf dieses Amt gezwungen wer- 
den könnte. Die vorsichtige Stellung- 
nahme Geißlers wurde allgemein da- 
hingehend gedeutet, daß Barzel ohne 
ausdrückliche Rückenstärkung sei- 
ner Partei zur Vernehmung in den 
Untersuchungsausschuß gehe. 

Im Konrad-Adenauer-Haus und in 
CDU/CSU weiden zunehmend Stim- 
men laut, die einen Rüdetritt Bar?*»!« 
verlangen. Dabei spielt nach WELT- 
Informationen auch die Sorge; eine 
Rolle, daß rieh die Angelegenheit ne- 
gativ auf die Kommunalwahlen in Ba- 
den-Württemberg am kommenden 
Sonntag auswirken könnten. 

Im CDU-Präsidium war noch ein- 
mal deutlich gemacht worden, daß 
für die steuerbegünstigte Wiederanla- 
ge des l^-Milliarden-Mark-Erlöses 
aus dem Verkauf des Daimler-Benz- 
Aktienpaketes durch Flick die vom 
damaligen Bundeskanzler Helmut 
Schmidt (SPD) geführte Bundesre- 
gierung zuständig gewesen sei 


Herbst fallen mit den Blät- 
iterri wieder die Gutachten, wie 
es denn wohl mit der Wirtschaft 
im nächsten Jahr gehen werde. 
Die Antwort der führenden For- 
schungsinstitute: Es geht weiter 
aufwärts. Indes reicht das erwar- 
tete Wirtschaftswachstum von 
rund oder gut zwei Prozent nicht 
aus, das Hauptproblem der Ar- 
beitslosigkeit entscheidend zu 
entschärfen. Dieser Blick in die 
KristaSkugel ist weder von auffäl- 
liger Düsternis noch von sprü- 
hendem Optimismus. Er spiegelt 
aus heutiger Sicht jene Band- 
breite realistischer Annahmen wi- 
der, deren fester Bestandteil auch 
bisher stets der Irrtum war. 

Das Gutachten ist für die Bun- 
desregierung nicht deshalb sper- 
rig, weil ihm ein halbes Prozent 
Wachstumserwartung abgeht, wie 
es der Wirtschaftsminister viel- 
leicht gern gelesen hätte, sondern 
weil es bestimmte Mahnungen 
enthält Ein Schlüsselwort steht 
ganz am Schluß: Die Forscher 
hätten, so betonen sie, „nicht viel 
Vertrauen“ in eine Subventions- 
politik, die zwar stets die Verrin- 
gerung der Subventionen predige, 
sie in Wahrheit aber sogar erhöhe. 
Mangelnder Mut wird auch in an- 
deren Bereichen reklamiert 

Beherzigenswert ist auch die 
Mahnung der Gutachter, sich 
nicht vorschnell neuen Vertei- 
lungsdiskussionen hinzugeben. In 
der Tat nehmen die Versuche er- 
kennbar zu, den Kuchen zu vertei- 


Äthiopien: Vier 
Deutsche in Hand 
von Rebellen 

DW. Kharttun/Addis Abeba 

Einheiten der Tigre Volks befrei- 
ungsfront (TPLF) haben die äthio- 
pische Gamisonsajadt Lalibela über- 
rarmfund'aebn Ausländer in ihre G«-. 
waö gebracht Unten Ihnen befinden 
sichwier deutsche Mitarbeiter des In- 
ternationalen Komitee^ .des Flöten 
Kreuzes, sagte der T?LF-Reprä- 
sentant in Sudan, YemaAe Kidane. 


Reagan zieht an Mondale vorbei 

Beim Fernsehduell von Kansas City präsentierte sich der Präsident als Mann des Friedens 


DW. Washington 
Auf einen knappen Vorsprung für 
US-Rrasident Ronald Reagan beim 
Fernsehduell mit seinem demokrati- 
schen Herausforderer Walter Mbnda- 
le deutete eine Blitzumfrage der Fern- 
sehgesellschaft ABC hin. 

Nach der Diskussion von Kansas 
City, die von 80 Millionen US-Zu- 
schauem verfolgt worden war, be- 
zeichneten von 695 befragten Perso- 
nen 39 Prozent Reagan als Sieger des 
Streitgesprächs über Außen- und 
Verteidigungspolitik, 36 Prozent der 
Befragten sprachen sich für Mondale 
aus. Die Kommentatoren der großen 
US-Femsehanstalten sahen Reagan 
eindeutig besser als bei d er Debatte 
über Innenpolitik vor 14 Tagen. Sie 
zeigten sich aber auch von dem Fak- 
tenwissen Mondales beeindruckt 
Reagan, der gelockerter und über- 
zeugender wirkte als vor ztvei Wo- 
chen, präsentierte sich als ein Mann 
des Friedens. Ein Nuklearkrieg, sagte 
er, könne niemals gewonnen werden. 


So habe er auch Sowjet-Außenmini- 
ster Gromyko gesagt A m eri k a strebe 
nicht Überlegenheit an, sondern wol- 
le nur Abschreckung erzeugen. Sein 
Plan emes Defensivsystems im Welt- 
raum sei darauf gerichtet, die Atom- 
raketen überflüssig zu m ac h en. Er 
warf seinem Rivalen im Bereich der 

SEITE 3: l 

goagaii schon urochloqbof? 

Verteidigungspolitik eine „Schwäche 
ersten Ranges vor“. 

Mondale hielt dem Präsidenten da- 
gegen vor, es sei die USA teuer zu 
stehen gekommen, daß Reagan im 
Bereich der Rüstungsbegrenzung 
nichts erreicht habe. Sein Plädoyer 
für niedrigere Rüstungsausgaben be- 
deute nicht eine Schwächung des 
Verteidigungssystems, wehrte Mon- 
dale die Kritik ab. Er wolle vielmehr, 
daß mit jedem Dollar für die Rüstung 


auch Verteidigung im Werte von ei- 
nem Dollar gekauft werde. 

Die Vereinigten Staaten hätten 
sich gedemütigt aus Libanon zurück- 
gezogen. In Nicaragua habe die Re- 
gierung Reagan gegenüber der sandi- 
nistischen R egien mg die moralische 
Autorität der USA untergraben. Ein 
kürzlich gefundenes CIA-Handbuch 
für nicaraguanische Rebellen habe 
die USA in Verlegenheit gebracht 
Reagan konterte, das Handbuch 
stamme von untergeordneten Stellen. 

Irrtümlich sprach der Präsident in 
diesem Zusammenhang von CIA- 
Agenten in Nicaragua, konnte rieh 
sofort aber wieder korrigieren. 
Reagan gelang es jedoch jenes Thema 
zu begraben, daß nach dem ersten 
TV-Dueü aufgekommen war und ihm 
hätte gefährlich werden können: sein 
Alter. Er wolle die Altersfrage nicht 
ausschlachten und werde die Jugend 
und Unerfahrenheit Mondales nicht 
ausnutzen, scherzte Reagan. 


Es soll sich um die' Deutschen 
Markus Müller, Maria Altstedei, Ver- 
onika Diez und Gitta Vogel handeln. 
Die anderen Ausländer seien Touri- 
sten aus den USA, Großbritannien, 
Australien und Finnland. Kidane teil- 
te mit, daß er das Rote Kreuzin Khar- 
tum kontaktiert habe. Er hoffe, daß 
die vier Deutschen ihre Arbeit fortset- 
zen. Ihnen stehe es frei, zu bleiben 
oder zu gehen. 

Daß die Gefangenen offenbar nicht 
gefährdet sind, wird auch aus den 
Worten eines Sprechers der Deut- 
schen Botschaft in Addis Abeba deut- 
lich. Er sagte, es gebe gegenwärtig 
keinerlei Anzeichen, daß die Auslän- 
der von den Rebellen als politische 
Gefangene oder sogar als Geiseln be- 
trachtet würden. 

Bei den dreistündigen Kämpfen 
um Lalibela sollen nach den Worten 
des TPLF-Vertreters Hunderte von 
äthiopischen Regierung s Soldaten ge- 
tötet oder verwundet und 120 gefan- 
gengenommen worden sein. Die Ein- 
nahme der Stadt sei von „militäri- 
scher und politischer Bedeutung“, da 
die Volksbefreiungsfront dabei sei, 
die Regiemngspräsenz im Wollo-Ge- 
biet zu beenden. 


len, bevor er überhaupt gebacken 
ist Im Visier sollte nicht das Ver- 
teilungs-, sondern das Wachs- 
tumsziel stehen. Nur bei konse- 
quenter Ausrichtung darauf sind 
mehr Arbeitsplätze möglich. 
Nicht Erziehungsgeld oder Baby- 
jahr schaffen Jobs, sondern nur 
mehr Unternehmen, neue Märkte, 
neue Technologien. 

Hier hat die Wirtschaftspolitik 
noch einiges nachzuliefem. Die 
Bremsklötze aus Abgabenbela- 
stung, Bürokratie, fehlgeleiteten 
Subventionen und Gängelung 
sind noch nicht weggeräumt. Das 
wesentliche Datum dafür, ob und 
wie viele Arbeitsplätze erhalten, 
geschaffen oder vernichtet wer- 
den, setzen die Tarifpartner. So ist 
Rationalisierung ein klassischer 
Reflex auf die Höhe der Löhne 
und Lohnnebenkosten. 

I ndes sind die Ausblicke nicht 
so düster, wie manche sie 
auszumalen belieben. Exportre- 
korde. beflügelt durch den Dollar, 
niedrigere Zinsen, ein nach Er- 
neuerung hungernder Maschi- 
nenpark der Industrie, stabüe 
Preise, verbesserte Gewinne und 
gesundende Staatsfinanzen skiz- 
zieren eine Basis, über die kaum 
eine Volkswirtschaft der Weh ver- 
fugt Aber die von den Wirt- 
schaftsforschern aufgeworfene 
Vertrauensfrage harrt noch auf 
Antwort- jedenfalls in den Augen 
derer, von denen wir zwei Millio- 
nen mehr Arbeitsplätze verlan- 
gen. 


Scheel spricht 
von „gängiger“ 
Spendenpraxis 

DW.Bonn 

Der frühere Bundespräsident Wal- 
ter Scheel hat im Kölner Parteispen- 
denprozeß- -gfcgen den Phannaüabri- 
kanten John-Werner Madaus die 

vergsmiwier Jahr* 
verteidigt, gleichzeitig aber den poli- 
tischen Parteien Versäumnisse bei 
der Neuordnung des Parteienfinan- 
zieningsgesetzes vorgeworfen. „Wir 
alle haben uns nicht auf sicherem, 
aber auf rechtlich begehbarem Weg 
gefühlt“, sagte Scheel gestern vor 
dem Kölner Landgericht als Zeuge 
der Verteidigung. Die Finanzierung 
„aller demokratischen Parteien“ auf 
dem „Umweg“ über gemeinnützige 
Vereine sei 20 Jahre lang gängige Pra- 
xis gewesen, die sich im Konsens al- 
ler Beteiligten - Spender,. Parteien 
und Finanzbehörden - herausgebil- 
det habe. Er selbst habe in den 14 
Jahren seiner Tätigkeit als Schatz- 
meister der nordrhein-westfälischen 
FDP von 1954 bis 1968 „kein einziges 
Mal das Gefühl gehabt, etwas Gesetz- 
widriges zu tun", sagte Scheel. Auch 
habe er persönlich mit Spitzenbeam- 
ten des Finanzministeriums in Düs- 
seldorf über „Umwegfinanaerung“ 
der Parteien gesprochen. Diese seien 
angesichts der unklaren Gesetzeslage 
ebenso unsicher gewesen wie er sel- 
ber. Zur Ausstellung von steuerab- 
zugsfähigen Spendenquittungen sag- 
te Scheel: „Ohne diese Quittungen 
hätten wir nur die Hälfte bekom- 
men.“ 

Der frühere Bundes Präsident war 
zunächst als Zeuge abgelehnt wor- 
den, weil seine Aussage „unerheb- 
lich“ sei. Die Verteidigung bestand 
jedoch darauf, ihn zu hören. 

■■ ■ ■ - —Anzeige 


Rohdes Verdacht gegen das Haus Schnoor 

ott .m ttort .VN. damalie Vorgesetzten Behörde, dem desregierung. In der Tat hatte Rohde 


auf gut 



WILM HERLYN, Düsseldorf 
Mit allen Anzeichen der Entrü- 
stung weist der nordrhein-westfa- 
lische Innenminister Herbert 
Schnoor (SPD) Vorwürfe zurück, aus 
seinem Amt seien Vorgänge aus der 
Personalakte des designierten FDP- 
Spitzenkandidaten Achim Rohde an 
die Öffentlichkeit gelangt Wie es 
aber dazu kam, daß der „Spiegel“ so- 
gar aus Korrespondenzen zitieren 
konnte, die Bestandteil der Akte und 
nur dem Ministerium und Rohde 
selbst bekannt sind, vermögen auch 
Schnoors Beamte nicht zu erklären. 

Als besonders ehrabschneidend 
empfindet es Rohde, daß das Magazin 
den Eindruck zu erwecken versucht, 
er habe tatsächlich noch zu seiner 
Zeit als Düsseldorfer Regierungsprä- 
sident unlauter 20 000 Mark von einer 
Stiftung erhalten und erst dann zu- 
rückgezahlt, als die Spitzenkandida- 
tur der FDP auf ihn zuliet 
Denn Rohde hatte korrekt seiner 


damalig Vorgesetzten Behörde, denn 
Innenminister , am 14. Juli 1982 mit- 
geteüt, er sei seit dem 17. Dezember 
1981 Kuratoriumsmitglied der „Ferdi- 
nand Lenlje&Stiftimg“, die sich vor 
allem „um die Unterstützung von 
hilfebedürftigen Kranken und Bün- 
den“ kümmere. Schnoor gab seine 
Einwilligung. Am 7. Januar 1983 teilte 
Rohde mit, er habe für seine Stif- 
tungsarbeit eine Vergütung erhalten. 
Im Gespräch mit Schnoor offenbarte 
Rohde, die Vergütung habe 20000 
Mark betragen, außerdem sei er von 
der Lentjes-Stiftung in den Aufeichts- 
rat der Ratinger „ARG-Mineralölhau 
GmbH“ entsandt worden. 

Soweit zitiert das M a gaz i n korrekt 
Doch berichtet es nicht über die wei- 
teren Vorgänge. Schnoor nämlich er- 
öf&ete Rohde am 17. Oktober 1983, er 


desregierung. In der Tat hatte Rohde 
häufig gerügt, Raus Kabinett tue zu 
wenig im Umweltschutz, außerdem 
fiel er mißliebig bei Schnoor wegen 
cwnor Kritik an der Polizei-Einsatz- 
leitung während der Krefelder Kra- 
walle auf Einen Tag später, am 18. 
Oktober, teilte Schnoor Rohde außer- 
dem mit, er halte die Vergütung der 
Stiftungstätigkeit Rohdes für be- 
denklich. Rohde zog die Konsequenz 
und überwies das Geld am 20. Okto- 
ber 1983 zurück. In diesem Septem- 
ber aber bat das Innenministerium 
die Stiftung, sie möge den Erhalt der 
Rücksendung bestätigen - was diese 
prompt unter dem Datum des 1. Ok- 
tober 1984 tat Somit konnte der Ein- 
druck in Düsseldorf erweckt werden, 
Rohde habe das Geld erst in letzter 
Zeit „loswerden“ wollen. Rohde: „Ich- 



Gaffel ist die / 
Kölsch-Spezia- A 
lität die zur i| 
Behaglichkeit |1 
einlädt Bei die- B 
sem Spitzenbier \ 
schätzt man 1 _ 
den unverwechsel- 
baren Charakter, den an- 
genehm herben und herrlich 
erfrischenden Geschmack. 
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k Gaffel-Kölsch 
ist hell und ober- 
Fj gärig, natürlich 
II rein und über- 
Ga aus bekömm- 
j# lieh. Aus der Ra- 
7 sehe ebenso wie 
PT vom Faß. 

Bne echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die besser nicht 
sein kann. 


hättemeüten Verdacht für begründet, 
SS. die oberste Datenschutzbehöide 
des Landes NRW mit einem Magazin 
sozialdemokratisch geführten Un- zusammenartjeitet. 


Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Die Tapetentür 

Von Herbert Kremp 

V ier Bürger aus dem anderen Teil Deutschlands, vielleicht 
sogar mehr, halten sich in der Deutschen Botschaft in 
Budapest aut um Str affreih eit und Ausreise zu erreichen. 154 
Flüchtlinge sitzen in der Botschaft zu Prag. Sie haben eine 
gewisse Aussicht, straffrei auszugehen, wenn sie die Mission in 
Richtung Heimat verlassen, aber von Ausreise in die Bundes- 
republik ist nicht mehr die Rede. Die Chancen, über Botschaf- 
ten in die Freiheit zu gelangen, sind gesunken. 

Budapest lag bis jetzt in der schützenden Zone der Diskre- 
tion. Daß nun die bisher wirksame Tätigkeit auch dieser Mis- 
sion von den Scheinwerfern erfaßt wurde, kann nicht ohne 
weiteres der Presse angelastet werden. Offenbar gibt es im 
Auswärtigen Amt und in anderen Ministerien zwei Schulen, 
deren eine die Trommeln zu rühren empfiehlt, deren andere 
das Instrument schweigen lassen möchte. Welche der beiden 
Schulen, hat recht, genauer, welche konnte den Bürgern, die 
nicht mehr in der „DDR- leben wollten, mehr nützen? 

Die Antwort hängt zunächst vom Klima der Politik ab. 
Solange Honecker mit vollen Segeln in Richtung des Gastlan- 
des Bundesrepublik fuhr, ließ er nicht nur dreißigtausend 
Menschen aus reisen, sondern war auch im schwierigeren Fall 
der Botschafts-Flucht zu Regelungen bereit Er bot Morgen- 
gaben dar und hoffte, sich auf demselben Wege von innerem 
Druck zu befreien. Nachdem er auf Moskaus Geheiß das Ruder 
herumlegen mußte, erscheint ihm die Methode der Konzession 
weder nützlich noch zuträglich. Die Bilder des gewährten 
Abzugs eignen sich nicht mehr zur Demonstration der Großzü- 
gigkeit sondern manifestieren die Schwäche des kommunisti- 
schen Systems. 

Es gibt in der Tat Situationen, wo selbst im Umgang mit dem 
Osten Zurückhaltung nützen kann. Denn das Ziel bleibt immer 
dasselbe: den Deutschen zu helfen, wie immer es am besten 
geht Also durch die Tapetentür - solange sie nicht verschlos- 
sen ist 


Kaspanazes Triumph 

Von Carl Gustaf Ströhm 

N un hat das grüne Wunder auch Österreich erreicht. Bei den 
Landtagswahlen in Vorarlberg gewannen die Grünen und 
Alternativen auf gemeinsamer Liste aus dem Stand und ohne 
viel Wahlwerbung mehr als dreizehn Prozent der Stimmen. 
„Die in Vorarlberg regierende Österreichische Volkspartei 
(ÖVP) behielt zwar ihre absolute Mehrheit, aber sie rutschte 
von 57,5 auf 51,6 Prozent. Und auch die Sozialisten erlitten dort 
schwere Verluste. Ihre Talfahrt führte von bisher 29 auf nun- 
mehr ganze 24 Prozent Die Freiheitliche Partei - in etwa der 
FDP vergleichbar - büßte zwei Prozent ein und liegt jetzt in 
Vorarlberg, einem traditionell „liberalen“ Land, mit 10,5 Pro- 
zent hinter den Grünen. Die Partei, die mit den Sozialisten in 
Wien die Regierung bildet, ist damit nicht mehr die dritte, 
sondern allenfalls noch die vierte Kraft. / 

Gewiß haben lokale Besonderheiten, das in Vorarlberg be- 
sonders spürtiare Waldsterben und damit der Einfluß des 
benachbarten Baden-Württemberg, bei diesen Erdrutsch eine 
Rolle gespielt Aber Beobachter sehen auch für Österreich 
etwas anderes, vielleicht nicht ungefährliches dahinter: Eine 
Krise des überkommenen Parteiensystems, ein Davonlaufen 
und Ausflippen vor allem von Teilen der jungen Generation, 
die sich von den Partei Politikern — seien sie nun sozialistisch, 
liberal oder konservativ - gelangweilt abwenden. 

Dabei ist die Österreichische Situation nicht ganz mit der 
deutschen zu vergleichen, weil es in der Alpenrepublik neben 
denJjihks-Grünen - gemeinhin als Jeans- und Pullover-Grüne 
-bezeichnet - noch die Trachtenanzug- und Lodenmantel-Grü- 
nen gibt Zwischen beiden herrscht eine gewisse Spannung, 
und nicht überall gibt es eine Führungsfigur wie den Vorarl- 
berger Spitzenkandidaten der „vierten“, faktisch dritten Kraft, 
der auf den Namen Kaspanaze Simma hört, ein Bauer ist und 
dem Fernsehen seine Politik zwischen Kuhschwanz und Euter 
beim Melken erläuterte. Jetzt hat Kaspanaze (auf hochdeutsch: 
Kaspar Ignazius) die Etablierten das Fürchten gelehrt - aber 
bei uns gab es ja anfangs auch bäuerliche Führungsfiguren, 
ehe das Grün der Gruppe Z sich durchsetzte. 


Rotkäppchen ist schuldig 

Von Enno v. Loewenstem 

I n Venedig hat ein Prozeß stattgefunden, dessen Form und 
Ausgang gewissen Bedenken begegnet Der böse Wolf wur- 
de angeklagt - und freigesprochen - hins ichtlich des Vorwurfs, 
er habe Rotkäppchen und dessen Großmutter verzehrt und 
dadurch zwei Mordversuche begangen. 

Gegen zwei (berufsmäßige) Staatsanwälte setzten sich zwei 
Verteidiger bei der achtköpfigen Geschworenenbank mit der 
Ansicht durch, die Straftaten habe der Wolf nicht begangen: 
vielmehr habe Rotkäppchen, von Sexualängsten geplagt, die 
Geschichte erfunden. In Wahrheit handle es sich um die Ge- 
schichte eines Initiationsritus. 

Mit dem Prozeß sollte bewiesen werden, daß der italienische 
Strafprozeß reformiert werden müsse und daß er derzeit von 
„Vorurteilen, scheinbaren Gewißheiten und ungerechtfertig- 
ten Überzeugungen“ beherrscht sei. Dem Betrachter fällt eiit 
einmal auf, daß alle drei Begriffe dasselbe meinen. Ihm fallt 
zweitens auf. daß der Prozeß prozeßrechtlich in der Luft hängt, 
daß er keine Revision und kein Wiederaufnahmeverfahren 
war, denn der Wolf wurde nie verurteilt; er starb unter dem 
Chirurgenmesser des Jägers. 

Drittens wäre eine Verurteüung ohne hin gegenstandslos, 
denn Tiere können nach heutigem Recht nicht unter dem 
Strafgesetz angeklagt werden. (Im Mittelalter tonnten und 
wurden sie oft angeklagt, aber da hat es noch nie eine Wieder- 
aufnahme gegeben). Viertens aber, und das ist das Ärgerliche, 
wurde Rotkäppchen von den venezianischen Schwarzkäpp- 
chen kurzerhand als Sexualphantastin abgetan, ohne daß man 
die Aussagen der Großmutter und des Jägers verwertete; ohne 
daß man bewiesen hätte, daß es im norddeutschen Raum 
Initiationsriten für Mädchen (!!!) gab. 

Womit wir fünftens bei der Überlegung sind, daß der konti- 
nentale Strafprozeß, zum Unterschied vom angelsächsischen, 
tatsächlich eine ziemlich finstere Angelegenheit ist; im Com- 
mon-law-Recht geht man selten so großzügig ohne e xakte 
Beweise vor. So drängt sich sechstens^die Frage auf; ob der 
Prozeß nun tatsächlich den Vorurteilen entgegenwirkte oder 
ob er nicht vielmehr dem Obervorurteil der Gegenwart dienen 
sollte: nicht der Mörder, der Ermordete ist schuldig. Und ob 
wenn siebentens eine Touristin schreiend vor einem bösen 
Wolf davonrennt, ihr nicht achtens durch die Blume eesafft 
werden sollte: Hab dich nicht so. - & ^ 
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No more discussion! 


KLAUS BÖHLE 


Bildung und Nulltarif 


Von Günter Zehm 

P räsident Reagan, so entrüstete 
sich vorige Woche eine deut- 
sche Zeitung, habe es nun auch 
geschafft, seine Hochschulen ge- 
gen die Kinder der Werktätigen ab- 
zuschotten. „Die besten Bil- 
dungseinrichtungen des Landes 
stehen nur noch einer reichen Min- 
derheit offen“ . hieß es da so lapidar 
wie falsch. In Wirklichkeit ist der 
Run auf die EUteuniversitäten der 
USA nach wie vor so stark, daß 
sich sämtliche Bewerber strengen 
Aufnahmebedingungen unterwer- 
fen müssen, die eindeutig auf eine 
Selektion nach Begabung hinaus- 
laufen. Hochbegabte bekommen 
unverändert Studienkredite oder 
auch Stipendien; die Gefahr für ein 
potentielles Genie, ungefordert zu 
bleiben oder aus sozialen Gründen 
abgewiesen zu werden, ist drüben 
sehr viel geringer als bei uns, wo 
die Masse des Durchschnitts wich- 
tige Förderkanäle blockiert oder 
verstopft- . 

Mit -Reagan und den bevorste- 
henden - Präsidentschaftswahlen 
hat das alles wenig zu/ tun. Die Bil- 
dungspolitik ist kein Thema des 
amerikanischen Wahlkampfes. Je- 
der weiß, daß die staatlichen Gel- 
der auch auf diesem Gebiet, wie auf 
so vielen anderen, spärlicher flie- 
ßen, aber kaum einer regt sich dar- 
über auf. Bildung zum Nulltarif ist 
für die Amerikaner kein Ideal, ge- 
schweige denn das „Bürgerrecht", 
als das sie seinerzeit in der Bundes- 
republik von Dahrendorf und an- 
deren eingefordert wurde. 

„Wer eine gute Ausbildung ha- 
ben will, der soll auch dafür bezah- 
len“, lautet die allgemeine Über- 
zeugung, und danach lebt und 
plant die amerikanische Durch- 
schnittsfamilie. In ihrem Budget ist 
ein großer Posten von vornherein 
für die Ausbildung vorgesehen. Je- 
des Farrühenmitglied finde t das 
selbstverständlich und nimm* da- 
für klaglos EinsghranVnngpn an 
anderen Stellen in Kauf. 

Für Gäste aus Deutschland ist 
der Altruismus amerikanischer Fa- 
milienväter, die sich richtig abrak- 
kem, um ihren Kindern eine opti- 
male Ausbildung zu finanzieren, 
immer wieder Anlaß zur Bewunde- 
rung. Die Amerikaner kommen gar 
nicht auf den Gedanken, den Staat 
um Beihilfen anzugehen, solange 
sie selbst irgendwie zahlen können. 
Stattd essen werden Subsidiarität 
und Nachbarschaftshilfe großge- 


schrieben, Onkel und Tanten betei- 
ligen sich an den Ausbildungsko- 
sten, und oftmals ist es sogar eine 
kleine Gemeinde als Ganzes, die 
einem begabten Jungen, dessen El- 
tern die Kosten für eine Eliteausbil- 
dung nicht allem aufbringen, von 
sich aus mit einem Stipendium 
oder einem Kredit auf die Universi- 
tät schickt 

Auch auf seiten der Jungen ist 
von der bei uns so verbreiteten Ver- 
sorgung^ und „Steht-mir-zu“-Men- 
talität wenig zu spüren. Stipendia- 
ten und Kreditnehmer wissen, daß 
sie sich des in sie gesetzten Ver- 
trauens würdig zu erweisen haben. 
Soziologische Erhebungen in Har- 
vard haben an den Tag gebracht 
daß Studenten, die einen Kredit ih- 
rer Heimatgemeinde oder ihrer Kir- 
chengemeinde in Anspruch neh- 
men, in der Regel am intensivsten 
studieren, am frühesten fertig wer- 
den und die besten Examensergeb- 
nisse verweisen. Die Kulanz der 
Geldgeber wird al^o durch . Diszi- 
plin, Arbeitseifer und Sparsamkeit 
vergolten. 

Und ein Drittes fallt dem aus- 
wärtigen Beobachter auf: die unge- 
wöhnliche postscholare Treue, die 
die meisten Absolventen ihrer al- 
ten Universität oder ihrem alten 
College bewahren. Es gibt unzäh- 
lige Althen-en- und Alumnenverei- 
ne, die keineswegs nur sentimenta- 
le Erinnerungen pflegen, sondern 
der angestammten Alma Mater 
auch regelmäßig große Geldsum- 





Teuer, ober dafür auch gut: Cam- 
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IM GESPRÄCH Werner Ungerer 

Wo die Musik spielt 

Von Evi Keil 


mpn ZUkommen lasspn und unter 

ihren Berufspartnem und Ge- 
schäftsfreunden um Spenden für 
die Universität werben. Manche 
richten sogar auf eigene Kosten 
Lehrstühle ein 1 die dann — verzeih- 
bare Eitelkeit! - meist den Namen 
des Spenders tragen müssen. 

Es gibt bei uns nicht den gering- 
sten Grund, überheblich auf Ame- 
rikas Bildungssystem herabzuse- 
hen. Gewiß, das traditionelle 
deutsche Gymnasium und die tra- 
ditionelle deutsche Universität 
(von denen die Amerikaner ja einst 
eine Menge gelernt haben) moch- 
ten selbst den Schulen der berühm- 
ten „Ivy League“ manches voraus- 
haben, den hohen Rang des Ab- 
iturs beispielsweise, der es den 
Erstsemestem erlaubte, das Uni- 
versitätsstudium lässig und souve- 
rän anzugehen, die vorbildliche 
Verknüpfung von Lehre und For- 
schung. Aber die deutsche ^BiJ- 
dungsreform“ hat so gut wie nichts 
von diesen alten Vorzügen übrigge- 
lässea Und ihre eigenen Verhei- 
ßungen, nicht zuletzt das Massen- 
studium zum staatlich garantierten 
Nulltarif haben sich sämtlich als 
verhängnisvoll für das allgemeine 
Ausbfldungsniveau erwiesen. 

Heute sollten wir unsererseits ei- 
niges von den Amerikanern lernen, 
und zwar genau dort, wo ihr Sy- 
stem an geblich „unsozial" oder 
„elitär“ ist Die gezielte Förderung 
Hochbegabter, der rückzahlbare 
Kredit als dominierende Studien- 
hilfe, der hohe Differenaerungs- 
grad zwischen den pinrelncn Schu- 
len, das „Bundesliga-Denken", das 
das ganze Land scharf zwischen 
guten und weniger guten Universi- 
täten und Colleges unterscheiden 
läßt -das sind Strukturen, die auch 
in Deutschland willkommen wä- 


Vor allem aber sollten, wir uns 
ein Vorbild nehmen an der ameri- 
kanischen Überzeugung, daß man 
gerade in der Bildung nicht alles 
dem Staat überlassen darf, sondern 
daß man selber und die nächsten 
Verwandten und Freunde dafür 
einzustehen haben. Was nichts ko- 
stet, wird nicht geschätzt; es ist 
kein Zufall, daß Bildung bei uns 
zur Zeit so viel gepriesen und so 
wenig geschätzt wird. 


G laubt man einem allen Füm- 
schlager, hat, wer Klavier spielt 
Glück bei den Frauen. Aber auch im 
maskulin beherrschten Bonner Aus- 
wärtigen Amt war musikalisches Ta- 
lent schon in mehreren Fällen der 
Karriere zumindest nicht abträglich. 
Als Werner Ungerer 1979 als General- 
konsul Abschied von New York 
nahm, kamen tausend Freunde in die 
Carnegie Haß, um dem Klavierkon- 
zert des Deutschen zu lauschen. Un- 
gerer spielte eigene Kompositionen. 
„Sie haben“, sagt er, „einen Schuß 
Romantik wie Schumann, Klangfar- 
ben wie Ravel und Stiawinsky und 
Züge des Jazz wie Gershwin.“ 

Werner Ungerer wird aber auch in 
nächster Zukunft nicht dazu kom- 
men, seine Kompositionen, die er nur 
im Kopf bat, aufzuschreiben: Er über- 
nahm als Ministerialdirektor die Ab- 
teilung Vier im AA: die Außenwirt- 
schaftspolitik, Entwicklungspolitik 
und europäisch-wirtschaftliche Inte- 
gration. Er wurde als Chef dieser Ab- 
teilung, in der er zuletzt als Stellver- 
treter tätig war, Nachfolger von Per 
Fischer, der als TVrtqchafter nach Pe- 
king geht- 

Werner Ungerer ist in Stuttgart ge- 
boren. Nach dem Studium der Volks- 
wirtschaft und der Promotion ließ er 
ein zweites Studium am Europa-Kol- 
leg in Brügge folgen. 1952 gehörte er 
zur dritten Crew, die damals die Di- 
plomatenschule in Speyer besuchte. 
Posten in der Feme folgten: das Kon- 
sulat in Boston, wo Werner Ungerer 
vor allem auch Kontakte zu den ame- 
rikanischen Universitäten pflegte, 
und das Generalkonsulat in Bombay. 
1958 ging Werner Ungerer zur EWG; 
er war speziell bei der Euratom-Kom- 
mission tätig. Ab 1964 kam er in das 
für die Europäische Gemeinschaften 
zuständige Referat im AA 1967 be- 
kam er das neu gegründete Referat 
„Internationale Technologische Zu- 
sammenarbeit“; die zivile Nutzung 
der Kernenergie, die Weltraumtech- 
nologie und der Non-Proliferations- 
Vertrag fielen in seinen Arbeitsbe- 
reich. 1970 wurde Ungerer zu den In- 
ternationalen Organisationen nach 
Wien geschickt Er war dort auch er- 
ster deutscher Beobachte- bei der 
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Wir geben viel mehr als der O 
blöde Entwicklung«- Beamter L 
gerer fotoev 

neu angesiedelten Opec. Ende !.- 
erfolgte seine Ernennung zurr. Ge- 
ralkonsul in New York. 

Die Abteüung Vier, die Unge. 
jetzt übernommen hat, gehört zu <> 
Mammutabteilungen des Amtes. H- 
werden außenpolitische Grund. -a: 
der Entwicklungspolitik formui:*.. 
hier im Blickfeld sind die interna: ■ 
nalen Organisationen, die sich : 
wirtschaftlichen Bereich mit No: 
Süd-Beziehungen befassen, hier g-.* 
es um UNIDO, FAO. Wehbank 
Internationalen Währungsfonds, h: 
ist der Arbeitsstab Antarktis an gea- 
delt, die Rüstungsexportpolitik ur 
auch die Umweltpolitik. 

Werner Ungerer teilt heute mit v... 
len anderen Experten Besorgnis 
vor allem über die zukünftige vr 
schaftliche Entwicklung in den a: - 
kanischen Staaten. Er meint <*: 
auch, daß das Angebot der EG 
Lome HL mit einem Finanzvolun. 
von rieben Milliarden Ecu in •/ 
nächsten fünf Jahren (rund 17 Mi!:., 
den DM1 eine große Leistung der 1 
HarsteHp. Sie solle vor allem . 
Agrarstruktur der AKP-Staaten 5 :.. 
ken. „Rechnet man dazu noch 
bilaterale Hilfe und die Hilfen 
UN-Oiganisationen, geben wir. 
EG, mehr als die USA Und sehr, se 
viel mehr als der ganze Ostblock 
sagt Ungerer. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


RHEINISCHE POST 

Za dexa Gränen beUK e* hfcxr: 

Die Grünen zum Bespiel werden 
es nicht gern hören, daß sie Erinne- 
rungen an die Nationalsozialisten und 
an das Ende der Weimarer Republik 
wecken. Aber Tatsache ist daß ihre 
Wortführer sich - den grünen Ansatz 
und Anstrich ihrer Politik weit zu- 
rücklassend - zur Gewalt bekennen, 
das Recht -mißachten und das west- 
liche Verteidigungsbündnis untergra- 
ben wollen. Tatsache ist es auch, daß 
einige demokratische Politiker sich 
dem Druck der Grünen beigen, knie- 
weich taktieren und sich nicht trauen, 
die meisten Funktionäre da- Grünen 
als das zu bezeichnen, was sie sind: 
Gegner unserer Republik und ihrer 
Ordnung, eine Gefehr für unsere Frei- 
heit. Und geschichtliche Tatsache ist 
daß genauso - mit Gewalt mit Hohn 
für das Recht auf der einen und Knie- 
weichheit auf der anderen Seite -das 
Qide der Weimarer Republik begon- 
nen hat 

KielerNachrichlen 

Die ZeM^&ifiertiUindn1)nHMtri> 

Geht der deutschen Friedensbewe- 
gung die Luft aus? Am Sonnabend 
brachte sie zwar eine Menge Men- 
schen auf die Beine, um gegen die 
Hochrüstung in Ost uni West zu de- 
monstrieren, doch ihre selbstgesteck- 
ten Ziele erreichte sie nur unvollkom- 
men. Die angestrebte ununterbroche- 
ne Menschenkette von Hasselbach im 
Hunsrück bis zum Arbeitsamt in 
Duisburg wies erhebliche Lücken 


auf Nüchtern sachlich betracht' 
muß festgesteüt werden, daß sich di 
.Engagement vieteNachmrtun£s e .-< - 
ner aus der emoti.oxrsgelad.enen Z- 
des le t zt en nertwsieb nicm. kons^c. . 
ren und hinüberretten ließ in dic^v 
Herbst Dabei hatten die Initiator-, 
der Großveranstaltung vom Woche: 
ende kaum einen Propaganda^ 
wand gescheut um wieder auf bei?;.- 
druckende Teilnehmerzahien r 
kommen 

LES ECHOS 

Dfe hriier WbudaiuKltmw demet 0 

KO Aboodnm 

Es ist völlig unnütz, in Kabul na .' 
den Gründen für die unfaßbare Stre 
zu fragen, die Jacques Abouchar g 
troffen hat . . . Einmal mehr wird d!- 
Informationsfreiheit angegriffen. S. 
ist vollständig unvereinbar mit de 
den Sowjets so teuren Plänen eine 
„n euen Informationsordnung M . 

SAARBRÜCKER ZEITUNC 

Du S ta tt kommentiert den CSC- Parti' . 

*Hr 

Bei der CSU hat sich an diese: 
Wochenende fest so etwas wie ei;, 
„kleine Wende“ abgespielt Aus eirv 
ständig mäkelnden dritten Partei i: 
Bonner Bündnis scheint plötzlich e 
treuer Koalitionspartner geworden z 
sein, dem zuallererst das Schick?, 
der konservativ-liberalen Regierur 
am Rhein am Herzen liegt Für di»?. 
Klarheit hat Parteichef Franz Jo- 
Strauß selbst gesorgt, der verso h: 
dentlichen Glasperlenspielen in 
Reihen der Union über eine groL 
Koalition eindeutig eine Absage e 
teilte. 


w 

In Ostanatolien wird ein Bürgerkrieg geschürt 

Unterentwicklung und Ostblock hinter dem Aufbegehren der Kurden / Von Evangelos Antonaros 


W as zur Zeit im Länderdreieck 
Türkei-Irak-Iran vorgeht, ist 
kein neues Phänomen. Seit Mitte 
der sechziger Jahre haben die hier 
lebenden Kurden immer wieder ge- 
gen die Regierungen dieser drei 

Länder aufbegehrt Insbesondere 
ira türkischen Ostanatolien, wo sie- 
ben bis acht Millionen Kurden be- 
heimatet sind, war es vor dem 
Putsch der Generäle im September 
1980 zu bürgerkriegsähnlichen Zu- 
ständen gekommen. Die damals in 
Ankara regierenden Politiker 
brauchten die kurdischen Stim- 
men und gingen daher nur zögernd 
gegen die Guerrilla vor. Nach der 
Machtergreifung durch das Militär 
wurde das Unruhegebiet mit Ge- 
walt befriedet 

Dennoch hat die Neu-Auflage 
der kurdischen Aktivität seit dem^ 
Frühjahr von 1983 einen neuen, 
dramatischeren Charakter. Denn 
sie findet vor dem Hintergrund des 
irakisch-iranischen Dauerkrieges 
statt der eine neue politische Si- 
tuation geschaffen hat Wegen der 


‘ Kriegshandlungen haben Bagdad 
- und Teheran ihre Truppen aus den 
■Grenzgebieten an die gemeinsame 
Front verlegt Dadurch haben die 
Kurden Handlungsfreiheit erhal- 
ten. Für die Türkei bedeutet dies, 
daß die ostanatolischen Kurden 
Anschläge verüben und anschlie- 
ßend ohne Schwierigkeiten in die 
unbewachten Grenzgebiete der 
Nachbarländer fliehen können. Ein 
wirksames Durchgreifen gegen die 
Aufständischen ist bisher nicht 
möglich gewesen. Aus diesem 
Gründe hat Ankara nun die Zu- 
stimmung Teherans und Bagdads 
erbeten, auch seine Soldaten über 
die türkische Grenze hinaus auf die 
Verfolgung der Kurden schicken 
zu können. 

Bisher liegt nur das Einverständ- 
nis der Iraker vor, die bereits ein- 
mal im Mai 1983 eine türkische Mi- 
litäraktion auf ihrem Gebiet gedul- 
det haben. Teheran weigert sich, 
unter anderem, weil die Mullahs 
ein abgekartetes Spiel der Türken 
und der Iraker vermuten, das Kur- 


dengebiet unter ihre Kontrolle zu 
bringen. 

Ohne Teherans Mitwirkung ist 
jedoch eine Zerschlagung der kur- 
dischen Revolte nicht möglich. 

TTtdtii kommt, daß (üq Padilraligteri 

unter den Kurden nach geheim- 
dienstlichen. Erkenntnissen Anka- 
ras einen viel hilfsbereiteren Ver- 
bündeten in der Region zu haben 
scheinen: Die Syrer. 

In Ankara ist man davon über- 
zeugt, daß Syrien im Auftrag der 
Sowjets eine systematische Desin- 
tegration der Osttürkei betreibt, in- 
dem es die kurdischen Aktivitäten 
schürt und unterstützt Regie- 
rungschef Özal sprach unlängst vor 
dem Parlament in Ankara von ei- 
ner Zusammenarbeit von Kurden 
und armenischen Terroristen, die 
ihre Operationszentrale inzwischen 
nach Damaskus verlegt haben .sol- 
len. Freilich: Den Syrern ist nur 
schwer etwas nachzuweisen, weil 
sie die kurdischen Extremisten 
nicht direkt über die syrisch-tür- 
kische Wüstengrenze, sondern auf 


Umwegen über Irak nach Ostana- 
tolien pmsehlpngpn 
Die Feststellung, daß kurdische 
GuerriHa-Verbände jetzt zum er- 
sten Mal mit heftigem Artillerie- 
feuer auf die türkischen Vorstöße 
geantwortet haben, erhärtet den 
Verdacht, daß ein zahlungskräfti- 
ger Verbündeter aus dem Hinter- 
grund agiert Den Kurden hat näm- 
lich bisher sogar das Geld für bil- 
lige Gewehre gefehlt Aber die So- 
wjetunion hätte zweitellos Vorteile 
davon. Ms die Kurden einen Qua- 
si-Bürgerkrieg im Südosten des 
NATO-Partners Türkei en tfachten. 
Dennoch wäre es falsch, die kur- 
dische Erhebung an«a*hliefi1iV»h als 
ein Erzeugnis sowjetischer Politik 
zu betrachten. Moskau und seine 
Stellvertreter in der Region nutzen 
nur die Ressentiments aus, die im- 
mer mehr Kurden OstanatoÜens er- 
fassen. 

' Emm großen Teil der Verant- 
wortung für das Entstehen der 
„Knrtrülük“, also der kurdischen 
Bewegung, tragt nämlich Ankara. 


Alle tü rkisc h e n Regierungen fv 
ben die Ostprovinzen vemachlä 
rigt und die Kurden regelrecht a 
Untertanen zweiter Klasse behar 
delt Die kurdische Sprache da. 
nicht benutzt werden, obwohl ni- 
die wenigsten Kurden Türkin 
sprechen und verstehen. Eine ku 
tureDe Autonomie hat es niems 


r* . huml rtueraanm. im 

azteßen Sprachgebrauch wer* 
sie „Bergtürken“ genannt. 

Ke Angst der Türken vor eü 
Zerstückelung ihres Staates > 
Ankara bisher daran gehindert • 
«Haschen Minderheit gewi. 
Rechte einzuräumen, ja, die E 
stenz dieser Volksgruppe anzu 
tonnen. So verständlich die Ar 
sein mag, zur Lösung des KuitiV 
Problems wird sie nicht beitrage. 
Erst durch eine wirtschaftliche E 
Schließung der Ostprovinzen un 
eine HejrihW» . 


Äuruen sonnte den Radikale 
und den Sowjets das Handwerk g- 
legt werden. 


•}»3u 
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DIE m WELT 


Bei den Demokraten heißt es nun: 

Wie sollen wir Reagan noch schlagen? 


Ware es für Walter Mondale so 
gelaufen wie beim ersten 
Femseh-Duell - wer weiß, 
vielleicht hätte er eine Chance 
gehabt, den Popularitäts- 
Vorspnmg Ronald Reagans 
weiter zu verringern. Doch es 
kam anders. Diesmal machte 
der Präsident vor den Kameras 
in Kansas City den besseren 
Eindruck. 

Von TH. KTFU.JNGER 

T^v ie Voranzeigen hatten den Ern- 
I ldnick erweckt, hier gehe es 
Ji — /um das politische Ereignis des 
Jahres. Wer die Führung der Welt- 
macht USA in den nächsten vier Jah- 
ren in Händen halten werde - diese 
und andere gewichtige Fragen wür- 
den auf der Bühne der Music Hall von 
Kansas City, Missouri, entschieden. 
Wo sonst große Orchester ihre Gast- 
vorstellungen geben, sollten Ronald 
Reagan und Walter Mondale ihren 
Strauß ausfechten. Zwei Skorpione 
in der Rasche, bereit zürn tödlichen 
Stich. 

Aber wie so häufig in der Welt der 
Dramaturgie versprach der Bühnen- 
zettel mehr, als er einlösen konnte. 
Das große Ringen gerann eher zu ei- 
ner langwierigen, auch etwas lang- 
weiligen Balgerei Walter Mondale 
hatte nicht, wie erwartet, den Dolch 
im Gewände, sondern bestenfalls ei- 
nen „Federkiel, mit dem er gelegent- 
lich die Halsschlagader des Präsiden- 
ten ankratzte“, wie es ein Kritiker 
bissig ausdrückte. 

Reagan seinerseits kam ganz ohne 
die Grimmigkeit daher, die «»ine 
stockende Vorstellung in der ersten 


TV-Debatte mit Mondale so beson- 
ders befremdend hatte erscheinen 
lassen. Als beste Waffe diente ihm 
diesmal wieder eine gute Dosis seines 
Humors. 

Dieser Reaganscbe Humor verhalf 
der zweiten und letzten Femseh-Kon- 
frontation zwischen den beiden Prä- 
sidentschafts-Kandidaten zu ihrer 
bleibenden Pointe. An sie werden 
sich die Zeitgenossen noch erinnern, 
wenn die gewichtige Substanz der au- 
ßenpolitischen Auseinandersetzung 
längst in Vergessenheit geraten ist. 
Als ihn einer der vier befragenden 
Journalisten wegen seines Alters aus- 
horchen wollte, und ob er, der Präsi- 
dent, sich zutraue, Krisen wie die Ku- 
ba-Tage des Oktobers 1962 durchzu- 
steben, schlug Reagan mit unbeweg- 
licher Miene zurück: „Aber natürlich, 
und ich will Ihnen im übrigen sagen, 
daß ich nicht vorhabe, das Alter zu 
einem Thema d i e ses Wahlkampfes zu 
machen: Ich werde die Jugend und 
Uner&hrenheit meines Gegners nicht 
politisch an i seKlaeMen SUChfiXL“ 

Applaus und Gelächter hallten 
lange nach dieser Entg e gnung d urch 

den Raum. Auch Mondale konnte 
nicht umhjn zu grinsen.. Reagan führ 
fort „Ich glaube, es war Seneca oder 
Cicero, der sagte, wenn wir nicht die 
Älteren hatten, die die Fehler der 
Jungen korri gier en, dann gäbe es kei- 
nen Staat“ 

Der U mstand, daB diese gr 1 " 9 ** Ant- 
wortfolge einstudiert war, nahm ihr 
nichts von ihrer Wirksamkeit. Mit ei- 
nem Hieb hat der Präsident damit die 
Thematik seines Alters, die sich wie 
eine gefährliche Wolke über ihm auf- 
zubauen schien, zerteilt und zer- 



streut. Ohnehin wirkte er an diesem 
Abend, der eine Stunde früher für ihn 
begann als am 7. Oktober die Begeg- 
nug in Kentucky, frischer und gelö- 
ster. Unter Mondales Augen dagegen 
hingen die Falten langer Nächte und 
harter Vorbereitung. 

Die Kamera, anders als in Louis- 
yille, meinte es in Kansas City über- 
haupt nicht gut mit dam Herausforde- 
rer. Sein Blick wirkte fixiert und an- 
gestrengt, selten auf die Frager ge- 
richtet, meistens direkt in die ameri- 
kanischen Wohnstuben hinein. Die 
Stimme war zu ihrem alten, leicht 
weinerlichen Klang zurückgekehrt, 
was stark gegen den sonoren Bariton 
des Präsidenten abfiel. Dies ist das 
Land und die Kulisse der Images, der 
Erscheinung. In beiden Kategorien, 
die so viel prägender wirken als die 
Punkte der Debatte selber,, unterlag 
Mondale deutlich. 

Trotzdem gab sich der Spitzenkan- 
didat der Demokratischen Partei 
weidlich Mühe, dun Präsidenten in 
die Enge zu treiben. Über Libanon 
und Nicaragua, hielt er Reagan vor, 
nicht ausreichend informiert zu sein, 
ring T.ghg'n amerikanischer Soldaten 
in dem gin«m Fall, die Ehre der USA 
im anderen Fall aufa Spiel gesetzt zu 
hahon. „Wer hat hier üb erhaup t das 
Sagen?“, rief Mondale mehrfach, als 
er den jüngsten p einli chen Fall eines 
von der CIA inspirierten Schulungs- 
handbuchs' für die Guerrüla in Nica- 
ragua zur Sprache brachte. 

Die Kompetenz Reagans als Chief 
Executive in Zweifel zu ziehen schien 
an diesem Abend Mondales Schlacht- 
plan zu «»in- Mit großer Genüßlich- 
keit tischte er die Aussagen zweier 
Abrüstungs-Experten auf, Strobe Tal- 


bott und. John.Newhouse, die kürz- 
lich in Publikationen die Kenntnisse 
des Präsidenten in Sachen nuklearer 

P lanung und nuklearer Ah pigfamg in 

Zweifel gezogen und Reagan in Miß- 
kredit gebracht hatten. Wolle Reagan 
etwa leugnen, daß er behauptet habe, 
Atomraketen, von U-Booten abgefeu- 
ert, könne man wieder „zurückru- 
fen“? 

Es war der einzige Augenblick, in 
dem der Präsident Entrüstung zeigte. 
„Wer solche Auffassungen vertritt, 
muß wohl die lä c h e rlichste Person 
genannt werden“, entgegnete er. Er, 
Reagan, wolle ein für allemal diese 
üble Nachrede korrigieren: Nicht von 
Raketen, die man zurückrufen könne, 
habe er gesprochen, sondern von Trä- 
gem, seien dies U-Boote oder Flug- 
zeuge, stellte er klar. Mondale, trium- 
phierend, gab nicht nach. Er wolle im 
Laufe des nächsten Tages dokumen- 
tieren, was der Präsident gesagt habe 
und wann. Das Publikum zeigte sich 
wenig beeindruckt. 

F.inwn lebhaften Kampf lieferten 
sich beide g»™ Thema „Star Wars“, 
womit der Plan der Reagan-Regie- 
rung gemeint ist, eine weltraumge- 
stützte strategische Verteidigung zu 
erforschen und zu entwickeln. 
Reagan, der schon mehrfach seine 
Unzufriedenheit mit der noch gülti- 
gen Abschreckungsstrategie der „ge- 
genseitig zugesicherten Vernich- 
tung“ (MAD) dokumentiert hat, wie- 
derholte auch diesmal sein Ur-Credo: 
Ein System, welches feindliche Rake- 
ten vernichten könne, statt den Mas- 
sentod von Menschen anzudrohen, 
sei weitaus humaner und daher vor- 
zuziehen. Dem philosophischen Ar- 



Entspannung noch dem Gefecht: Reagan und Mondale scherzen mit den Veranstalten) der Diskussion 

FOTO UPI 


gument hatte Mondale nichts entge- 
genzusetzen als den Hinweis auf die 
Kosten und die Gefahren eines neuen 
Wettrüstens. 

Der Präsident, hingerissen von sei- 
ner eigenen Idee, deutete sogar an, er 
würde die entsprechende Technolo- 
gie mit den Russen austauseben oder 
zumindest den Gegner „eine Demon- 
stration“ der amerikanischen techni- 
schen Fähi g keit auf diesem Gebiet 
geben. Die Antwort gab Mondale eine 
seiner vielen Gelegenheiten, den Prä- 
sidenten quasi rechts zu überholen 
und sich scharf dagegen zu wenden, 
irgendwelche sensitive Technologie 
mi t den Russen zu teilen. 

Aber die VorateDung des Demokra- 
ten Mondale, der an diesem Abend 
die Sowjets „ruchlos“ nannte und 
Präsident Reagan geradezu anflehte, 
seine, Mondales, Verpflichtung zu ei- 
nem x»»r 4i>iriipinggf3hig pn Amerika 


doch bitte sehr ernst zu nehmen, hat- 
te etwas von einer späten Erleuch- 
tung an sich. Ronald Reagan ließ sei- 
nen Gegner in diesem Punkt nicht 
davonkommen und zählte mit großer 
Genugtuung alle jene Waffenpro- 
gramme auf, die Walter Mondale in 
seiner Zeit im Senat und als Vizeprä- 
sident bekämpft hatte. 

Heute lasse sich der Demokrat ger- 
ne auf Flugzeugträgern der Nimitz- 
Klag«> fotografieren, beim Abneh- 
men des Starts des F-14-Marineßug- 
zeuges, schob Reagan sarkastisch 
nach. „Aber wenn es nach Mr. Mon- 
dale gegangen wäre, dann hätte es gar 
keine ^imitz* gegeben, und sein Geg- 
ner hätte Salut ganz schön tief 
im Wasser gestanden.“ 

Kurzum: Die Debatte zeigte den 
Präsidenten, der diesmal nicht über- 
präpariert worden war, in seiner alten 
Ka mpfeslaun e, auch wenn er gegen 


Ende wiederum ins leichte Schwafeln 
verfiel und sein Schlußwort nicht in 
der zugedachten Zeit über die Run- 
den brachte. 

Und dabei wurden in den 90 Minu- 
ten nicht mit einem Wort die jüngsten 
Vorschläge Konstantin Tschemen- 
kos gestreift mit denen sich der 
Kreml-Boß über den Umweg der 
„Washington Post“ in den ameri- 
kanischen Wahlkampf hatte ein- 
schl eichen wollen. Und ebenfalls mit 
keinem Wort kam das Paradebeispiel 
der Administration, die Intervention 
in Grenada, zur Sprache. 

Viele Pfeile blieben also im Kö- 
cher. Und die Demokraten müssen 
sich nach diesem Debatten-Unent- 
schieden mit Bangen fragen, wie um 
alles in der Welt sie einen nach wie 
vor populären Präsidenten bis zum 
Wahltag am 6. November einholen 
wollen. 


Einen sensiblen Hintern mußt du dafür haben 


u 



Fünf lobte bfieb Marlene Lauda den Rennpistea fern. Doch an dem Tag, 
als ihr NHd seinen Rivales Alafai Prost schlug, war sie zur Stelle, foto-.upi 
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Zum dritten Mal wurde Niki 
Lauda Weltmeister in der 
Formel L Wer ist dieser Niki 
Lauda, wie kam er zu diesem 
Erfolg? 

Von KLAUS BLUME 

cm Dennis ist Teamchef des 
.englischen Formel- 1- Ren n- 

Ein Mann , der 
es vom Mechaniker bis zum Direktor 
b rachte, Ein Mann, ffcr «nnA Z unft in- 
, und auswendig kennt und der bar 
C : jeglicher Schwärmerei handelt 

, ’ Dieser Ron Dennis sagte -über sei- 
nen Angestellten Niki Lauda: „Sein 
Fehler ist seine Mystifikation, £ein 
Comeback aus dem Tod.“ Was ip die- 
ser Saison widerlegt wurde. I»' einer 
Grand-Prix-Saison, in der Lauda zum 
dritten Mal nach 1975 und 1977 Welt- 
master wurde, in dem das Finale am 
Sonntag in Estorü bei Lissabon zuin 
Sinnbild des Rennfahrers Niki Lauda 
geriet Vom elften Startplatz aus ins 
Rennen gegangen, benötigte er den 
zweiten Platz bei einem Sieg seines 
französischen T eamkoEe gen Alain 
Prost, um den Titel zu gewinnen. 
Prost fuhr an der Spitze, und Lauda 
holte auf, kalkuliertes Risiko und 
kühl bis ans Herz, oder, wie er es 
efrira?! sagte: „Einen sensiblen Hin- 
tern mußt du dafür haben.“ Der zwei- 


te Platz reichte, Prost - da Sieger - 
war da Düpierte. 

Als ob Mystifikation ausreiche, um 
Formel- 1 -Weltmeister zu werden! 
Zwölf Jahre lang ist da Wiener dabei, 
und das, was ihm jetzt gelang, ist die 
Summe daraus. Es ist die Erfahrung 
mit diesem Geschäft und zugleich die 
Erfahrung, die Lauda mit sich selber 
gemacht hat Es ist seine ungeheure 
Konzentration auf diesen Job. die 
Möglichkeit, überdurchschnittliche 
Intelligenz auf urplötzlich anstehen- 
de Aufgaben kanalisieren zu können. 
Es ist die Fähigheii, Situationen und 
Handlungsweisen auf ihren Kern zu 
reduzieren, km, somit erfolgreicher 
als die Konkurrenz zu arbeiten. 

Lauda-Aussagen Idingen deshalb 
stets lapidar. Vor einigen Jahren, als 
er noch im Ferrari das Rennen im 
südafrikanischen Kyalami gewonnen 
hatte, schrieb er darüber in seinem 
Buch „Protokoll“: „Zu Hause liegt 
ein Telegramm vom Alten (Enzo Fer- 
rari, die Red.): Du bist immer Du -so 
wie vorher, mehr als vorher! 1 So ein 
Blödsinn. Er schickt dieses Tele- 
gramm ja nicht wegen mir, sondern 
nur deshalb, weil sein Auto als erstes 
ins Ziel gekommen ist Er gratuliert 
nicht zu meiner Arbeit, sondern dem 
Z ufall, daß der Bock nicht stehenge- 
blieben ist Ware die Maschine in der 
letzten Kurve zerplatzt, hätte ich aufs 
Haar genauso viel geleistet gehabt 


Aber Telegramm hätte er keines ge- 
schickt“ Oder über Popularität: 
„Wenn du Erfolg hast, wenn du ge- 
winnst dann drängen sich eh die 
Leut" um dich. Mehr ist es nicht“ 
Und was seine so überaus sorgfältige 
Arbeit beim Abstimmen «»in« For- 
mel-l-Renn wagens angeht „Heranta- 
sten, das sagt sich so leicht Dort wo 
die Formel 1 wirklich schnell wird, ist 
nichts mit Tasten: Wenn ein Formet 
1-Wagen rutscht gibt’s nur Beherr- 
schen oder Nichtbeherrachen.“ 

Er hat es selber erfahren, , am 1. 
August 1976 auf dem alten Nürburg- 
ring, als-er in seinem Ferrari fast ver- 
brannte, als.man ihm bereits die letzte 
Ölung gegeben hatte. Auch darüber 
hat er geschrieben und gesprochen, 
knapp, fonndhaft, lapidar: „Ich habe 
keine Illusionen über meine n Zu- 
stand: Ich humple am Stock dahin, 
habe Schmerzen an den Stellen, wo 
die Haut abgeschabt wurde, und sehr 
schön bin ich auch nicht weil ich den 
rechten Oberschenkel jetzt im Ge- 
sicht trage. Aber das erschüttert mich 
nicht.“ Man darf ihm das so abneh- 
men, bei Lauda gibt es keine Nischen 
für Phantasien. 

So wurde er zum Synonym für die 
Formel 1, ein Ma^n, der wie kein an- 
derer durch sie geprägt und gezeich- 
net wurde, der aber auch wie kein 
anderer die Wege dieser Branche vor- 
und ausgezeichnet hat Die Formel 1 


dürfe kein blutrünstiges Ritual sein, 
nicht Tod am Nachmittag, sondern 
sportliche und technische Herausfor- 
derung. Wäre es ohne diese Lauda- 
Prämisse zum neuen Nürburgring, ei- 
ner der sichersten Grand-Prix-Strek- 
ken der Wett, gekommen? Ware die 
Formel 1 ohne Lauda zur sichersten 
Motorsportklasse geworden? 

Er ist aus diesem Geschäft einmal 
kurzzeitig ausgestiegen, weü er eige- 
nen Worten zufolge nicht dauernd im 
Kreise herumfahren wolle. Und er ist 
zurückgekommen, als ihm das seine 
Frau Marlene als eine /besondere 
Form später Puperrät auslegte und 
det Laudafchen Arbeitsplätzen bis 
zum Sonntag femblieh, als das Tur- 
bo-Zettatter angebrochen war, als 
sich die Autos extrem verändert hat- 
ten, als sie zum Mittelding zwischen 
Raumfahrt, FTugzeugtechmk und Au- 
tomobübau geworden Waren. Und 
auch da war es wieder Lauda, der den 
Einsatz des PonschesTrfebwerkes für 
den McLaren-Rennwageu mit rastlo- 
sem Einsatz vorantrieb, als er dabei 
eignnp Fehler und Niederlagen auf 
dem Weg zum dritten Wettmeisterti- 
tel gleichermaßen als Doping in sein 
morgendliches Biomüsli streute. 

Im Team fürchteten sie seinen Er- 
folg. Denn im Gegensatz zu Prost, der 
vergleichweise für einen Ifappenstiel 
verpflichtet worden war, würde ein 
dreimaliger Weltmeister Niki Lauda 


seinen Marktwert zwangsläufig in 
schwindelerregende Höhen treiben. 
Der frühere finnische Weltmeister 
Keke Rosberg brachte es auf den 
Punkt „Wenn der Niki den Titel hott, 
wird er unbezahlbar.“ Vielleicht pas- 
sierten vor diesem Hintergrund Din- 
ge, die jeden anderen F&hrer auf den 
seelischen Tiefpunkt gebracht hat- 
ten. Die Schraube einer Wasserpum- 
pe, die zwischen Zolder und Imola 
wie eine wilde Hummel durchs Kühl- 
system wirbelte, die Boxenregie in. 
Dijon, die Lauda keine Runden an- 
zeigte, so daß er viel zu lange mit dem 
ersten, abgewetzten Reifensatz im 

Rennen bfieb'.-odartlü AneolnoiuiK»*- 

in Monte Carlo, als die Lufthutzen der 
vorderen Scheibenbremsen einseitig 
abgeklebt waren, wodurch das Rad 
zum Blockieren neigte 
Lauda sagte, daß man auf diese 
Weise nicht Weltmeister werden kön- 
ne, daß es aber auch Prost nicht 
schaffen würde, wenn man sich im 
Team gegenseitig aufreibe Gleichzei- 
tig streute der Lauda-Hofstaat aus, 
wie oft und wie lange Lauda bereits 
wieder mit seinem früheren Chef En- 
zo Ferrari geredet habe und daß der 
Co mmendat ore i hm selbstverständ- 
lich qinen Job angeboten hätte 
Es war eine taktische Variante 
Verunsichern, Ausbremsen, Schal- 
ten, Gasgeben. So wie am Sonntag, 
als er Weltmeister wurde 
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Koschnick will keine 


Vorreiter-Rolle spielen 


Von W. WESSENDORF 


D ie Ausbildungsplatzabgabe, ei- 
nes der b risant e n landespoliti- 
schen Themen im Land Bremen, 
entwickelt sieh zum Dauerbrenner. 
DGB, IG Metall und Arbeiterkam- 
mer versuchen seit Anfang des Jah- 
res ein entsprechendes tandesbe- 
rufsbfldungsgesetz durchzupauken, 
gegen das sich die alleinregieren- 
den Sozialdemokraten sperr en. 
Denn die SPD im kleinsten Bun- 
desland zeigt sich über diese Frage 
zerstritten. Ende Oktober wollen 
Teile des SPD-Unterberirks Brem- 
erhaven einen neuen Anlauf neh - 



Landesbericht 

Bremen 


men, die Geldabgabe für Betriebe, 
die keine Jugendlichen ausbilden, 
gesetzlich zu verankern. 


für ein bundesweites Vorgehen, “ 
meinte der Präsident des Senats. 

„Bremische Gewerkschaften- mö- 
gen das anders sehen.“ feo- 
schnick, halte es aber nicht für un- 
erträglich, wenn in strategischen 
Fragen wie in Aagen der Ansied- 
lungs- und Arbeitsmarictpoütik un- 
terschiedliche Auffassungen zwi- 
schen dem Senat und den Gewerk- 
schaften .bestünden. 

Doch so wenig die Gewerkschaf- 
ten ein Anhängsel der SPD seien, so 
s ei der Senat gehalten, seine Posi- 
tion klar zu vertreten. Er sei es näm- 
lich dann, der beschuldigt werde, 
nicht genügend zur ’R rgnnrnng imH 
Modernisierung der Wirtschaft ge- 
tan zu haben. Und selbst das sei oft 
nur nach harter Auseinanderset- 
zung zustande gekommen. Ko- 
schnick: „Bei Daimler-Benz habe 
ich jed e nfalls oft alleine gestan- 
den!“ 


„Ich bin nach wie vor gegen eine 
Einführung einer gesetzlichen Aus- 
bildungsplatzabgabe nur im Lande 
Bremen,“ erklärte der Präsident 
des Bremer Senats, Bürgermeister 
Hans Koschnick, vor der Delegier- 
ten Versammlung des SPD-Unterbe- 
zirks Bremen/West Diese Abgabe 
borge einerseits im Kern die Gefahr 
in sich, daß der bisherige Ausbil- 
dungsbetrieb sich durch Zahlung 
einer Abgabe seinen Ausbildungs- 
pflichten entziehe, meinte Ko- 
schnick. 


Dennoch wollen DGB, IG Metall 
und Arbeitedcammer einen neuen 
Vorstoß unternehmen; ihre Geset- 
zesinitiative war Anfang des Jahres 
vom Landsparlament verworfen 
worden. Natürlich war die CDU da- 
mals so wie heute dagegen; die SPD 

pnthiph sich im Januar d er S timmt* 


Zum anderen sei die Ausbil- 
dungsplatzabgabe kontraproduktiv 
hinsichtlich des Angebote, das zu 
tasten bremischer Betriebe im nie- 
dersächsischen Umland entwickelt 
werde. Der Regierungschef. „Schon 
heute bilden wir im Land Bremen 
mehr Jugendliche aus Niedersach- 
sen aus als wir noch ausbildungs- 
platzsuchende Bremerinnen und 
Bremer haben.“ 


Die SPD-Fraktion hat für die 
morgige Sitzung der bremischen 
Bürgerschaft den Antrag gestellt, 
einen nicht ständigen Parlaments- 
ausschuß zur ^usbüdungsptete- 
shuation im Lande Bremen“ einzu- 
setzen. Nach den Vorstellungen der 
Sozialdemokraten soll der SPD- 
Fraktkmsvize He rmann Stichweh 
den Vorsitz des Ausschusses über- 
nehmen. 


Und schließlich würde nach Ko- 
schmcks Ansicht eine in Bremen 
isoliert erhobene Ausbildungsplatz- 
abgabe die notwendigen Ansied- 
lungsbemühungen sehr erschwe- 
ren „Aus diesem Grunde bleibeich 


Der DGB-Landesbezirksvorsit- 
zende Karl Neumann erklärte, h«r 
er aus seiner Sicht einem bun- 
desweiten Gesetz den Vorzug geben 
würde. Der DGB wül das Thema 
über die Bonner SPD-Fraktion im 
Bundestag zur Sprache bringen. 
Neumann: „Ich gehe davon aus. 
daß sich niemand mphr dieser Fra- 
ge entziehen kann, der Versuch, ei- 
nen Gesetzesentwurf über die Bun- 
desgremien durchzusetzen, dürfte 
deshalb nicht völlig aussichtslos 
sein.“ 


Schotten sich RGW-Staaten 
von westlichen Märkten ab? 


Tagung in Berlin: Ost-West-Handel and Deutschlandpolitik 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 
Waden die kleineren RGW-Staa- 

tanjMli «m*cr~d#m -Druck' Moskaus 

und auf Grund ihrer hohen Verschul- 
dung im Westen in Zukunft starker 
von westlichen Markten abschatten? 
Diese Frage stand im Mittelpunkt ei- 
ner von der Konrad-Adenauer-Stif- 
tung veranstalteten Konferenz im 
Berliner Reichstagsgebäude über das 
Thema „Ost-West-Handel und 
Deutschlandpolitik“. 


Der Parlamentarische Staatssekre- 
tär im Bundfaswirtschaftemmisteri- 


_ mit einem d örtlichen „Nein“. 
Ek begründete diese Auffassung da- 
mit, daß die Ausstattung der kleine- 
ren RGW-Länder mit westlichen 
Kapitalgütem einen solchen Grad er- 
reicht habe, daß die „Inbetriebhal- 
tung“ von Anschlußimporten aus 
dem Westen unumgänglich sei 

Sprung ging in »inen Ausführun- 
gen zur Wirtschaftspolitik in Ost und 
West auch auf die besondere Situa- 
tion der JDDR" -Ökonomie innerhalb 
des östlichen Wirtschaftsblocks pfa 
Der Warenhandel zwischen der 
„DDR“ und den RGW-Ländexn habe 
eine Struktur wie zwischen entwik- 
kelten und weniger entwickelten 
Ländern. 80 Prozent der „DDR“- 
Exporte in RGW-Länder seien indu- 
strielle Fertigwaren. Auf Grund ihrer 


langen industriellen -Tradition im Un- 
terschied i bl dal anderen RGW-Iän- 
dem müsse -die „DDR“'däs Innova* 
tiongrisiko weitgehend allein tragen. 
Diese Situation werde noch dadurch 
verschärft, daß die JDDR“ im West- 
handel keineswegs als führendes In- 
dustrieland gelten könne. Die expo- 
nierte Stellung innerhalb des RGW 
sowie im Ost-West-Handel habe die 
„DDR“ zu großer Vorsicht veranlaßt 

fein weniger positives Bild über die 
Zukunft des Ost-West-Handels zeich- 
nete der Wirtschaftswissenschaftler 
Heinrich Madlowski vom DIW-Ber- 
lin. In einem Referat über „Politische 
und wirtschaftliche Implikationen 
der Staateverschuldung im Ostblock“ 
wies Machowski darauf hin, daß die, 
Ursachen der hohen Staatsverschul- 
dung der kleineren RGW-Länder auf 
die Wachstumsstagnation in den sieb- 
ziger Jahren zurückzuführen sei. 


Man habe geglaubt, durch Kreditfi- 
nanzierung die Industrialisierung 
vorantreiben und damit eine Wachs- 
tumsankurbdung durch eine Ver- 
stärkung des Westhandels erreichen 
zu können. Die aus dem Westen 
importierte Technologie sei aber 
nicht sinvoll eingesetzt und behan- 
delt worden. Machowski sprach von 
einer „systembedingten Unfähig- 
keit“. die Möglichkeiten moderner 
Technologien zu nutzen. 


Grüne lehnen 
Vertrag über 
Privathink ab 


AP, Wiesbaden 
Die. hessischen Grünen lehnen ei- 
nen Staatsvertrag über Privatfimk 
auf der Grundlage der Vereinbarung 
ab. die in der vergangenen Woche von 
den Miiiistexpräskienten der Lander 
getroffen worden ist Ihre Landtags- 
fiaktion erklärte gestern, mit der Zu- 
stimmung von Minigtprp i yqwfent 
Börner zur Zulassung privater Rund- 
fünkveranstalter sei „die letzte SPD- 
Bastion gegen <fe r Kbmmerzfiink ge- 
fallen". Der Vertrag bedrohe die öf- 
fentlichrechtlichfin RundfimkanstaL 
ten. Entgegen den Vereinbarungen 
zwischen den Grünen und der SPD 
über die Tolerierung einer SPD-Re- 
gierung solle jetzt der Hessische 
Rundfünk nicht ausgebaut, sondern 
durch das Verbot von zusätzlicher 
Werbung, die «km Privaten anstands- 
los erlaubt werde, erheblich ge- 
schwächt werden. 


CDU stellt Fragen 
zum WDR-Überschuß 


dpa, Düsseldorf 
Die nordihem-westfalische CDU 
wül von der SPD-tandesregierung 
wissen, ob die Erhöhung der Rund- 
funkgebühren beim WDR zum 1. Juh 
1983 tatsächlich notwendig gewesen 
ist. Anlaß der parlamentarischen An- 
frage des medienpolitischen Spre- 
chers der CDU-Fraktion, Helmut Elf- 
ring, ist die Jahrpsahrftchrn ing des 
WDR, die mit einem Überschuß in 

Höhe VOIl 176,2 Millionen Mark ah - 
schließt (WELT vom 5.10.). 


Telegramm Honeckers 
an den Papst 


AP, Butin 

Das SED-Organ „Neues Deutsch- 
land“ - das ebensowenig wie die an- 
deren „DDR“ -Medien den Besuch 
des polnischen Primas Kamtinaii 
Glemp in Ost-Berlin angekündigt hat- 
te - veröffentlichte gestern auf der 
Titelseite den Wortlaut eines Glück- 
wunschtelegramms des „DDR“- 
Staats- und Parteichefs Erich Hozrek- 
ker an Papst Johannes Paul H Dort 
hieß es, Honecker teile die Besorgnis 
des Papstes „über die aktuelle Bedro- 
hung des Friedens und die Notwen- 
digkeit verstärkter Anstrengungen 
airVp rhindpmng wnpg ihiHm i wi Ttv- 

femos“. Der Schluß des Telegramms 
Outete: „Für ein Wirken zum Wöhle 
des Weltfriedens, der intpmatinrialpn 
F-ntgronnimg für Vertrauen nnrl Ver- 
ständnis zwischen den Staaten und 
Völkern wünsche ich Ihnen beste Ge- 
sundheit und Wohlergehen.“ . 


„Nicht mosem, mitmachen“ 


SPD-Chef Brandt: Bessere Partefstraktar, mehr Beitrag and 50 000 neue Mitglieder 


PETER PHILIPPS, Bona 

Der verstorbene Bundestrainer 
Sepp Herberger wird von SPD-Psr- 
teic hef Willy Brandt als Kronzeuge 
aufgeboten: REt dessen Lehrsatz 
„Das nächste Spiel ist das widrtigrie“ 
läutet er seinai Aufruf „Nicht mo- 
sem, sondern mitmachen" im «sni“- 
Mft gli edennagaan an die G eno s s en * 
wn penn die SPD wül in den kom- 
menden Monaten ihre Parteistruktur 
in Ordnung bringen, um für die gro- 
ßen WabfauamaiMl gsetzungen —ins- 
besondere 1987 - organisatoidsdi ge- 
wappnet zu sein. 

Zu den erheblichen Schwachpunk- 
ten d er Partei gehört, daß ihre tradi- 
tionelle Stärke, die basisnahe Prä- 
senz vor Ort, yl i t te» hat. Das Netz an 
hauptamtlichen Funktionären, an 
Geschäftsstellen ist lochrig_ gewor- 
den. Im neuesten Funktionärsrund- 
dienst „intern“ wird den Genossen 
vorgerechnet, daß heute beispielswei- 
se in Bayern den „166 hauptamtlich 
besetz ten Geschäftsstellen der CSU 
nur ein Viertel da* SPD gegenüber 
stehen“. Vor allem der harte Sparkurs 
des bisherigen Bundesschatzmeisters 
friedlich Halstenberg habe auf die- 
sem Feld die SPD „Schlagkraft geko- 
stet“. Im gesamten Bundesgebiet ver- 
füge die CDU heute „etwa über ein 
Drittel mehr Geschäftsstellen als die 
SPD“. 

Um hier wieder aufbolen zu kön- 
nen, so lautet eine der Begründungen 
des Halstenbeig-Nachfolgers Hans- 
Jürgen Wischnewski, müßten neue 
Mitglieder gewonnen werden und die 


bisherigen freiwillig höhere Beitrage 
zahlen. Nach einer eindeutigen Nie- 
derlage für «He RAitr agg pthfihimgs . 
Forderungen auf der letzten Organi- 
sations-Konferenz der Partei, hat das 
Paiteipräsidium - offirieft nur für die 
kommend Monate, voraus- 
sichtlich aber auf absehb^ 
alle Plane für einen Sonderparieitag 
verachtet, der eine neue Beitrags- 
struktur beschließen näßte. Statt 
dessen wird an die Parteimitglieder 
appeHkrt(und dies in Rechenbetspie- 
len vorgeföhrt), die besseren steuerli- 
chen Ahga ^ingariöglirKlrpitpri für 
Partei-Beitrage und -Spenden aus 
d«»m iwwip Partefeöfinaxuferungs- 
gesetz dafür zu nutzen, einen ^ M der 
Einsparungen an die SPD weiterzu- 
leiten. Außerdem hat der letzte Bun- 
desparteitag in Essen das Ziel vorge- 
geben, bis Mitte 1985 50 000 neue Mit- 
glieder zu werben. Am 1. Januar soft 
eine entsprechende große Kampagne 
dafür gestartet werden. Die Erinne- 
rung an den Rekord von 1972 mit 
' 153 426 Neuaufhahmen soll für Moti- 
vation sorgen. - 


Ein weiteres Mbbüisierungs-In- 
strument, insbesondere von Bun- 
desgeschäftsführer Peter Glotz ange- 
regt worden war, ist hingegen vorläu- 
fig auf Eis gelegt: Über die Frage 
einer grundlegenden Reform des tra- 
ditionsreichen Parteiblattes „Vor- 
wärts“ wird erst im tanfe des kom- 
menden Jahres wieder gesprochen 
werden können. Tn diesen Tagen ist 
erst »wmnal en y> Mrinnngshefrag ung 
unter den Mitgliedern vom „ Sinus“ - 


Institut begonnen worden. Darin soll 
das Interesse der Genossen an der 
Parteizeitung, .aber - noch zukunfts- 
wmsaidar- auch an den Neuen Medi- 
en erforscht werden sowie die Bereit- 
S chaft , dafür auch fi-ngrmelk> Opfer nr 
bringen. In etwa einem Vierteljahr 
soll, als zweite Stute, dann mit dar- 
aus en tw ickelten MinMiAn eine wei- 
tere Meinungsforschung und -fin- 
dang stattfinden. 

„Reden wir offen davon, daß wir 
Sozialdemokraten sind“, unter die- 
sem von Brandt vorgegebenen Motto 
soll wieder mehr Selbstbewußtem 
demonstriert werden. Dazu gehört 
natürlich , neben dem Absteflen orga- 
nisatorischer Mangel, auch das, was 
Brandt-Stdlvertieter ’ Hans-Jochen 
Vogel als das „Zurückgewinneil der 
Meinungrf&hr erachaft* auf wichtigen 
Politikfädem bezeichnet. Ein wete- 
rer Schritt dabei soll eine „Umwelt- 
kampagne“ in der gesamten Partei 
sein, die morgen von der Parteifüh- 
rung in Bonn vor einer großen Zahl 
örtlicher Funktionäre in Bonn gestar- 
tet werden wi rd. In einer „Diskussion 
mit den Unterbezirfcsbeauftragten 
über die praktische Parteiarbeit zum 
Thema“ wül Glotz am sähen Tag 
noch die notwendigen, praktischen 
Handreichungen geben. 

Die nächste Thenran-Kampagne ist 
auch bereits terminiert: Nahtlos soll 
es Mitte November im Bereich Sozi- 
alpolitik weitergehen. Die dann haut- 
nah erfahrbaren Kürzung en beim 
Weihnachtsgeld sollen für die notige 
Schubkraft beim Start sorgen. 


Glemp und die Sorgen der SED 

Polens Primas als Gast von Kar dinal Meisner narfl Ost-Berlin eingeladen 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

REt einer gewissen Irritation ver- 
folgt die SED-Führung den gestern 
begonnenen Besuch des Primas von 
Polen, Jozef Kardinal Glemp, in Ost- 
Botin. Polens ranghjv'hster katholi- 
scher Geistliche ist zu einer dreitägi- 
gen Visite als Gast von Joachim Kar- 
dinal Mgjgnpr im Ostteil der Stadt 
eingeladen. Für Hpti Abend war ein 
Pontifikalamt in der Ostberliner St 
Hedwigs-Kathedrale angesagt bei 
dem fTlpmp ein- vermutlich unpoliti- 
sches - Grußwort sprechen sollte Die 
„DDR“ -Sicherheitsbehörden be- 
fürchten mögliche Sympathiekund- 
gebungen für den Gast unter den 
20000 polnischen Gastarbeitern in 
der „DDR“. Glemp will für seine 
T .and deute in einer Stadtrandkirche 
ein«» ei gene halten. 

Die seit längerer Zeit vorbere ite te 

Reise des Kardinal« findet offenbar 
trotz der neuerlich angespannten in- 


nenpolitischen tag«» in P o len narh 
der Entführung des opposj ti nn **ii»n 
und populären Warschauer Pfarrers 
Jerzy Popfeluszko statt Aus War- 
schau war zu hören, Glemp verschie- 
be seine Reise möglicherweise wegen 
der neuen Situation. Sie stellt den 
Gegenbesuch für eine Visite von Kar- 
dinal Meisner dar, der seinen Amts- 
bruder im November 1982 in War- 
schau auf gesucht hatte. 

Die Fahrt von Glemp nach Ost-Ber- 
lin — dag Bistum B erlin umfaßt anrh 
West-Berlin und große Teile derMark 
Brandenburg — steht im Zusammen - 
hang mit dem früher geäußerten 
Wunsch von Papst Johannes Paul H, 
die Oberhäupter benachbarter Epi- 
skopate mögen sich - auch über die 
politischen Trennimgslinien hinweg 
-sooft wie möglich brüderlich be- 
gegnen. 

In diese Absicht reihen sich frühe- 
re Begegnungen von Kardinal Meis- 


ner mit dem Erzbischof von Prag, 

Kardinal Tn masek, Wiens Kardinal 
König, Joseph Kairlinal HoffbtS" in 

Köln sowie mit den Bischofei von 
Budapest und Kroatien «»in 


Von seiten offmeOa SED-Ge- 
sprächspartner war der katholischen 
Kirche bedeutet worden, bei Glemps 
Reise jede Andeutung einer politi- 
schen Verwicklung zu vermeiden 
und dem Gast oahezulegen, in Ost- 
Berlin keinerlei politische Erklärun- 
gen abzugeben. Angesichts der strik- 
ten Feme der katholischen Kirche ge- 
genüber der „DDR“-Obrigkmt liegen 
spektakuläre Ereignisse am Rande 
desGfemp-Besuchs auch nicht im In- 
teresse von Kardinal Meisner. Seine 
mit den Auffassungen des Papstes 
deckungsgleiche Pro-Vatikan-Kir- 
chenpolitik wird in Ost-Berlin ohne- 
dies in bestimmten SED-Zirkeln be- 
argwöhnt 


Pläne der WHO 


PETER JENTSCH, Bonn 



igen 



Ginge es nach der internationalen 
Gesundheitsorganisation WHO in 
Genf dann wäre das Ende der for- 
schenden Pharmaindustrie eingelei- 
tet Auf ihrer Sitzung über die 
„zweckmäßige Verwendung von Arz- 
neimitteln“ hat die WHO auf Initiati- 
ve Schwedens ihre Absicht bekundet, 
die marktwirtschaftlich orientierte 
Rolle der Pbarmahersteller von 1986 
an zu reglementieren. Das wurde jetzt 
wählend der Generalversammlung 
des Verbandes der internationalen 
Pharmaindustrie in Paris bekannt 
die unter dem Thema stand „Arznei- 
mittelversorgung in der Dritten 
Welt“. 


Gert von Breitenbach, Vorsitzen- 
der des An ßenhandelsausschusses 
des Bundesverbandes der pharma- 
zeutischen Industri e, w ertete gegen- 
über der WELT die WHO-Sitzung als 
„Tribunal über die Pharmaindustrie“ . 
Breitenbac h : „Die nächsten 18 Mona- 
te werden über das Schicksal der for- 
schenden Pharmaindustrie in den 
kommenden 30 Jahren entscheiden.“ 


beschlossen werden muß, sieht unter 
an d e rem vor, die Zahl der „notwendi- 
gen“ Arzneimittel auf insgesamt 248 
Spezialitäten zu begrenzen. Das wür-< 
de bedeuten, daß Arzte nicht mehr 
auf Kosten der Krankenkassen indi- 
viduell verordnen dürften. Zum 
Nachteil des Patienten: Vertrug er 
mm Beispiel bisher «n bestimmtes 
Präparat nicht - etwa durch eine al- 
lergische Reaktion -, so konnte ihm 
der Arzt ein anderes Medikament 
gleichen Wirkstoffinhalts, aber mit ei- 
ner ihm verträ glicher en Zusammen- 
setzung verschreiben. Diese Mög- 
lichkeit schließt derWHO-Kodex aus. 
Von Breitenbach: „Diese Initiative ist 
nur zu verstehen aus der ideologi- 
schen Grundeinstellung der Initiato- 
ren. Ein derart restriktiv gelenkter 
Pharmamarkt weist auf das maschi- 
nelle Menschenbild der Initiatoren 
hin.“ 


te durch nationale Hersteifer na ch a h - 


znen lassen könhte. Die Investitionen 
der forschenden Industrie, die bei 
deutschen firmen durchschnittlich 
13 Prozent des Umsatzes betragen, 
würden sich nicht mehr rentieren. 


Der WHQ-Phtrmakodca, der von 
der Gesundheitsorganisation noch 


Darüber hinaus plant die WHO, 
Arzneimittel nur noch nach einer Be- 
dürfnisprafung zuzulassen und den 
Patentschutz für neue Produkte anf- 
zuheben. Gas wäre in der Tat das 
Ende der forschenden Pharmamdu- 


Mit welchen Schwierigkeiten be- 
reits heute hochqualifizierte Pharma- 
hersteHer in den Ländern der Dritten 
Weh rechnen müssen, beweist das 
Beispiel „Aspirin“. En Mexiko und 
Argentinien muß der deutsche Aspi- 
rin-Produzent den Wirkstoff (Azetyl- 
salizylsäure) von nationalen Herstel- 
lern kaufen, fon ihn dann in Tablet- 
tenförm auf den Markt bringen zu 
können. In anderen Entwicklungs- 
ländern (zJB. Tndien) versucht man, 
durch Zolle auf Einfuhren die natio- 
nale ArzneimittelpTpduktion selb- 
ständig zu machen. Ähnlich arbeitet 
auch Spanien, das 11 Prozent des Arz- 
neimittelumsatzes von Importeuren 
kassiert und zum Aufbau einer natio- 
nalen Pharmaindustrie verwendet. 


Industrie angriastet werden könne. 
Ene der Hauptursachen für die Ver- 
sorgungsengpässe sei der oft desolate 
Zustand des Ges undheit swesens in 
diesen Staaten. So fehlten Ärzte, 
irwnirwihainaw ^md Einrichtungen 
zur sachgemäßen Lagenmg von Me- 
dikamenten, zum Beispiel Kühlket- 
ten, damit Impfstoffe sicht verder- 
ben. Hinzu komme, daß viele Ent- 
wicklungsländer trotz Ihrer an- 
gespannten HainKaMap RSstUSgS- 
ausgaben und teuren Prestigeohjek- 
ten Vorrang vor dringend notwendi- 
gen strukturellen Verbesserungen 
des Gesundheitswesens einräumten. 


strie, da jeder.Staat neue Medikamen- 


Während der Generalversammlung 
in Paris machte die I nd u strie auch 
d<xitl»«4> j «faß die als irmnm»if»h<mH 
kritisierte Ajzneimittelversoxgung in 


Die deutsche Pharmaindustrie be- 
schäftigt nach Darstellung van Brei- 
tenbachs in 86 FntvrirVhrngKläwdpm 
rund 40 000 Mitarbeiter, davon seien 
99 Prozent Einheimische. Durch eige- 
ne Tochtergesellschaften und den 
Transfer von Know-how trage der In- 
dustriezweig zur Stärkung der wirt- 
schaftlichen Leistangskraft bei Zur 
Zeit plant die deutsche Pharmaindu- 
strie die Einrichtung eines Fonds, mit 
dessen Mitteln die Arzneimittelver' 
sorgung in der Dritten Wett verbes- 
sert werden sofl. 


Erdgasleitung 
führt jetzt 
nach Berlin 


dpa, Berlin 

Die : durch die JDDR“. führende 
Transtfeitung für sowjetische Erd- 
gaslieferungen hat am Montag West- 
Berlin erreicht. Ina Stadtteil Buckow 
stellten J)DR“-Arbeiter einen 
Mauer-Durt&bruch her, durch den 
anschließend die Erdgasrohre in ei* 
oem Graben veriegt wurden. Später 
schlossen Arbeiter die Maueriücke 
wieder. Die Bauarbeiten wurden von 
Grenzsoldaten überwacht 

Der Anschluß an das westliche 
Rohrnetz soll in emigoi Wochen er- 
folgen. Am L Oktober 1985 soll mit 
der Gasöefenmg begonnen werden. 
Sie beruht auf einem im Marz 1983 
geschlossenen Vertrag zwischen dem 
sowjetischen Gasproduzenten, dem 
JDDR“-Kombmat Verbundnetze 
Energie und der Essener Ruhrgas 
AG. Das Gas wird üb«- eine Zwi- 
schenstation in einen unterirdischen 
Speicher im Grunewald gepumpt, 
für die Erdgasversorgung werden in 

Berlin r und 36 Kilometer Rohre ver- 
legt ins gesamt sind Investitionen 
von 1,42 Milliarden Mark erforderlich. 


Koalition berät über 
Rentenversicherung 


hey, Bonn 

Die Koalitionsfraktionen von 
CDU/CSU und FDP werden auf ihren 
heutigen Sitzungen über Neuordnun- 
gen bei der Renten- und Arbeitslosen- 
versicherung beraten. Wenn das Ka- 
binett morgen diesen Plänen zu- 
stimmt, soll eine entsprechende Ge- 
setzesvcriage am Freitag in erster Le- 
sung behandelt werden. 

Nach den bisherigen Überlegun- 
gen sollen die Beiträge zur Renten- 
versicherung um 0,2 Prozentpunkte 
angehoben werden. Damit soll die 
weitere Zahlungsfähigkeit der Ren- 
tenversicherung sicbergestelit wer- 
den. Parallel dazu sollen die Beiträge 
zur Arbeitslosenversicherung um den 
gleichen Satz gesenkt werden, so daß 
sich die Beitragsleistungen insgesamt 
nicht erhoben werden. 

Außerdem sollen ähnlich wie bei 
der Rentenversicherung auch bei der 
Arbeitslosenversicherung die staatli- 
chen Leistungen mehr an den Zah- 
lungen ausgerichtet werden, die der 
Eknpfanger zuvor geleistet hatte. So 
sollen über 50jährige Arbeitslose 
künftig bis zu 18 Monaten Arbeitslo- 
sengeld «halfen können Darin wird 
unter anderem eine Antwort auf die 
Strakturprobteme auf diesem Feld 
gesehen- Denn die Zahl derjenigen 
die längs- als ein Jahr beschäfti- 
gungslos sind, steigt ständig. 


Prozeß gegen 

Kühnen in Frankfurt 


rtr, Frankflirt 
Der Anfang Oktober von Frank- 
reich an die Bundesrepublik 
Deutschland ausgelieferte Neonazi 
Mich ael Kühnen wird sich vor einem 
Frankfurter Strafgericht wegen des 
Vorwurfs verfassungswidriger Propa- 
ganda verantworten müssen. Ein 
Sprecher der Staatsanwaltschaft teil- 
te gestern mit, das Verfahren gegen 
den 2S|jahrigen ehemaligen Chef der 
inzwischen verbotenen „Aktionsfront 
Nationale Sozialisten/Nationale Akti- 
visten“ (ANS/NA) werde am 14. No- 
vember beginnen. Der am 5. Oktober 
nach der Abschiebung aus Paris auf 
dem KÖln/Bonner-Flughafen festge- 
nommene Kühnen befindet sich seit 
dem 9. Oktober in der Frankfurter 
Justizvollzugsanstalt Preungesheim 
in Untersuchungshaft 
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iDitfes Sirteljauafdftlö erinnert an bas Sdjiff 
bea f ranria Srake, bea oormaltgen Seeränbera unb 

fpätercnRittns foujieSbmiule bertnglifdimfiömgm 
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POLITIK 


„Etablierte Parteien 
innerlich ausgehöhlt 64 

WELT-Gespräch mit dem ÖVP-Vize, Erhard Bnsek 


Ist die deutsche Nation historisch überholt? 

Kontroverse Tagung des „Arbeitskreises Deutscher Bildungsstätten“ in der Europäischen Akademie Berlin 


erstrebenswertes Ziel betrachtet. 


Sinne des Auftrages der Verfassung 
der Bundesrepublik Deutschland zur 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Der erdnitschartige Wahlsieg der 
Grünen in Vorarlberg, ferner die 
schweren Verluste, die sowohl Sozia- 
listen wie die Österreichische 
Volkspartei bei den Landtagswahlen 
im westlichen „Mustei-ländle" Öster- 
reichs hinnehmen mußten, haben 
den Warnungen eines Mannes vor der 
Krise der ParteiendemokratieD neues 
Gewicht verliehen: Erhard Busek, Vi- 
ze-Bürgermeister von Wien, stellver- 
tretender Vorsitzender der ÖVF, galt 
in letzter Zeit auch in den eigenen 
christlich-demokratischen Reihen ein 
wenig- als „halbgrüner Außenseiter. 
In Wirklichkeit besitzt Busek offen- 
bar jenes politische Gespür für Bewe- 
gungen und Gefahren, das manchem 
Etablierten in den letzten Jahren ver- 
lorengegangen ist. 

Im Gespräch mit der WELT er- 
wähnt Busek den „Substanzverlust“ 
und die „innere Aushöhlung“ der eta- 
blierten politischen Parteien - auch 
seiner eigenen. Der Wohlstand habe 
zu ..Korrosionserscheinungen“ am 
System geführt. Die wirklichen Pro- 
bleme seinen übertüncht und ka- 
schiert - nicht zuletzt mit einem Sozi- 
alsystem, das auf Pump lebe. Die eta- 
blierte Politik, so Busek, versuche 
„Fassaden“ aufrechtzuerhalten. An 
die Stelle der Präsenz in der Politik 
trete die Präsenz der Politiker in der 
Schickeria. 

Die Autorität der Politiker sei in 
allen westlichen Demokratien im 
Schwinden begriffen, diagnostiziert 
Busek. Anders als die Generation der 
Nachkriegspolitiker nach 1945, die 
zu packen und konkrete Lebensfra- 
gen lösen mußte - Trümmerbeseiti- 
gung, Wiederaufbau der Wirtschat 
und Aufbau eines demokratischen 
Sta aiswese ns hätten viele Leute 
der heute aktiven Generation Verän- 
derungen wie den Technologie- 
Sprung überhaupt noch nicht begrif- 
fen. 

Busek meint, daß sich die parteien- 
staat liehe Demokratie in einem dra- 
matischen Wettlauf mit der Zeit be- 
findet. Die Verantwortlichen sähen 
nicht, was sich um sie herum vollzie- 
he - etwa den Auszug der Jungen aus 
den traditionellen Parteien. Denn die 
Verantwortlichen, so Busek, glaubten 
an ihre eigenen Fassaden. Sie müßten 
sich ja sonst selber in Frage stellen. 
Busek wörtlich: „Vor lauter täglichen 
Terminen und vor lauter dringenden 


Verpflichtungen kommen die Politi- 
ker nicht mehr H am, diese ernsten 
Fragen an sich selber zu richten.“ 

Um alle Mißverständnisse auszu- 
schließen: Busek ist überzeugt, daß 
es zur parlamentarischen Demokratie 
keine Alternative gibt „Alle anderen 
politischen Formen liegen für mich 
außerhalb des Spektrums und bedeu- 
ten dann meist unendlich viel Leid, 
wenn nicht sogar Tote und eine gehö- 
rige Portion Unfreiheit“ Aus dieser 
Erkenntnis heraus wolle er im bishe- 
rigen System weitermachen. „Ich 
sehe ein Hindernis darin, daß die De- 
mokratie verfassungsrechtlich in ei- 
nem Vehikel des 19. Jahrhunderts 
fährt“, formulierte der Wiener Vize- 
Bürgermeister. „Was sich, heute in un- 
seren Parlamenten abspielt, ist ein- 
fach dem ausgehenden 20. Jahrhun- 
dert nicht angemessen." Es mache 
ihn nachdenklich, daß hier weder von 
der Politologie noch von den Rechts- 
wissenschaften ein gedanklicher An- 
stoß für Neuerungen komme. 

.. Die zwischen SPÖ und ÖVP in 
Österreich ausgebrochene Debatte, 
wer und wo die politische Mitte im 
Lande sei, bezeichnet Busek als . un- 
sinnig. Wörtlich sagte en „Weil man 
nicht mehr weiß, wo links und rechts 
ist, redet man sich auf die Mitte her- 
aus.“ Heute gehe es aber längst nicht 
mehr darum, wer links und wer 
rechts stehe, sondern vielmehr, wer 
vome und wer hinten sei Und Busek: 
Die traditionellen Parteien seien heu- 
te „hinten“, weil sie hinter der Ent- 
wicklung herlaufen, anstatt selber 
Wege in die Zukunft zu bahnen. 

Die Reform müsse, so Busek, beim 
Bild des Politikers emsetzen. Die 
Transmission zwischen Politik und 
Bürger müsse wieder in Gang ge- 
bracht werden. „Wenn man den Men- 
schen sagt, was das Verhältnis Ame- 
rika/Europa für die Österreicher be- 
deute oder wie sicher die österreichi- 
sche Neutralität ist, dann versteht das 
ein jeder - denn wir haben schon 
ei nmal die Russen und die Amerika- 
ner hier im Lande gehabt Und wenn 
man nicht abstrakt über die Sozial- 
versicherung spricht, sondern die 
Frage stellt Können wir uns dieses 
System noch leisten oder sollte nicht 
der Bürger selber etwas für seine ei- 
gene Vorsorge machen - dann ver- 
steht das auch jedermann.“ Das sei 
bereits die „Übersetzung“ von 'der 
Politik zum Staatsbürger. 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Über fehlendes Geschichtswissen 
der Jugend und weitgehende Un- 
kenntnis über die Problematik der 
ungelösten deutschen Frage wird 
schon seit längerer Zeit geklagt Die- 
sem Defizit steht ein wachsendes In- 
teresse in der deutschen Jugend an 
der eigenen nationalen. Geschichte 
und an der Situation im geteilten 
Deutschland gegenüber. - 

In dieser Situation gewinnt die 
deutschlandpolitische Bildungsar- 
beit in den Schulen und Erwachse- 
nenbüdungsstätten an Gewicht Das 
Geschichtsbild, das den Jugendli- 
chen dort vermittelt wird, die Art und 
Weise, in der die Probleme des geteil- 
ten Deutschland dargestellt werden, 
ist von nicht zu unterschätzender po- 
litischer Bedeutung. Vor a fle m von 
dieser Generation wird es abhängen, 
ob die deutsche Frage weiterhin offen 
bleibt oder nicht 

Eben dieses Thema wurde vor kur- 
zem auf einer Tagung des „Arbeits- 
kreises Deutscher Bildungsstätten“ 
in der Europäischen Akademie in 
Berlin kontrovers diskutiert Schon 
bei der Aussprache über das einlei- 
tende Thema „Ist die deutsche Nation 
historisch überholt, nur noch eine 
Fiktion oder zukunftsweisendes poli- 
tisches Ziel?“ war nicht zu überhö- 
ren, daß die überwiegende Zahl der 
Te ilnehme r eine Wiedervereinigung 
des geteilten Deutschland nicht als 
eine realistische politische Zielset- 
zung und teilweise auch gar nicht als 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Liebe war es ohnehin nie, was die 
Friedensbewegten für die großen Na- 
men aus der SPD empfanden. Aber 
zumindest hat man in würdiger Di- 
stanz die Hilfe von dort auch nicht 
zurückgewiesen - weder die promi- 
nenten Unterschriften unter Aufru- 
fen noch die Spenden. Und am ver- 
gangenen Wochenende mußte die 
Friedensbewegung sogar ein wenig 
dankhar sein. Denn ohne die nähren- 
de Brust der alten Mutter SPD wäre 
die „Menseh enketten “ noch brüchi- 
ger und mit weniger Gliedern verse- 
hen gewesen. 

Parteichef Willy Brandt selbst, ge- 
rade von einer Mittel- und Südameri- 
ka-Reise zurückgekommen, reihte 
sich in seinem Wohnort Unkel am 
Rhein in die Reihe der Demonstran- 


Aufschlußreich war dabei, daß aus 
dem Auditorium immer wieder der 
italienische Außenminister Giulio 
Andreotti mit seiner umstrittenen 
Äußerung, daß es zwei deutsche Staa- 
ten gäbe und daß es auch in Zukunft 
so bleiben solle, als Kronzeuge für die 
angeblich nicht mehr offene deutsche 
Frage zitiert wurde. 

Zwar gab es auch Widerspruch ge- 
gen eine so einseitige Auflassung, die 
in eklatantem Widerspruch zum 
dtm fesph lflnrip nlitigphpn BÜdlingsauf- 
trag der anwesenden Pädagogen und 
Erzieher stehen dürfte. Doch die kriti- 
schen Stimmen gingen unter im laut- 
starken Gbor alter derjenigen, die of- 
fensichtlich das Ziel einer Überwin- 
dung der Teilung Deutschlands abge- 
schrieben haben. 

Ein Alarmzeichen 

Bei einer abschließenden Diskus- 
sion mit Politikern erhielt der Bun- 
destagsabgeordnete der Grünen. Dirk 
Schneider, der sich für die völker- 
rechtliche Anerkennung der „DDR“ 
mit der Konsequenz der Erhebung 
der Ständigen Vertretungen in Bonn 
und Ost-Beriin in den Rang von Bot- 
schaften aussprach, den stärksten 
Beifall aus dem Auditorium. 

Am Rande der Tagung wurde diese 
Haltung derMehrzahl der Teilnehmer 
von Pädagogen, die ihren deutsch- 
landpolitischen Bildungsauftrag im 


ten ein, während „Enkel“ Oskar La- 
fontaine zum Bonner Hofgarten als 
Redner der Abschlußkundgebung 
fuhr. 

Die Liste führender Sozialde- 
mokraten, die sich als Glieder der 
nicht zustandegekommenen Men- 
schenkette fühlten, reicht von A wie 
dem Bundestagsabgeordneten Ro- 
bert Antretter bis W wie Inge Wettig- 
Danielmeier, der Vorsitzenden der 
SPD-Frauenarbe itsgemeinschaft. 

Natürlich waren auch die Partei- 
vorstandsmitglieder Erhard Eppler 
und Hertha Däubler-Gmelin in ba- 
den-württembergisch-landsmann- 
schaftlicher Verbundenheit dabei, 
ebenso Karsten Voigt, Björn Eng- 
holm, Peter Patema, Peter Conradi 
und Alfred Emmerlich. Die Präsenz 


Wiederherstellung der Einheit in 
Frieden und Freiheit verstehen, als 
ein Alarmzeichen gewertet Der 
„Marsch durch die Institutionen“ ha- 
be sich in wichtigen Bereichen der 
deutschlandpolitischen Bildungsar- 
beit offensichtlich unbemerkt von 
der Öffentlichkeit vollzogen. 

Erstaunen wurde vor allem dar- 
über geäußert, daß das Angebot einer 
kritischen Auseinandersetzung mit 
der Gesamtprobtematik der deut- 
schen Teilung, das in einem ausgewo- 
genen Tagungskonzept mit Referen- 
ten aus den verschiedenen politi- 
schen Richtungen in der Bundes- 
republik dargelegt wurde, von der 
Mehrzahl der Tagungsteilnehmer of- 
fensichtlich nicht angenommen wor- 
den sei. Man müsse davon ausgehen, 
daß die von der Mehrzahl der Ta- 
gungsteilnehmer vertretene Auffas- 
sung, daß die Überwindung der Tei- 
lung Deutschlands nicht möglich sei 
auch in der deutschlandpolitischen 
Bildungsarbeit weitergegeben werde. 
Zum Teilnehmerkreis, der sich aus 
Lehrern an Schulen, Leitern von 
Volks- und Heimvolkshochschulen 
sowie aus Erziehern zusammensetzte, 
die in der Erwachsenenbildung und 
der politischen Bildungsarbeit tätig 
sind, wurde vermerkt, daß es sich 
hier um einen guten Querschnitt des 
Spektrums der deutschlandpoliti- 
schen Bildungsinstitutionen handelt 

Zum Programm der Tagung in der 


der Bundestagsabgeordneten war 
größer als bei mancher Pa rlame nts. 
sitzung. 

Doch es reichte nicht die Organisa- 
toren mußten enttäuscht erkennen, 
daß sich die Emotionen der Anti- 
Nachrüstungskampagne nicht belie- 
big lange konservieren ließen. Und 
die Distanz zur SPD, die Furcht vor 
der Vereinnahmung der Friedensbe- 
wegung durch eine Partei, ist eher 
noch größer geworden. 

In einem Gespräch mit der alterna- 
tiven „Tageszeitung“ (taz) wird von 
Demonstranten deshalb auch nicht 
nur beweint daß es „keine Mobilisie- 
rung“ gegeben habe, die „sich gegen- 
seitig aufgeschaukelt“ hätte; es wird 
auch angekündigt daß „wir weiter 
dagegen kämpfen wie bisher“, sich 


Europäischen Akademie in Berlin ge- 
hörte auch eine Fahrt in den Ostteil 
der Stadt die dazu-dienen sollte, sich 
an Ort und Stelle über die Situation 
im anderen Teil Deutschlands zu in- 
formieren. Auch zum Verlauf dieser 
Reise wurden kritische Stimmen am 
Rande der Tagung laut Man habe 
festgestellt daß von Teilnehmern die- 
ser Fahrt die Tatsache einfach nicht 
zur Kenntnis genommen worden sei, 
daß man es im anderen deutschen 
Staat mit einem totalitären Herr- 
schaftssystem zu tun habe, während 
die Bundesrepublik ein freiheitlicher 
Rechtsstaat sei. 

Interesse an Geschichte 

Am Ende der Tagung drängte sich 
die Frage auf ob nicht eine zuneh- 
mend kritische Jugend, die sich in 
wachsendem Maße für die eigene Ge- 
schichte und die Probleme der deut- 
schen Teilung interessiert ein Recht 
darauf hat in unvoreingenommener 
Weise und sachlicher Nüchternheit 
über die unterschiedlichen Positio- 
nen aller politischen Richtungen in 
der Bundesrepublik zu deutsch- 
landpolitischen Fragen informiert zu 
werden? Nur so kann sich die Jugend 
in kritischer Abwägung der unter- 
schiedlichen deutschland politischen 
Auffassungen ein eigenes Urteil bil- 
den. Eigentlich sollte dies für jeden 
Pädagogen eine Selbstverständlich- 
keit sein. 


„Die Sozialdemokratisierung ist im 
Moment wirklich eines der brisan- 
testen Themen in der Friedensbewe- 
gung“, sagt dort einer der Demon- 
stranten. „Sogar der frühere Konsens 
gegen die Nachrüstung bricht aut in- 
dem Forderungen auftauchen wie 
'Stopp mit der Stationierung 1 , wo die 
bereits stationierten Raketen verges- 
sen bzw. zum Verhandlungspotential 
gegenüber der SU gemacht werden - 
eine SPD-Neuaufläge der Nachrü- 
stung.“ 

In diesem kritischen Klima gegen- 
über der SPD bleibt selbst der vor- 
aussichtliche Auftritt von Brandt auf 
einer Nicaragua-Demonstration am 
4. November in Bonn in der Frie- 
densbewegung umstritten. 


SPD-Prominenz als ungeliebte Glieder einer Kette 


„aus lauter Angst in die Arme der 
SPD“ zu werfen. 


Traditionalisten: 
Dekret Roms ist 
Schritt zur Wende 

AP.APF. Rickenbach 

Als „ersten Schritt“ zu einer deutli- 
chen Wende in der verhängnisvollen 
Entwicklung der Kirche“ hat die tra- 
ditionalistische Priesterbruderschaft 
„St, Pius X.“ das jüngste Dekret des 
Vatikans bezeichnet das die Messe 
nach altem Ritus m bescliränktem 
Umfang wieder zuläßt Obwohl die 
Bewegung des Erzbischof Lefebvre, 
die im Dekret formulierten Bedin- 
gungen als „unannehmbar“ charakte- 
risiert hatte, heißt es auch in einer 
Erklärung der Traditionalisten, das 
Dekret sei „ein großer Gewinn für das 
kirchliche Leben und das ewige Heil 

Anzeige 
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der Seelen". Priester und Gläubige, 
die bisher durch einen „falschen Ge- 
horsams begriff der neuen Messe an- 
hingen“, könnten nunmmehr „zum 
überlieferten Meßopfer zurückkeh- 
ren“, fährt die vom deutschen Pater 
Franz Schmid berge r Unterzeichnete 
Stellungnahme fort Der Deutsche 
hatte 1983 Lefebvre in dessen Amtals 
Generaloberer der Bruderschaft ab- 
gelöst Auch Lefebvre zeigte sich 
über den neuen Standpunkt Roms 
„sehr glücklich“, weil sich ein Ende 
des Klimas „der Verfolgung“ andeu- 
te. 




Neu. Die erstaunliche Barclays: 

Kräftige American Blend -bei nur 1mg Kondensat und 0,2 mg Nikotin (Durchschnittswerte muh DIN) 




Das gibt’s jetzt tatsächlich: Barclays - die eiste 
ist! Denn einerseits sorgen 
kräftige, hochwertige 
Qualitäts-Tabake und die 
einzigartige Actron- 
Technologie für wesentlich 
mehr Geschmacksentfal- 
tung. Andererseits bieten 
die erstaunlich niedrigen 
Werte einen wirklich ange* 
nehm-1 eichten Rauch- 
genuß. Sie sollten Barclays 
wirklich probieren! 


Kräftige, die eine Leichte 


Bei herkömmlichen, ventilierten 
Hiltcrrigaretten strömt das Luft/ 
Rauch-Gemisch als Strahl an den 
meisten Geschmacksneroen vorbei. 



Bei Barclays mit der Actron- 
Technofogir strömt die Luft durch vier 
seitliche Kanäle bis zu fünfmal 
schneller als der Raven. So wird das 
Luft/Rauth-Gemisch hn Mundrmm 
stark verwirbelt und spricht dort 
sämtliche Geschmacksnetven an. 
Ergebnis: Mehr Geschmack. 


Barclays. 

Die erste Kräftige, 
die eine Leichte ist 


barclays 
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Neue Spannungen 
zwischen Syrien 
und Jordanien 

DW. Amman 

Seit der Wiederaufnahme der di- 
plomatischen Beziehungen zwischen 
Amman und Kairo Ende vergange- 
nen Monats haben die Spannungen 
an der Grenze zwischen Syrien und 
Jordanien zugenommen. Damaskus 
protestiert seither vehement gegen 
die politische Aufwertung Ägyptens. 

Zu Konflikten an des 1 syrisch-jorda- 
nischen Grenze war es bereits am 5. 
September gekommen, nachdem es 
einer Gruppe Strafgefangener gelang, 
aus einem syrischen Gefängnis zu 
entkommen und in Jordanien Zu- 
flucht zu suchen. Die Inhaftierten ge- 
hören der in Syrien verbotenen „Mos- 
lem-Bruderschaft“ an. Eün Ersuchen 
der syrischen Regierung, die Gefan- 
genen auszuliefem, wurde von Am- 
man abgelehnt Im Gegenzug hatte 
Damaskus jordanischen Studenten 
und Touristen die Einreise nach Syri- 
en verweigert Parallel dazu setzten 
Spannungen an der Grenze ein. 

Der staatliche syrische Rundfunk 
rief zu einer Aktion gegen „den neuen 
Sadat in unserer Region“ auf Darauf- 
hin intensivierte der jordanische Ge- 
heimdienst seine Hilfe für die im Un- 
tergrund wirkenden Zellen der Mos- 
lem-Brüder in Syrien. Nach Informa- 
tionen aus Amman scheint Jordanien 
entschlossen zu sein, diese Unterstüt- 
zung in dem Ausmaß zu steigern, wie 
Damaskus die Spannungen an der sy- 
risch-jordanischen Grenze erhöht 
Nach Berichten aus diesen Quellen 
haben Kuriere der „Moslem-Brüder“ 
bereits Waffen und Sprengstoff in er- 
heblichen Mengen von Jordanien 
nach Syrien geschmuggelt Ebenso 

gftll Amman anr-h T n ehr prt» F ühre r A»r 

Moslem-Brüder im Exil mit erhebli- 
chen Zahlungen unterstützen. 

In diesem Zusammenhang scheint 
es erwähnenswert, daß der erste Bot- 
schafter Jordaniens in Kairo, Kama l 
Sharif, selber als einer der Führer der 
„Moslem-Brüder“ gilt 

Zwischen Syrien und Jordanien ist 
es in der Vergangenheit bereits öfter 
zu Konflikten gekommen. Grund 
sind die großsyrischen Bestrebungen 
der jeweiligen Regierungen in Da- 
maskus. Traditionelles politisches 
Ziel der syrischen Politik ist die Be- 
herrschung Libanons, Palästinas und 
Jordaniens. Gelegentliche Arrange- 
ments zwischen Amman und Damas- 
kus haben Syrien dieses langfristige 
politische Ziel dennoch nicht aus den 
Augen verlieren lassen. 


Bob Hawke setzt wieder 
auf seine Popularität 


W. MÖLLER, Melbourne 
Schon achtzehn Monate nach sei- 
nem überrag 0 ** 613 Wahlsieg bittet 
der australische Regierungschef Bob 
Hawke die Wähler des fünften Kon- 
tinents erneut, ihm bei vorgezoge- 
nen Wahlen zum Bundesparia ment 
in Canberra das Vertrauen auszu- 
sprechen. Daß der Sieger der Wahl 
am 1. Dezember Bob Hawke heißt, 
bezweifelt im Lande niemand ernst- 
haft 

Der agile Regierungschef steht 
hoch in der Gunst der Öffentlichkeit 
Daran kann auch das verzweifelte 
Bemühen des glanz- und glücklosen 
Oppositionsführers Andrew Pea- 
cock nichts ändern. Angesichts die- 
ser für die Regierung so glücklichen 
Umstände fragt man sich: Warum 
denn überhaupt Neuwahlen? 

Die politische Bilanz der Labour- 
Regierung von Bob Hawke kann 
sich durchaus sehen lassen. Gleich 


# AUSTRALIEN 


nach seinem Wahlsieg im vergange- 
nen Jahr hatte der ehemalige Ge- 
werkschaftsboß seine Politik der na- 
tionalen Versöhnung in die Tat um- 
gesetzt Getragen von einer beispiel- 
losen Popularitätswelle zwang der 
neue Regierungschef Gewerkschaf- 
ten und Arbeitgeber in einen landes- 
weiten Lohn- und Preisakkord, der 
das Vertrauen in die wirtschaftliche 
Zukunft des Landes wiederherstell- 
te. Trotz der Kritik des linken 
Labourfiügels an der die Gewerk- 
schaften bindenden Lohndisziplin, 
Hat, da« flhpr pinimmnwi bisher ge- 
halten. Die Zahl der Streiks in Au- 
stralien fiel zurück, die Konjunktur 
faßte lan gsam wieder Tritt, 
Auslandskapital kehrte an die au- 
stralischen Börsen Zurück, und nnrh 
die Inflationsrate zeigte rückläufige 
Tendenz. 

Doch am prilitisrhpn ~Himm«»i Au- 
straliens hängen auch viele Wolken. 
Politische Skandale um den Macht- 

mißbrauch einzelner Rggier nnggmit . 
glieder, der zweimalige Rücktritt 
und die jeweils folgende Rehabilitie- 
rung ein und desselben Ministers in- 
nerhalb von zwölf Monaten haben 
der Popularität der Fühiungsmann- 
schaft in Canberra die Spitze genom- 
men. Hinzu kommt der spektakuläre 
Vorwurf der Opposition im Parla- 
ment, der Regier» m gsrhpf begün- 


stige skrupellose Verbrecher und 
Heromhandler. Bob Hawke brach 
angesichts dieser Anschuldigungen 
bei einer Pressekonferenz weinend 
zusammen und gestand, daß seine 
Tochter, deren Ehemann und selbst 
sein Enkel, ein Kleinkind, rausch- 
giftsüchtig seien. EGlle scheint dabei 
für die Tochter des Regierungschefs 
kaum noch möglich, denn Ärzte ge- 
ben ihr nur noch wenige Monate zu 
leben. 

Auf wirtschaftlichem Gebiet meh- 
ren sich die Anzeichen für eine här- 
tere Konfrontation. Führende Ge- 
werkschaften wollen an be- 
währten Lohn- und Preisakkord 
nicht länger festhalten. Sie verlan- 
gen Lohnzuschläge, die sich an der 
guten Profrtlage einzelner Schlüssel- 
industrien wie Banken, Bergbau und 
Bauwirtschaft orientieren. Doch ei- 
ne Entscheidung wird zunächst für 
die desolate Aidomobflindustrie Au- 
straliens erwartet Veraltete Produk- 
tionsanlagen, überholte Technik und 
zu viel Personal, so lautet die Dia- 
gnose der Misere, und diese Aussage 
gilt flurh für die zahlreichen Zulie- 
ferbetriebe. Die drastische Reorgani- 
sation wird nicht ohne Verlust von 
Arbeitsplätzen abgeben, doch gera- 
de hier berührt die Regierung einen 
emp findlichen Nerv. Denn trotz der 
gegenwärtig beflügelten Wirt- 
schaftslage befinden sich nyli wie 
vor zehn Prozent der Berufstätigen 
ohne feste Anstellung, und es ist ein 
offenes G eheimnis, daß die mächti- 
gen Gewerkschaften sich jede - Reor- 
ganisation, die Arbeitsplätze kostet 
widersetzen werden. 

Die Parteilinke will da g e gen den 
Uranbergbau stülegen. Hier sfeht 
Bob Hawke eine Möglichkeit für zu- 
künftiges Wirtschaftswachstum. Im 
vergangenen Jahr mußten die au- 
stralischen Kohlegruben im Warnte! 
mit Japan Preisabstriche hinneh- 
men, imd dieser Trend setzt in 
diesem Jahr fort Das Problem des 
Uranabbaus "betrifft selbst die Au- 
ßenpolitik. Jeder Besuch nuklearge- 
triebener Flotteneinheiten aus 
USA oder Großbritannien führt zu 
lautstarken Protesten der Labour- 
linken und zur Weigerung der Hafen- 
gewerkschaften, die Schiffe zu Repa- 
raturarbeiten andocken lassen. Re- 
gierungschef Bob Hawke dagegen 
verfolgt, im Gegensatz zu seinem 
Außenminister und der Partei- 
linken, einen deutlich proamezi- 
kanischen Kurs. 


Konturen einer 
neuen Initiative 
für Nahost 

jOkGEN UMINSKI, Bonn 

Der Vorsitzende der Rumpf-FLO, 
Yassir Arafat, hat bei einem Zwi- 
schenstopp in Quatar Einzelheiten ei- 
nes n euen ampri kanisr^ 11 Nahost- 
Plans enthüllt Sie wurden von Radio 
Kuwait weitergdeiteL Der Vorschlag 
sei jedoch sowohl von Jord ani en als 
auch von der PLO abgelehnt worden, 
sa gt«* da“ PLO-Cbef Der Plan hande- 
le von des: Zukunft des Westjcsdanr 
inndpg unter pi'tot zivilen Verwal- 
tung einem Siedlungsstopp für Israel 
und einer möglichen B en ut z u n g des 
israelischen Hafens Haifa für Jorda- 
nien. 

Unterwegs ist auch der jor dan ische 
Kronprinz Ha^gan- Er traf mit d«»m 
ägyptischen Präsidenten Mubarak 
TUMwmmn, um rin» geplante gampm- 

same ägyptisch-jordanische Frie- 

d«*nsinWintiv <* fnr «ten Naben Osten nt 

erörtern. Mubarak empfing gestern 
auch den italienischen Verteidi- 
gungsminister SpadoKni, während 

Hp53*itmp jn Amman Gespräche mit 
dem jordanischen Generalstab auf- 
nahm. Vor Hespftira* hatte bereits 
sein französischer AmtskoHege Her- 

mi die Mn gtirhkprten limfegamdpr 
M tomgMhlfe ™ Amman erör te rt. 

Politische Beobachter «fl**™ in der 
„hektischen Reisediplomatie“ zwi- 
schen Europa und dem Vorderen Ori- 
ent sowie in Nahost seihst Anzeichen 
für die Vorbereitung einer breitange- 
legten ägyptisch-jordanischen Initia- 
tive mit europäischem Beistand. In 
diPfiAm Zusammenhang steht offen- 
bar auch die ausgedehnte Europarei- 
se, die der ägyptische Präsdent in 
dieser Woche beginnt, und die ihn 
nach Paris, Bonn, Lissabon, und 
Athen führt. Ebenfalls in riipspm Zu- 
sammenhang sehen die Beobachter 
die angekündigte Syrien-Reise des 
französischen Präsidenten Mitter- 
rand. Abgesehen von der Fragwür- 
digkeit europäischer Nahost-Politik, 
die nur in Ergänzung der amerikani- 
schen einen Sinn habe, weisen west- 
liche Diplomaten daraufhin, daR im 

Vorfeld einer solchen Initiative die 
Frage der Repräsentation der Palästi- 
nenser geklärt werden müsse. Arafat 
könne zwar Einzelheiten übe* Nah- 
ost-Pläne verbreiten, angesichts der 
Zerstrittenbeit seiner Organisation je- 
doch nicht für die Gesamtheit der 
Palästinenser sprechen. Audi sei 
noch unklar, wie einige Länder der 
Ablehnungsfront, insbesondere Syri- 
en und Libyen, sich zu diesen Plänen 
stetten. . . 


Gegen 18.16 
hatten wir die ersten 
Hochrechnungen. 



Selbstverständlich. 


Selbstverständlich? 


Als 1884 die Abgeordneten für den 
Reichstag gewählt wurden - zum 6. Malein 
der Geschichte des damaligen Deutschen 
Reiches da dauerte es Tage, bis das Ergeb- 
nis ermittelt und der Bevölkerung bekannt 
war. Ganz anders bei unseren heutigen 
Wahlen. 

Im März 1983, bei der letzten Wahl zum 
Deutschen Bundestag, sahen wir schon 2fr 
Minuten nach Schließung der Wahllokale 


die ersten Hochrechnungen im Fernsehen. 
So schnell haue der Computer- „gefuttert“ 
mit den Ergebnissen vorhergehender Wah- 
len - die ihm laufend eingegebenen aktu- 
ellen Daten verarbeitet und in eine Hoch- 
. rechnung umgewandelL 

Hochrechnungen in Politik und Wirt- 
schaft finden wir heute selbstverständlich. 
Wir alle: 

Aber langst nicht jeder will einsehen. 


daß wir diese „Selbstverständlichkeit“ dem 
Zusammenwirken von Technik und Ener- 
gie verdanken. Und den Menschen^ die zu 
unser aller Nutzen mit technischen Ent- 
wicklungen die Zukunft sichern. 

Unsen Dokumentation 
.Mensch und Technik* 
bekommen Sie kostenlos. 

Schreiben Sie unsi 

Verein Deutscher Ingenieure 
Gral-Recke-StraSe 84 ■ 4000 Düsseldorf i 


Warum Lissabon darauf besteht, von 
Bonn drei Fregatten zu bekommen 


Portugals Bedeutung für das Atlantische B ündnis / Ohne die Azoren gebt es nicht 

pin sp ring en. In Bonn aber müssen den Dreiecks: AaorenUrland/Bi^sL 
neben den reuen Baukosten auch die Die für die atlantische Konzeption 
Folgekosten berechnet werden, die entscheidende Bedeutung dieser por- 
aus den technologischen Service ent- tugiesischen Inselgruppe liegt auf der 
Das beginnt bei der Wartung Hand. Und niemand im Bündnis wür- 


ROLFGÖRTZ, Lissabon 

Es liegt im portugiesischen Wesen, 
ginprn heftig ^mpftirvWn Wunsch 
durch Dauer und Hartnäckigkeit sei- 
nes Vortrages eine gewisse Realität 
zu geben Nicht anders läßt sich die 
portugiesische Vorstellung erklären, 
daß die Bundesrepublik Deutschland 
dem NATO-Partner Portugal drei mo- 
deme Fregatten finanzieren soll. Bun- 
desaußemninister Hans Dietrich 
Genscher mußte bei wiwom kürzli- 
chen Besuch in Lissabon mehrfach 
auf ring Utopische dieses Verlangens 
hinwesen. 

Bonn leistet in Portugal einen jähr- 
lichen V«*r teMipmgBVwtrn g von 45 
'MTllterum Mar k; tu 80 Prozent in 
Form neuer Waffen und zu 20 Prozent 
als gebrauchtes Gerät aus Bundes- 
wehrbeständen. Die Portugiesen 
möchten gerne das Verhältnis auf 95 

Pm7orrt m 5 Pr rregrrt ärvtem. Dariiher 
kann mau ygr hanrteln iiherdie 

künftige Nutzung des Luftwaffen- 
stützpunktes Beja im Alentejo wird 
man verhandeln - wem es soweit ist, 
also 1988 etwa. 

Zweifellos braucht Portugal zur Er- 
füllung seiner Aufgaben im Rahmen 
der atlantischen Verteidigung atlan- 
tikfähige Fregatten, die auch bei Win- 
terstünnen die Verbindung zwischen 
dem ! KnrrtiTU*nt und don Azoren auf- 

rechterfaalten können Nach portugie- 
sischen Rechnungen müssen für die 
drei Fregatten des deuschen Meko- 
Systems 780 Millionen Mark aufge- 
wandt werden. Nur 110 Millionen 
Mark können die Portugiesen betra- 
gen. 

Da die USA für ihren Stützpunkt 
auf dgn Azoren beträchtliche Sum- 
men auch zur Unterstützung der por- 
tugiesischen Wirtschaft zahlen, setzte 
sich in Lissabon der Gedanke fest, 
hier müsse vornehmlich Deutschland 


der hochkomplizierten Elektronik an 
Bord, geht über die Beseitigung even- 
tueller Seeschäden bis in die Repara- 
turwerkstätten der portugiesischen 

Werften. En Schiff muß immer im 
Ziisammenhang mit dem Entwick- 
lungsstand der Industrie des Hinter- 
landes betrachtet werden. 

Der unschätzbare Wert des portu- 
giesischen NATO-Beitritts liegt vor 
altem in der geostrategischen Lage 
der Azoren und des Madeira- Ar- 
chipels begründet Das ^ht weit über 

die direkte Verbindung USA-Europa 
hinaus. So wäre eine Unterstützung 
in der Golf-Region in Krisenzeiten 
rthnp die 7iwify^ pn ^ ,TV ^ im g amerika- 
nischer Transport-Luftflotten auf den 
Azoren nicht möglich. 

Im Yom-Kippur-Krieg konnte das 
Ost/West-Gleichgewicht im östlichen 
MrtteiinPfy r nur durch die Nutzung 
dar Azoren erhalten werden Damals 
lehnten es die europäischen NATO- 
Mitglieder - auch die Bundesrepublik 
- ab, den Nachschub für die israe- 
lische Armee über Flughäfen auf dem 
euro päischen Kontinent zu sichern. 
Nur die sofortige Freigabe der Azoren 
durch die portugiesische Regierung 
stellte den Nachschub sicher und 
bannte so die Gefahr eines Zusam- 
menbruches unseres Verteidigungs- 
systems im östlichen M ittel me er. 
Denn dieses wurde ohne Israel nicht 
funktionieren. 

Das Azoren- Archipel bildet den 
nördlichen Eckpfeiler im strategi- 
schen Dreieck Azoren/Kanarische In- 
seln/Straße von Gibraltar. Gleichzei- 
tig aber ist das Archipel Angelpunkt 
eines zweiten, nach Norden führen- 


de auf den Gedanken korpmen, die 
Überwachung dieses Seeraumes zwi- 
schen der iberischen Halbinsel und 
den Atlantik-Inseln allein den Portu- 
giesen zuzumuten. Die Aufgabe teflen 
sch vor allem die amerikanische und 
die französische Marine - auch wenn 
die Franzosen offiziell nicht der mili- 
tärischen NATO-Struktur angehören 

Die erwünschte Einbeziehung der 
Kanarischen Inseln in die NATÖ-Ara, 
wie sie von spanischer Seite gelegent- 
lich gefordert wird, muß in diesem 
Zusammenhang als eine logische Er- 
gänzung betrachtet werden. Zur De- 
batte steht sie aber erst nach der end- 
gültigen Fassung des spanischen 
NATO-Beitritts. Gewiß wird die spa- 
nische Marine schon seit Jahren zur 
Überwachung des Seeraumes zwi- 
schen den Kanaren und der Straße 
von. Gibraltar mit einbezogen. Auf 
das Seegebiet zwischen Madeira und 
den Azoren aber wirkt sich das nicht 
aus. 

Wenn jetzt die portugiesische Mari- 
ne mit drei Fregatten zur Überwa- 
chung dieses wichtigen Seegebietes 
vor den Toren Europas einen Beitrag 
leisten wilL dann muß die Frage nach 
der Effektivität gestellt werden. Und 
diese Frage wird im wesentlichen von 
den elektronischen Zentralen der ein- 
zelnen Schiffe beantwortet wie Fach- 
leute immer wieder betonen. Eine 
störanfällige Einrichtung aber ließe 
zu viele Lücken offen. Auch kann 
man kaum dem Vorschlag von Staats- 
präsident General Eanes folgen, der 
gesprächsweise meinte: „Es müssen 
ja nicht die kompliziertesten Fregat- 
ten sein." 


Rumäniens Handel faßt wieder Tritt 

Besuch auf der Herbstmesse in Bukarest / Ein leichter Hauch von weiter Welt 


Energie und Technik für unser Leben. 



CARLG. STRÖHM, Bukarest 

An der großen Messehalle prangt 
das Portrait des „Conducators“ Ceau- 
sescu. links und rechts zwischen ru- 
mänischen und roten Fähnen sieht 
man immer wieder große Posten der 
Partei- und Staatschef mit Ehefrau 
FIptm bei der Erö ffnung des Donau- 
Schwarzmeer- Kanals — und darüber 
die Parole, die den ersten Mann Ru- 
mäniens bereits zu Lebzeiten zu einer 
historischen Mn niimpnfailfigiir hocb- 
stiMsicrt:-, „Rumäniens Errungen- ' 
schäften in der\Epoche Ceausescu“. ' 

Wer die Bukarests- Herbstmesse 
betritt, bekommt somit gleich zu Be- 
ginn einen deutlichen politischen An- 
schauungsunterricht über die Macht- 
Verhältnisse im Lande. Scharen von 
Besuchern, Schülern in ihren blauen 
Uniformen, biederen Bauersleuten 
und einfachem Volk umlagern vor al- 
lem den Pavillon der Bundesrepu- 
blik, in den neben großen Finnen 

fluch mittrigHindiseh p und kl eine Un- 
ternehmen vertreten sind. Rumä- 
niens Wirtschaft ist immer noch - 
oder schon wieder - auf den deutsch- 
sprachigen Raum orientiert Die Bun- 
desrepublik, Österreich und die 
„DDR“ sind Anziehungspunkte die- 
ser Messe. Der zweite deutsche Staat 
wartet mrf piner Elektronik- und 
Computer-Ausstellung auf, die bei 
den Rumänen offensichtlich. Ein- 
druckmacht 

Die Sowjetunion hat einen Mam- 
mut-Pavillon, aber was hier gezeigt 
wird, ist mehr Show als handfeste 


Handelsware. Die Westeuropäer - 
Großbritannien, Frankreich - sind re- 
lativ schwach vertreten. Die USA hat 
nur eine Mini-Ausstellung, in der so 
gut wie nichts zu sehen ist. „Die Deut- 
schen beiderseits der Ost/West-Iinie 
und die Deutschsprachigen spielen 
hier die eiste Geige“, mwnt ein aus- 
ländischer Aussteller. 

Im bundesdeutschen Pavillon gibt 
man sich gedämpft optimistisch. 
Wahrend der deutsch-rumänische 
Handel zwischen 1980 uncH0ft3 einen 
drastischen- Rückgang erlebte - teils 
wegen der allgemeinen Krise, dann 
aber auch wegen der strikten rumäni- 
schen Spar- und Einschrankungs- 
maßnahmen, ist der Warenverkehr 
zwischen beiden Ländern von Januar 
bis August 1984 wieder angestiegen - 
und zwar um 18.5 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr, was die deutschen Lie- 
ferungen an Rumänien betrifft. Die 
rumänischen Lieferungen in die Bun- 
desrepublik haben in der gleichen 
Zeitspanne 588 Millionen Mark er- 
reicht -eine Zunahme um 35 Pro zent 

Das verbesserte Wirtschaftsklima 
läßt sich auch an der verstärkten Be- . 
tefligung deutscher Firmen an der 
Bukarester Messe erkennen. Vorsich- 
tig optimistisch wird vor allem darauf 
verwiesen, daß der Anteil der Fertig- 
waren am gegenseitigen Handel recht 
hoch ist Rumänien exportiert dem- 
nach 76 Prozent Fertigwaren in die 
Bundepepublik - und die Bundes- 
republik liefet zu 78 Prozent gleich- 
falls Fertigwaren nach Rumänien. 


Das lasse auf gute und ausgewogene 
Zukunftsperspektiven schließen, 
weil hier das Schema „Fertigwaren 
gegen Rohstoffe' 1 durchbrochen wor- 
den sei. 

Die steigenden Exporte Rumä- 
niens in die Bundesrepublik seien 
überdies ein Indiz, daß gewisse rumä- 
nische Waren auf dem deutschen 
Markt ankommen. Der rumänische 
Wunsch nach Kompensationsge- 
schäften wirke sich zwar ziemlich 
hemmend aus, doch sei bei manchen 
Erzeugnissen, ihr die es keine ernst- 
haften Konkurrenten gebe, vereinzelt 
auch ein Durchbrechen dieser Regel 
durch die Rumänen feststellbar. Der 
Bundesrepublik, aber auch der 
„DDR“ komme die „breite Palette 
des Angebots“ und die Qualität ihrer 
Produkte sehr zugute. Das sei der 
Grund für das recht gute deutsche 
Abschneiden in Bukarest 

Wahrend die Bundesrepublik Fil- 
me über Umweltschutz vorfuhrt hat 
der andere deutsche Staat an die 
Stirnwand seiner Ausstellung ein 
übergroßes Bild der Wartburg mon- 
tiert, die als historische Sehenswür- 
digkeit Thüringens angepriesen wird. 
Am Eingang sieht man ein Foto, das 
Ceausescu mit Honecker in freund- 
schaftlicher Umarmung zeigt 

Die Bukarester, an Schlangestehen 
und dunkle Nachte in wenig beleuch- 
teten Straßen gewohnt genießen die 
kleine weite Welt die sich ihnen hier 
auftut 


Khomeinis Hilfe gilt nur den Ha 

Die Rolle der Schiften in Afghanistan / Einig Im Kampf gegen die Sowjets 


WALTER H. RUEB, Bonn 

Uber eine .Million Afghanen sind 
vor Bombenangriffen, sowjetischen 
Greueln, Hunger und Unterdrückung 
durch das kommunistische Karmal- 
Regime nach Iran geflüchtet Zehn- 
tausende jedoch kehrten dem westli- 
chen Nachbarland wieder den Rük- 
ken, weil sie jenseits der Grenze we- 
der Unterstützung und Geborgenheit 
noch Arbeit und politische EVeiheit 
fanden. 

Im Heizen von Af ghanistan aber 
genießt der Widerstand gegen die so- 
wjetische Aggression zunehmend mi- 
litärische, finanzielle, politische und 
moralische Unterstützung seitens 
Irans. Der Grund ist die Religion: Im 
Hasaradschat, den zentralen Gebirgs- 
regionen Afghanistans westlich von 
Kabul und entlang des Flusse Mi- 
mend, lebt die Mehrzahl der afghani- 
schen Schiiten. Sie repräsentieren 
nur acht Prozent derGesamtbevölke- 
rung des Landes - 91 Prozent der 
Afghanen sind Sunniten, ein Pr ozen t 
Hindus doch sie bekennen sich als 
Schiiten zu der Richtung des Islam 
der auch Irans Revolutionsführer 
Khotneini angehört. 

Zwar sagte der ehemalige afgha- 
nische Ministerpräsi d ent Mnhammgri 
Yussof zur WELT, daß es im Prinzip 
zwischen den beiden Richtungen des 
Islam keine großen oder gar funda- 
mentalen Unterschiede gebe, doch 
wird seit einiger Zeit immer deutli- 
cher erkennbar, daß Teheran Hilfe 
und Unterstützung fast ausschließ- 
lich schiitischen Afghanen Zukom- 
men läßt 

Mit Unterstützung Teherans hat 
sich im Hasaradschat nn^ h Be richten 


der Nachrichtenagentur AFP eine 
proiranische Schiiten-Organisation 
zur beherrschenden ideologischen, 
politischen und militärischen Kraft 
entwickelt Ein französischer Journa- 
list behauptete sogar, die Region mit 
einer Million Einwohner (frohe in 
Kurze unter Kontrolle der iranischen 
„Armee der Revolutionswächter“ zu 
geraten. Mohammed Yussof: „Ich be- 
zweifle, daß Khomeini persönlich da- 
hintersteckt Wir verhehlen jedoch 
nicht, daß wir über jede Art von Un- 
terstützung und Hilfe gegen den so- 
wjetischen Aggressor dankbar sind.“ 

Im Hasaradschat sind nach Anga- 
ben von Afghanen, die aus der schwer 
zugän glich en Bergregion mit vielen 
bis zu 3800 Meter hohen Gipfeln nach 
Pakistan kamen, viele iranische Bera- 
ter tätig. Diese sorgen unter den Mud- 
schahedin für Disziplin und erhöhten 
Einsatz im Kampf gegen die Rote Ar- 
mee, aber auch dafür, daß die weniger 
Iran-hörigen Widerstands-Organisa- 
tionen an Bedeutung Verlierern Der 
Einfluß der traditionalistischen Mul- 
lahs und örtlichen Notabein werde 
mehr und mehr abgebaut, vor Propa- 
ganda und Gewalt oft nicht airückge- 
schreckt, und selbst Überfälle auf 
Machtzentren der ideologischen Geg- 
ner kämen vor. 

Ein weiterer Franzose berichtete 
von einer wachsenden Zahl von Kho- 
meini-Porträts an Moscheexi im Ha- 
saradschat, vom Ersatz antisowjeti- 
scher Parolen auf öffentlichen Hat- 
zen durch antiamerikanische und be- 
hauptete, daß proiranische Or ganik 
tionen der Afghanen sogar die Grenz- 


übergänge in das westliche Nachbar- 
land kontrollierten. 

Die MHitanz der Schiiten schreckte 
im pakistanischen Peschawar ver- 
schiedene afghanische Partei- und 
Guenrülaführer auf. Sie appellierten 
an die moslemischen Glaubensbrü- 
der in Teheran, allen Afghanen Hilfe 
zukommen zu lassen und die Parteien 
ohne Unterschied mit Waffen, Muni- 
tion, Geld, Nahrungsmitteln und Me- 
dikamenten zu versorgen. 

Angeblich unternahm der funda- 
mentalistische Guemüaführer Gul- 
buddin Hekznatyar sogar eine 
nach Teheran, um die Dinge ins Lot 
zu bringen. Der legendäre Führer von 
•Hezbi Islami L, dem man nachsagt, er 
stehe dem Kho meini- Regime ideolo- 
gisch am nächsten und der wegen 
seiner Strenggläubigkeit von den mo- 
deraten Afghanen abgelehnt und gar 
bekämpft wird, soll jedoch mit leeren 
Händen aus Iran ins pakistanische 
Exü zurückgekehrt sein. 

M o h a mm ed Yussof widersprach 
der von zahlreichen Beobachtern ge- 
äußerten Befürchtung, im Hasara- 
dschat, das seit Jahrhunderten die 
ärmste Region seines Landes sei, ver- 
suchten die mongolischstämmigen 
Hasaras - sie sind mit einer Million 
Menschen nach Paschtunen und Tad- 
schicken die drittgrößte afghanische 
Volksgruppe - eine islamische Ge- 
sellschaft nach iranischem Vorbild zu 
schaffen. Yussof sagte: „Hier geht es 
einzig und allein um den Kampf des 
afghanischen Volkes gegen die So- 
wjets. Im Hasaradschat kämpfen 
nicht Schiiten allein für ihren Glau- 
ben, sondern Afghanen für Freiheit 
und Unabhängigkeit“ 







Wer nicht sooft Halt macht, kommt schneller ans Ziel 
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Nonstop nach Delhi in 8 Std. 15 Min. 
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1 Stop nach Tokio in 17 Std. 5 Min., Freitag 
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3 Stops nach Sydney in 24 Std. 20 Mm. 


Lufthansa hat auf den 
meisten Femost-Routen 
die Rugzeiten erheblich 
verkürzt: durch weniger 


Zwischenlandungen. 
Zum Beispiel erreichen 
Sie Bombay, Delhi und 
Karachi jetzt nonstop. 


Und Tokio mit nur einer 
Zwischenlandung. Nach 
Hong Kong können Sie 
täglich, außer montags, 


fliegen (in Zusammen- 
arbeit mit Cathay Pacific). 
An vierTagen ebenfalls 
mit nur einem Stop. 


Ganz neu im Lufthansa 
Flugplan ist Seoul 
(in Zusammenarbeit mit 
Korean Air Lines). 



Der Unterschied ist Lufthansa 

Fragen Sie Ihr Reisebüro mit Lufthansa-Agentur 
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Umweltpolitik in Europa: Was machen die anderen? 

Der Schutz der natürlichen Umwelt hat in der Anders ist es auch heute noch in den meisten noch nach anderen Maßstäben gesetzt lmmerhin, 
Dolitischen Diskussion der Bundesrepublik europäischen Ländern. Von Skandinavien bis Ansätze für ein angemessenes Umweltbewußtsem 
Deutschland heute einen hohen Stellenwert. Das nach Athen ist das Umweltbewußtsein eher unter- sind überall hi erkennen. Denn überall dient der 
war vor nicht allzu langer Zeit ganz anders, entwickelt. Hier werden die politischen Akzente sterbende Wald als „Augenoffner . 


GROSSBRITANNIEN 


Für saubere Luft sorgte 
schon immer der Wind 


Wn .TTRT.M TrtJ RT.F.R Iymrion 

Mit wachsender Faszination beob- 
achten die Briten die bis vor kurzem 
noch ungeahnte Aufwertung, die das 
Umweltbewußtsein in der Bundes- 
republik und mit ihm der politische 
Einfl uß der Grünen genommen ha- 
ben. Doch die Faszinat ion güt so et- 
was wie einem fremden Schauspiel, 
das man wohl kaum zu Hause zu se- 
hen bekommen wird. 

In der Tat ist das Umweitbewußt- 
sein beim britischen Bürger und ist 
die Umweltpolitik bei Regierung und 
Opposition in London so schwach 
ausgeprägt, daß man es - gemessen 
am deutschen Standard - getrost als 
noch nicht existent bezeichnen kann. 
Dies liegt wenige- an einer verbohr- 
ten Ignoranz der Briten gegenüber 
den Gefahren der Umwelt-Zerstö- 
rung, sondern vielmehr an der Insel- 
lage Großbritanniens. 

Erstens weht der Wind fast immer, 
und dabei relativ stark. Und zweitens 
weht er ganz überwiegend aus Gegen- 
den, die nichts weiter als saubere Luft 
zu bieten haben. So wild jede Menge 
schädlicher Emissionen im eigenen 
Land schließlich zum Null-Tarif weg- 
geblasen, meist in östlicher Richtung. 
Und das trägt nicht gerade zu einer 
besonderen Aufwertung des Umwelt- 
bewußtseins bei. 

Es gibt eine Partei der Grünen in 
Großbritannien. Doch deren Haupt- 
anliegen auf der Jahrestagung in 
Southport vor gut zwei Wochen galt 
der Namens-Änderung von „Ecology 
Party“ in „Green Party“, was schließ- 
lich von der Mehrheit der Teilnehmer 
abgeleimt wurde. Aber auch eine Na- 
mensänderung in „Grüne“ hätte 
nichts daran geändert, daß diese Par- 
tei. vorerst jedenfalls, mit einer völli- 
gen Bedeutungslosigkeit in ihrem 
Land fertig weiden muß. 

ist da schon, daß of- 
Jch die. zerfahrene Labour- 
ftetraafrinn «lA trittem glaubt -daß der 

lange Umwelt-Zug VTiroKoutineptir- 
gendwie %nd irgend warm äifün ein- 
mal die Insel erreichen wird, und daß 
man sich tunlichst darauf vor bereiten 
sollte, rechtzeitig auf seine Trittbret- 
ter zu springen. Nicht anders ist der 
mit viel Beifall bedachte Aufruf auf 
dem jüngsten Labour-Parteitag zu 
verstehen: „Wir müssen die Grüne 
Partei Großbritanniens werden.“ 
Dies sei der einzige Weg, wieder an 
die Macht zu' gelangen. 

Wie wenig Verständnis die Regie- 
rung Thatcher für die Umweltproble- 
me ihrer EG-Partnerländer aufbringt, 
wurde auf der Münchener Umwelt- 
konferenz im Juni dieses Jahres deut- 
lich. Dort trug ein unbedarfter Unter- 
Staatssekretär im Umweltministeri- 

ITALIEN 


um den Regierungs-Standpunkt vor, 
wonach „Ursachen und Auswirkun- 
gen des sauren Regens noch nicht 
vollständig eiforscht“ seien, und daß 
deshalb erst einmal weitere Untersu- 
chungen angestellt werden müßten. 
Im übrigen sei ja das Ausmaß, in wel- 
chem Großbritannien für den sauren 
Regen in anderen Ländern verant- 
wortlich gemacht werden könnte, 
ausgesprochen gering. 

Ähnlich verhalten sich die briti- 
schen Medien, die, wie jetzt die Lon- 
doner Times, das Ringen in der Bun- 
desrepublik um entgiftete Auto-Ab- 
gase ihren Lesern eher als Amüse- 
ment anbietet. Dabei verstehen sie 
häufig nicht einmal den Zusammen- 
hang zwischen bleifreiem Benzin und 
sauberen Abgasen über Katalysato- 
ren. Großbritannien hinkt übrigens 
bei der Reduzierung des Bleigehaltes 
im Benzin deutlich hinter der Bun- 
desrepublik her. So wird hier erst 
vom 1. Januar 1986 der in Deutsch- 
land längst geltende Höchstgehaltan 
Blei von 0,15 Gramm je Liter Benzin 
gesetzlich vorgeschrieben. Bis dahin 
liegt der höchstzulässige Bleianteil 
bei 0,4 Gramm je Liter. 

Die Regierung in London sträubt 
sich zwar nicht gegen das umwelt- 
freundliche Auto, hält aber das Sy- 
stem der Abgas-Katalysatoren für un- 
geeignet In den zuständigen Ministe- 
rien wird argumentiert daß die anfäl- 
lige und obendrein sehr teure Kataly- 
sator-Technik durch die Entwicklung 
neuer Technologien im Verbren- 
nungsbereich der Benzin-Motoren 
weit wirkungsvoller ersetzt werden 
kann. Gemeinsam mit der britischen 
Automobilindustrie setzt London auf 
die sogenannte Ma germisch-Techno- 
logie mit eibeblich reduzierten Ab- 
gaswerten. Der Haken daran ist nur, 
daß die Magermisch-B&toren wahr- 
scheinlich erst in zehn Jahren, zum 
Einsatz kommen Igonnän.' Doch’ gett 
-spielt für die Briten auLdlesem -JSe- 
bfet im Gegensatz zur deutsche^ Bis- 
•' knssiorr Offenbar keine große Rolfe. 
Wieso auch, denn schließlich zeichnet 
sich erst ganz allmählich ein gewisser 
Schaden an Baumbeständen ab, und 
der tritt nur hoch im Norden des Lan- 
des, auf. 

Derweil mußte sich die Jahreskon- 
ferenz der regierenden Konservativen 
in Brighton, auf der züm ersten Mal 
während eines Tory-Parteitages über- 
haupt das Thema Umweltschutz de- 
battiert wurde, von einigen umwelt- 
bewußten Parteimitgliedern sagen 
lassen, daß Großritannien immer 
noch der größte U mweltverschmut- 
zer in ganz Europa, ausgenommen 
da- Sowjetunion, im Ausstoß von 
Schwefeldioxid ist 


Es gibt sogar einen Minister - 
wenn auch ohne Ministerium 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Langsam nur bildet sich in Italien 
ein ökologisches Bewußtsein. Um- 
weltschutz ist zwar ein Thema, das 
immer mehr diskutiert wird. Für den 
Umweltschutz gibt es auch schon ei- 
ne gesetzliche Grundlage. Sogar ein 
U m weltsch utzminister amtiert seit ei- 
niger Zeit - wenn auch ohne Ministe- 
rium. In der Praxis jedoch geschieht 
wenig, viel zu wenig jedenfalls ange- 
sichts der Gefahren, die hier vor al- 
lem dem zur großen Kloake degra- 
dierten Meer drohen. 

Ein Beispiel: Im Jahre 1976 verab- 
schiedete das italienische Parlament 
ein Gesetz, das es der Industrie und 
den Gemeinden zur Auflage macht 
ihre Abwässer, bevor sie in die Flüsse 
oder direkt ins Meer geleitet werden, 
zu filtern. Dieser Tage wurde auf ei- 
ner Tagung der Produzenten von Fil- 
teranlagen bekannt daß heute, acht 
Jahre nach Inkrafttreten dieses Ge- 
setzes, erst acht Prozent der erforder- 
lichen Filteranlagen funktionsfähig 
sind. 

Ein anderes Beispiel: Kürzlich 
schlug eine Gruppe von venezia- 
nischen Ökologen Alarm, als sie von 
einem Bericht des Nationalen For- 
schungsrates erfuhr, demzufolge ein 
Schiff tagtäglich vor dem Lido von 
Venedig 3500 Tonnen Industrieabfäl- 
le der Mbntedison-Werke dem Meer 
übergibt Laut Bericht sind in diesem 
Müll „nicht unbedeutende Konzen- 
trationen von Fluor. Phosphor, Zink 
und Arsen“ sowie „Spuren von . 
Quecksilber und Chrom“ enthalten. - 
Bei Montedison zuckte man nur mit 
den Schultern und wies eine soeben 
für weitere 18 Monate verlängerte Ge- 
nehmigung des Ministers für die Han- 
delsmarine, Gianuario Carta, vor. 
„Diese Genehmigung muß zurückge- 
zogen werden/ begehrte Umwelt 


schutzminister Alfredo Biondi aut 
als man ihm dies berichtete. Er fügte 
jedoch sofort hinzu, die Kompetenz 
liege zweifellos beim Handelsmarine- 
ministerium. 

Solche Beispiele ließen sich in gro- 
ßer Zahl für das gesamte Gebiet der 
Umweltverschmutzung anführen. 
Zwar werden seit Jahren immer neue 
Lira-Milliarden für Ökologische Sa- 
nierungsmaßnahmen bereitgestellt 
und ausgegeben, das Ergebnis aber 
ist minimal. Eingebaute Filteranlagen 
funktionieren schlecht oder gar nicht. 
Kompetenzstreit behindert die An- 
wendung des Gesetzes. Und wenn es 
hart auf hart kommt, setzt sich ge- 
wöhnlich die Industrie mit dem Argu- 
ment durch, daß die Kostensteige- 
rung durch Umweltschutz Arbeits- 
plätze gefährden würde. 

So hat wohl auch das abgasarme 
Auto in absehbarer Zeit in Italien we- 
nig Chancen, solange nicht der mäch- 
tige Fiat-Konzern dafür gewonnen 
werden kann. Minister Biondi meinte 
kürzlich in einem Gespräch mit Bun- 
deswohnungsbauminister Schneider, 
seine Regierung sehe „keine Dring, 
lirhkeit“ zur Einführung eines Kata- 
lysatorautos, und ein Beamter des 
Außenministeriums, der an der Be- 
sprechung teilnahm, fügte hinzu, 
man solle doch erst einmal ab warten. 

Grundsätzlich gegen jedes ökolo- 
gische Abwarten ist — zumindest auf 
dein Gebiet der Abwässern] trieru ng - 
neben den erklärten Umweltschüt- 
zem die Fremd emerkßhrsiiidustrie. 
Und das-aus gutem Grund. Ist doch 
die gar nicht roför so blaue Adria, an 
der noch immer alljährlich Millionen 
von Touristen aus dem ln- und Aus- 
land Urlaub machen, das ökologisch 
kritischste Seegebiet im ganzen Mit- 
telmeer. 



FRANKREICH 


Für die Lebensqualität 
fließen reichlich Mittel 


SCHWEIZ 

Zehn Jahre lang 
blieb ein Gesetz 
in der Schublade 

HEINZ SEILER, Bonn 
. „In der Schweiz sind Umweltpro- 
* . bleme .das Politikum Numnjer eins. 
Seit elf 'Jahren gibt«s ein Bundesamt' 
für Umweltschutz; es ging «brigens 
. aus dem 1 Amt , für Gewääserschute 
. hervor“, sagte mfonnatiorobhef Har- 
dy Gysin vom erwähnten Bundesamt 
in Bern. Nach seinen Angaben berei- 
tet das Waldsterben den Eidgenossen 
großen Kummer. „Vier Prozent unse- 
rer Bäume sind krank bis absterbend. 
14 Prozent sind angeschlagen. Kran- 
ke Baume gibt es auch in den Ge- 
biigsregionen. Wer die lebenswichti- 
gen Schutzfunktionen des Waldes im 
Gebirge kennt, kann ermessen, wel- 
che Gefahren unseren Bergregionen 
drohen.“ 

In der Schweiz machten bisher we- 
der Dioxin-Skandale noch Öl-Unfälle 
Schlagzeilen, doch zahlreiche Seen 
des Landes sind überdüngt und zu 
phosphatreich. Die Uiftverschmut- 
zung ist jedoch auch hier das auffäl- 
ligste ökologische Problem. „In ge- 
wissen Orten sind Giftstoffe in der 
Luft so stark konzentriert, daß man 
nicht mehr von Unbedenklichkeit 
sprechen kann,“ sagte Gysin zur 
WELT. „Und das, obwohl wir im gan- 
zen Land keine Kohlekraftwerke ha- 
ben.“ 

Luftverschmutzung und Waldster- 
ben haben die Schweiz nicht über 
Nacht heimgesuchL Doch zehn Jahre 
lang schmorte ein Umweltschutzge- 
setz in den Schubladen von Admini- 
stration, Regierung und Parlament. 
Im Herbst 1983 wurde es schließlich 
vom Parlament verabschiedet. 

Das Gesetz enthält eine dringlich 
erwünschte Luftremhalte-Verord- 
nung. Der Schweizer Wald aber soll 
nach dem Willen der Regierung 
durch eine Sofortmaßnahme vor dem 
Sterben bewahrt werden. Am 1. Ja- 
nuar 1985 wird ein auf drei Jahre be- 
fristetes Tempolimit eingefuhrt: Auf 
Autobahnen beträgt die Höchstge- 
schwindigkeit dann 120, auf Land- 
straßen 80 Stundenkilometer. 

Die Entscheidung der Regierung 
wurde mit Beifall auf genommen und 
als „mutiger Schritt zur Reduktion 
der Luftverschmutzung“ gefeiert, 
von anderen aber als „unverhält- 
nismäßige Maßnahme“ angepran- 
gert Gegen das Tempolimit wurde 
eine Volksinitiative ergriffen. Die Ab- 
stimmung darüber dürfte allerdings 
wenigstens zwei Jahre auf sich war- 
te! lassen. 

Möglicherweise verändern zwi- 
schenzeitlich andere Maßnahmen, die 
bereits in Kraft sind oder in Kürze 
wirksam werden, die kranke Umwelt 
in der Schweiz. Die Rede ist von blei- 
freiem Benzin, Katalysatoren und 
Vergaser-Kontrollen. 

Die Schuld an der Luftverschmut- 
zung wird in der Schweiz fairenveise 
nicht dem Auto allein angelastet 
Wirtschaft und Industrie sollen eben- 
falls etwas zum Abbau der Luftver- 
schmutamg beitragen; Im Bereich 
Heizung will man mit Ölfeuerungs- 
kontrolie und Isolationsvorschriften 
Schadstoffreduktion erzielen, ab Ja- 
nuar 1985 soll ferner der Schwefelge- 
halt des Heizöls reduziert werden. 


BENELUX 

An Tempo 100 
hat man sich 
längst gewöhnt 

BODO RADKE, Brüssel 

Nur höchst selten finden Zeitungs : 
leser in den drei Beneluxländern Bei- 
träge über Umweltschutzprableme 
auf «len ^Titelseiten ihrer Blätter. Und 
wenn doch,#) hafcdelt dS ach-inder 
Regel um BerigBte zu^Dauerbren-' 
nem“ wie dem Grad der Wasserver- 
schmutzung von Rhein, Maas oder 
Schelde, zur Möglichkeit besserer 
Kontrollen der Schadstoffemissionen 
von Industriewerlreh oder zu den Si- 
cherheitsmaßnahmen für gefährliche 
Transporte auf dem Meer. 

Auch in der öffentlichen Diskus- 
sion spielen Umweltschutzthemen ei- 
ne untergeordnete Rolle, und politi- 
sches Kapital läßt sich aus ihnen im 
Benelux-Raum kaum schlagen. 

Warum das so ist, läßt sich für die 
drei Lander nicht einheitlich beant- 
worten. Im Fälle Hollands sind die 
Gründe zweifellos darin zu suchen, 
daß sich dort alle Verantwortlichen 
viel früher als anderswo der Notwen- 
digkeit einer Einbeziehung energi-, 
scher Maßnahmen zur Erhaltung 
menschlicher Lebensqualität in ein- 
schlägige Planungen bewußt waren. 

99 Politisches Kapital 
läßt sich aus Umwelt- 
schutzthemen im Be- 
nelux-Raum kaum 
schlagen 99 

Der Verlust ihres reichen Kolonialrei- 
ches nach dem Zweiten Weltkrieg 
zwang die Niederländer dazu, ihr vor- 
her überwiegend agrarisch genutztes 
Land in einen Industriestaat zu ver- 
wandeln. 

Schon zu einer Zeit, als vielen 
Deutschen der Begriff Umweltschutz 
vermutlich noch völlig fremd war, 
wurde in Holland das schöne Wort 
„Milieuhygiene“ erfunden, das Bel- 
giens Flamen bald darauf übernah- 
men. Bereits 1971 etablierte sich in 
Den Haag ein spezielles „Ministerium 
für Volksgesundheit und Umwelt- 
schutz“. 

Während in den Niederlanden die 
Meinungen über die friedliche Nut- 
zung der Atomenergie hart aufeinan- 
derprallen, beziehen in Belgien be- 
reits über 60 Prozent aller Haushalte 
und ein Großteil der Fabriken Elek- 
trizität aus Atomkraftwerken. Nur ei- 
ne kleine Minderheit fordert den Aus- 
stieg aus der Kernenergie. Und zum 
Gesamtkomplex Umweltschutz ver- 
treten die meisten Belgier - und Lu- 
xemburger - den Standpunkt, daß 
man dieses Thema in eine vermin f. 
tige Relation -zu dem Wohlstandsni- 
veau bringen, sollte, das die Industria- 
lisierung rohstoffarmen kleinen Län- 
dern wie den ihren beschert hat. 

- An das schon vor mehr als zehn 
Jahren eingeführte Tempolimit auf 
Autobahnen - 100 Stundenkilometer 
in Holland, 120 Stundenkilometer in 
Belgien und Luxemburg - hat man 
rieh langst gewohnt - zumal in der 
Praxis höhere Geschwindigkeiten to- 
leriert werden. (SAD) 


\ 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


GRIECHENLAND 

Athener atmen 
die schmutzigste 
Luft Europas 

E.ANTONAROS, Athen 

. In keiner anderen europäischen 
r. Großstadt leben die Mensche» m%. 
, der Umweltverschmutzung so haut-' 
nah; zusammen wie in Athero Später; 
Steife Stet Endender Siebziger Jahre,:' 
als ;to nefps“,|die gelblich £raüe' 

. Smogwolke, zum erstenmal aufhat, 

. hat die^Vier-MUlionjen-Hauptstadt am 
Mittelmeer die schmutzigste Luft Eu- 
ropas. Schon seit Jahren müssen die 
Athener mit Fahrrestriktipnen leben, 
die zusätzlich verschärft werden, 
wenn die Luft besonders trüb' wird. 
Auch die Industrie muß, vor allen in 
den windstillen Sommermonaten, ih- 
re Produktion stark einschränken. 

Athens Luftverschmutzung, die in- 
zwischen auch die Heiligtümer auf 
dem Akropolis-Hügel beschädigt hat, 

. ist ein relativ neues Phänomen. In 
den letzten zehn Jahren hat sich die 
Zahl der in Athen zugelassenen Autos 
trotz horrender Importabgabeh und 
Luxussteuem auf etwa 800000 fest 
verdoppelt, mehr als 60 Rnötent der 
Gesamtindustrie Griechenlands .'ist 
an Athens Peripherie angesiedelt 
Wissenschaftliche Studien haben er- 
geben, daß Auto- und Industrieabga-, 
se jeweils fest zur Hälfte zur Luftver- 
schmutzung im Großraum Athen bei- 
tragen. 

Bereits unter der letzten, bürgerli- 
chen Regierung war in Athen ein Um- 
weltmlnisterium gegründet worden, 
weil die Bevölkerung immer nach- 
drücklicher wirksame Maßnahme n 
zur Bekämpfung der Luftverschmut- 
zung forderte. Die Politiker saßen dar 
mals genau so wie ihre sozialistischen 
Nachfolger heute jedoch in der Klem- 
me: Gegen die Autofahrer konnten 
sie nicht hart genug durchgreifen, 
weil das Privatauto in Griechenland 
eine Art Statussymbol ist Unpopulä- 
re Entscheidungen hätten Wähler- 
stimmen gekostet Unddieerzwunge- 
ne Verlegung von Großbetrieben au- 
ßerhalb von Athen hätte vom Staat 
nicht aufzu brin gen de Mamnuttbeträ- 
ge gekostet 

Daher hat 4s bisher nur kosme- 
tische Eingriffe gegeben: In Athen 
sind, etwa in der Altstadt Plaka, zahl- 
reiche Fußgängerzonen entstanden. 
Das Verkehrsministerium hat Kon- 
trollen für die Autoabgase eingeführt 
Ein altes, fest baufälliges Gaswerk 
mitten in der Stadt wurde geschlos- 
sen. Die in Athen zugelassenen 15 000 
Taxen durften von Benzin- auf Gas- 
antrieb umsteigen. In den Wintermo- 
naten soll mit schwefelärmerem Heiz- 
öl geheizt werden. 

Als Andreas Papandreou im Okto- 
ber 1981 sein erstes Kabinett bildete, 
kündigte sein Umweltminister Anto- 
nis Tritsis in der Siegeseuphorie Maß- 
nahmen an, die die Athener Luft „in- 
nerhalb von wenigen Monaten“ er- 
heblich reinigen sollten. Kura darauf 
mußte er zugeben: Erst „nach frühe- 
stens zehn Jahren" könnten die-Atbe- 
ner mit einer spürbaren Verbesse- 
rung rechnen. Tritsis fiel der letzten 
Regierungsumbildung zum Opfer 
weil sein Programm als „zu radikal“ 
betrachtet wurde. (SAD) 


A. GRAF KAGENECK. Paris 

Unter Europas Industriemächte! 
ist ' Frankreich verhält nismä ßig spät 
zum Umweltschutz gestoßen. Die Na- 
tur hat es den Nachbarn gegenüber 
begünstigt An drei Seiten vom Mee r 
umgeben, spät zur industriellen Re- 
volution der Nachkriegszeit gesto- 
ßen, von meist westlichen Winden 
von der Verschmutzung der Nach- 
barn geschützt, konnte es lange Zeit 
„Gott in Frankreich" sein lassen. 

Merkwürdigerweise war es der Öl- 
schock des Jahres 1973 (Jom 
Kippur-Krieg), der das Umweltbe- 
wußtsem der Franzosen schärfte. Je- 
denfalls fallen erste Regierungsmaß- 
nahmen mit diesem Jahr zusammen. 
Als die Nation plötzlich Energie 
einsparen mußte und die Autofahrer 
tu Tn jFuß hochheben“ gezwungen 
waren, wurde sich jeder bewußt, wel- 
chen Scharten die hemmungslose 
Verpuffung von Abgasen angerichtet 
hatte. 

Seit dieser Zeit gibt es besondere 
Schutzzonen, in denen Industrie und 
Hausbesitzern strenge Auflagen zur 
'Rinriammnng von Schadstoffemis- 
sionen aufertegt and. Zu ihnen gehö- 
ren der Großraum Paris, die gesamte 
Nordregioa entlang des Ärmelkanals 
und der belgischen Grenze sowie 
Lyon und sein industrielles Einzugs- 
gebiet das bis zum Alpenrand reicht 
Es gibt eine „Behörde für die Qualität 
des Lebens“, die mit der Verteilung 
der Hilfen betraut ist die die Regie- 
rung oder dfe örtlichen Stellen an die- 
jenigen Unternehmer verteilen, die 
Geld in den Umweltschutz stecken. 

1982 wurde ein „hohes Komitee fin- 
den Umweltschutz“ geschaffen, des- 
sen 55 Mitglieder zweimal im Jahr 
eine Bestandsaufnahme der Qualität 
von Luft und Wasser machen. Und es 
gibt schließlich einen Umwtet- 
schutzminister, zur Zeit gestellt von 
der ehemaligen 

lidatin Huguet- 
;te*B!puteb3ithgälä^'sich ‘ 

•das Attribut 1 ! 
bensquahtät“ zulegte. Huguette 
Bouchardeau leitet eines der 
betuchtesten Ministerien Frankreichs 

SKANDINAVIEN 


und sah ihre Kredite seit 1981 jedes- 
mal zunehmen. Denn Staatspräsident 
Mitterrand ist selber ein engagierter 
Umweltschützer und nimmt sich 
gewisser Projekte persönlich an. So 
trat ex gleich nach seiner Amtsüber- 
nahme für die Beibehaltung des ehr- 
geizigen Atoixikraftwericprogrammi. 
seines Vorgängers Giscard ein, weil 
es umweltschonender sei als die 
konventionelle Komponente der 
Energieversorgung. 

Frankreich hat als maritime Nation 
viel für die Sauberhaltung der Meere 
getan Wiederholt Opfer von Tanker- 
katastrophen, hat es auf internationa- 
len Konferenzen Maßnahmen zur 
besseren Überwachung der Tanker- 
routen angeregt und durchgesetzt. 
Aus 43 Beobachtungsstationen ent- 
lang seiner Atlantik- und Kanalküste 
überwacht es die Einhaltung dieser 
Maß nahmen. Ebenfells international 
abgesichert soll nach Frankreichs 
Willen der grenzüberschreitende 
Transport von giftigen Industrie-Ab- 
fällen werden. Der Skandal um die 
Seveso-Fässer im Frühjahr 1983 
schärfte den Sinn für vorbauende 
Maßnahmen , und Ministerin Bouch- 
ardeau konnte sich, anfänglich in ar- 
ger Verlegenheit ob der Aufdeckung 
der Fässer in einem verschwiegenen 
nordfranzösischen Schuppen, 

schließlich gerade hier als energische 
Verfechterin internationaler Kontrol- 
len profilieren. 

Das wird sie in Zukunft auch bei 
der neuen großen Bedrängnis für die 
Anhänger der Lebensqualität tun: 
Der Frage, inwieweit des Erwachse- 
nen liebstes Spielzeug, das Auto. 
Schuld ist an der Vergiftung der At- 
mosphäre. Das deutsche Waldsteiben 
wird in Frankreich längst nicht mehr 
mit ungläubigem Lächeln hingenom- 
men, denn es hat inzwischen auf die- 
Vogesen übergegriffen und bedroht 
Burijund.-* - • • 

Brau ‘Bouchardeau sePätfrafcfi ayf 

für eine europäische Geschwindig- 
keitsbegrenzung und die Einführung 
bleifreien Benzins von 1989 an ein. 


Brauner Schnee von der Insel; 
Fettschleier vom Festland 


. R. GATERMANN, Stockholm 

So unterschiedlich wie die natürli- 
chen Voraussetzungen und die indu- 
strielle Belastung, so verschieden ist 
in den .nordeuropäischen Staaten 
auch der Iritensitätsgrad in der Ura- 
weltschutzdehatte. Führend sind 
Schweden und Norwegen, beide Län- 
der leiden stark unter dem säumt 
Regen, der zunächst die Gewässer 
zerstörte und jetzt auch die Wälder 
angreift. Dänemark und Finnland 
sind bisher mit keinen größeren Pro- 
blemen konfrontiert worden, weswe- 
gen sie in der Hauptsache der interna- 
tionalen Entwicklung folgen, ohne 
größere fögenimtfetiven zu ergreifen. 

Vor ein paar Jahren fiel in -Norwe- 
gen rostbrauner Schnee, er hatte die- 
se Farbe von den aus dem Stahlzen- 
tren Englands herübergetriebenen 
Luftemissicmen bekommen. Kürzlich 
lag auf zahlreichen m Mittelschweden 
geparkten Autos ein klebrig fettiger 
Schleier, Braunkohlenruß, importiert 
aus der Tschechoslowakei, Polen und 
der „DDR“. 

Schweden zählt zu den Landern 
Europas, die zuerst umweit bewußt 
wurden. Zunächst leistete seine eige- 
ne Industrie, insbesondere die Zell- 
stoffebrifcen, aber auch die metaller- 
zeugende Industrie einen beachtli- 
chen Beitrag zur Verseuchung der 
Natur. Die Gewässer waren am härte- 
sten betroffen. Deutlichstes Zeichen 
war und ist das Fisch- und Krebsster- 
ben. 

Der Gesetzgeber griff in größerem 
Umfang Mitte der 70er Jahre ein, die 
Schadstoffe in den . Luftemissionen 
und den Abwässern mußten dra- 
stisch gedrosselt werden, in der Wald- 
wirtschaft wurde der Einsatz von 
Chemikalien erheblich einge- 
schränkt So ist die 1 Bespr üh» ng der 
Wälder vom Flugzeug aus weitge- 
hend untersagt gleiches gilt für die 
chemikalische Unkrautbekämpfung 
auf den Gleisanlagen der Eisenbahn. 
Hier gingen Gesundheils- und Um- 
weltschutz Hand in Hand Nicht ge- 
lungen ist es dagegen die Landwirt 
schaft zu veranlassen, ihren Fingat? 
von Giftstoffen und Kunstdünger er- 
heblich zu reduzieren. Darüber hin. 
aus darf inStockholmsätAhfengder 
70er Jahre hur noch Heizöl mit einem 
Schw efelg ehal t von einem Prozent 
verfeuert werden, seit 1. Oktober 1984 
güt diese Grenze für das ganze Land 
und der Bleigehalt im Bwmn ist 


schon seit langem auf 0.15 Grarran 
pro Lite begrenzt 

Das Gesetz macht der Industrie für 
die meisten Giftstoffe verhältnismä- 
ßig strenge Emissionsauflagen, deren 
Verletzung mit Geldstrafe und in 
schli mmeren Fällen mit einem Pro- 
duktionsstopp geahndet wird. Das 
Amt für Umweltschutz ist allerdings 
unzufrieden mit den bisher verhäng- 
ten Strafen, sie lägen meistens unter 
dem durch den Gesetzesverstoß er- 
ziehen wirtschaftlichen Gewinn. Es 
beklagt sich zudem über die zu hohe 
Zahl der Ausnahmegenehmigungen. 

Auch wenn Schweden selbst viel 
zur Verbesserung der Luft und der 
Gewässer getan hat, wird es das Pro- 
blem aber so lange nicht unter Kon- 
trolle bekommen, wie das Ausland 
nicht in größerem Umfang als bisher 
am selben Strang zieht 80 Prozent 
des Schwefels, der über Schweden 
niederfällt, ist „importiert“. Deswe- 
gen überrascht es nicht daß die Re- 
gierung in Stockholm die Initiative zu 
dem internationalen Vorhaben ergrif- 
fen hat die Schwefelemissionen bis 
1995 um 30 Prozent zu senken. 

Von den ungefähr 100 000 Seen des 
Landes sind etwa 20 000 übersauert 
und rund 4000 gelten als biologisch 
tot Hinzu kommt, daß etwa 10 Pro- 
zent der Nadelwälder Südschwedens 
Umweltschaden zeigen. Die natür- 
liche Widerstandskraft ist gering, da 
der Untergrund überwiegend aus 
Granit besteht Dies versucht man 
mit künstlicher Kalkung zu kompen- 
sieren, dafür stehen jetzt jährlich un- 
gefähr 45 Millionen Mark zur Verfü- 
gung, aber dies kann nur eine Notlö- 
sung sein. Ähnlich ist die Situation in 
Norwegen, ein Land, das aufgrund 
seiner großen Wasserkraftreserven 
nur wenig Ol verfeuert. Dennoch sind 
80 Prozent alter Seen und Flüsse in 
der südlichen Hälfte des Lahdes ent- 
weder tot oder kritisch belastet und 
90 Prozent des über Norwegen nie- 
dergehenden Schwefels kommen aus 
dem Ausland. 

Finnland dürfte das Land seixvdas 
bisher am wenigsten betroffen ist 
Zwar zeigen sich auch hier erste 
Schälen und die Parteien widmen 
sich immer mehr dem Umweltschutt 
im Bewußtsein der Bevölkerung und 
der Politiker hat er.aber bei weitem 
noch nicht den Stellenwert wie in 

Schweden und Norwegen. 
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Nur Kriegsende 


Mehrheitswahlsystem 




_p awf . Präsent- KI* wl Überdenken“; 

WELT von IS. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der erste Bürgermeister der Stadt 
Hamburg, Klaus von Dohnanyi, stell* 
te angesichts der Wahlerfolge der 
Grünen die Fünf-Prozent-Klausel zur 
Diskussion. 

Recht zu geben ist Herrn von Doh- 
nanyi darin, daß diese Klausel nur 
einen Damm bildet, Splittergruppen 
den Einzug ins Parlament zu verweh- 
ren. Die Grünen und - wie bei der 
Bundestagswahl 1969 beinahe auch 
die NPD - haben gezeigt daß dieser 
Damm durchaus überwunden wor- 
den kann. 

Nicht zugestimmt werden kann 
von Dohnanyi allerdings, wenn er we- 
gen der offenbar gewordenen Unzu- 
länglichkeit der Fünf-Prozent-Klau- 
sel diese abzuschaffen gedenkt Bonn 
wäre dann wieder Weimar, das durch 
seine Parteienzersplitterung und der 
daraus folgenden Unregierbarkextdie 
Nazi-Herrschaft erst ermöglicht hat 
Angesichts der Drohung, daß Weima- 


rer und nunmehr auch hessische Ver- 
hältnisse bei der nächsten Bundes- 
tagswahl in Bonn und bereits vorher 
auch in NRW möghch werden, sollte 
in der Tat unser Wahlsystem über- 
dacht werden. 

Das Ergebnis könnte nur in der 
Einführung des Mehrheitswahlsy- 
stems bestehen, das regierungsfähige 
Mehrheiten garantiert Auch Sozial- 
demokraten wie Herbert Wehner, 
Carl Mierendorff, Julius Weber, Ru- 
dolf Hilferding haben ein solches 
Wahlrecht gefordert Die USA könn- 
ten mit unserem Wahlsystem gewiß 
nicht in Bälde ihr 20Qjahriges Beste- 
hen feiern. Die in 

Lande vorhandenen ethnischen Min- 
derherten sowie die divergierenden 
religiösen und regionalen Interessen 
würden dieses Staatswesen binnen 
weniger Wahlperioden unregierbar 
machen. 

Mit freundlichen Grüßen 
F. W. Siebeke, 
Düsseldorf 30 


Kurzschluß um Planeten 


„Sind wir doch tHfln im Dnrienunr; 

WELT vom 18. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

zu dem Bericht über die Entdek- 
kung einer scheibenförmigen Mate- 
riewolke um den ca. 50 Lichtjahre 
von uns entfernten Stern Beta Picto- 
ris möchte ich bemerken, daß der Un- 
tertitel: „2. Sonnensystem nachge- 
wiesen“ mißverständlich oder falsch 
ist 

Mißverständlich, wenn unser Son- 
nensystem das erste und daher um 
Beta Pictoris das zweite wäre. Denn 
Planeten sind dort keineswegs nach- 
gewiesen worden, sondern Konden- 
sationen von Materie in der Größen- 
ordnung zwischen Sandkorn und Ko- 
met Ob sich daraus später durch wei- 
tere Kondensationen Planeten in dem 
uns bekannten Sinn bilden oder 
nicht bleibt völlig offen. 

Falsch aber wäre der Untertitel, 
wenn man als erstes Sonnensystem 
das vor einiger Zeit dem Hauptstem 
der Leier, Wega, zugeschriebene mei- 
nen würde. Das hat sich als Falsch- 
meldung erwiesen; richtig ist eine 
Materiewolke (Halo) um Wega, die 
keinen Rückschluß auf Planeten er- 


Kern der Sache 

■Dar Papa* kommt den TtadttfamlWeB 
eatceten“: WELT vom 18. Oktober 

Sehr geehrte Herren, 

Ihre Berichterstattung über Verbot 
bzw. Wiederzulassung der «lm-hl ich 
sogenannten „tridentmischen“ Messe 
(als ob das Tridentmum die HNy 
.gemacht" hätteD bedarf einer Ergän- 
zung^ 


laubt Daß im AH weitere Planetensy- 
steme existieren, ist zweifellos mög- 
lich. Allerdings ist deren mö glich«* 
Zahl ursprünglich weit überschätzt 
worden. Heute sind die Fachleute viel 
zur ückhaltend er als noch vor »An 
Jahren. 

Der in diesem 7 a i gammenhang in 
der populären Un terhalb twgcTttgra frir 
ftll gwrrain übliche Schluß: „Planeten- 
system = Leben" ist ein typischer 
tchi- mm- KImR, der auf Unkenntnis der 
Komplexität der Problematik beruht 
Selbst wenn viele andere Sonnensy- 
steme existieren sollten, ist die Exi- 
stenz oines der Elfte ahnlirhrai oder 
gar gleichen Planeten wenig wahr- 
scheinlich. Aber selbst wenn er exi- 
stieren sollte, wüßten wir nicht, ob es 
dort zur Entstehung van Leben und 
zu einer sich über fest vier Milliarden 
Jahre erstreckenden Evolution ge- 
kommen ist die bei uns zur Entwick- 
lung einer „technischen Ziv ilisati on" 
erforderlich waren. 

Mit freundlichen Grüßen 
Prot Dr. U. Köhler, 
Bad Nauheim 


in erster Linie um das Annehmen 
oder Ablehnen äußerlicher Riten 
oder dieser und jener Sprache, son- 
dern um die Theologie der Messe. Es 
trifft daher nicht den Kern der Sache, 
wenn es (m Wort und BOdl) vom Prie- 
ster heißt er kehre der Gemeinde den 
Rücken. Viel entscheidender ist die 
Frage: Wem wendet er sich zu? Die 
Antwort darauf Zusammen (gemein- 
samf) mit dem Volk wendet er sich 
Gott ztu Ihm gilt die Anbetung durch 
das voll k om m e n e Opfer Jesu Christi. 

Wer diese dogmatische Aussage 
der Em-hp annimmt dürfte mit. dem 
alten Ritus keine Schwierigkeiten ha- 
ben, wer sich an diesem stößt hat 
vennutlich theolopsch-dogmatische 
Schwierigkeiten, die er dann offen 
aussprechen sollte. Und «nhlfoBlieh: 
Dem ökumenischen Dialog dient ein 
klares Daziegen der unterschiedli- 
chen Standpunkte mehr, als ein pseu- 
do-harmonisches Verkleistern der 
Gegensätze. 

ji fi t fi winrffahwi Grüßen 
G. Stern , 
Trier 


Wort des Tages 


99 Wer nicht zuerst auf 
Gott hören will, hat der 
Welt nichts zu sagen. Er 
wird sich bis zur Be- 
wußtlosigkeit und Er- 
schöpfung ,um vieles 
kümmern* und dabei 
das Eine Notwendige 
versäumen; er wird sich 
manch es vorlügen, um 
dieses Versäumnis zu 
vergessen oder zu recht- 
fertigen. Solche Recht- 
fertigungen kann man 
heute überall hören. 99 

Watm Urs von Balthasar, Schweizer 

Theologe (geboren 1005) 


„Wie Moalwi üe GedoskMor des S. Hai 
IMS w Ortc wdte*"; WHJ imm 17. Otobcr 

Sehr geehrte Herren, 

Herr Kahl int in einem Punkt D» 
8. Mai 1985 ist nicht der 40. Jahrestag 
der Kapitulation des Deutsches Rei- 
ches. Vielmehr hat die Deutsche 
Wehrmacht kapituliert - nicht das 
Deutsche Reich. 

Diese Unterscheidung ist von er- 
heblicher völkerrechtlicher Wichtig- 
keit, aa*fl anftomfiflls alte Vftr stelhlTt- 

gen über die Mogfichkrit eins deut- 
schen Wiedervereinigung bis zurfri^ 
dfinsvCThaöichfinR^eluiigderdeut 
scheu Ostgrenze ffinsorisch wären. 
Daß es keine „bedingungslose Kapi- 
tulation des deutschen Reiches” ge- 
geben hat, geht auch daraus hervor, 
daß es bis zum 23. Mai 1945 eine „ge- 
schäftsfuhrende Reichsregiening“ in 
Mürwik unter Großadmiral Dö- 
uitz gegeben hat 

Die nni^tragtirih«» Ausweitung der 
milTtSTisfbgw Kapitulation durch die 
Alliierten auf das staatsrechtliche Ge- 
biet vom 5. Juni 1945 ist völkerrecht- 
lich nicht relevant 

Mit CreundUcben (küßen 
Hans Otto Uppens, 
Hamburg 70 

Dauer-Vorrat 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ohne ausreichende Stromversor- 
gung wäre der Lebensstandard bei 
»ns in der B undesre publik nicht 
denkbar. Ihrer Meldung vom 
13.KU984 „Steinkohle bleibt wich- 
tig" hah» ich entnommen, «taB in un- 
serem Lande, dank der Steinkohle, 
die Energievearangung gesichert ist 
Wie groß diese Sicherheit ist, zeigt 
rin Blick in die heimischen „Vorrats- 
kammern“. Die wirtschaftlich ge- 
winnbaren Reserven an Steinkohle - 
vor allem im Ruhrgebiet -werden mit 
24 Milliard en R wnmlmhte 

auf 10 Mfltiaiden Tonnen angegeben. 
Das reicht für viele Generationen. 
Kohle aus sicheren Gebieten wird die 
öl- und Gasreserven aus Krisengebie- 
ten bei weitem überrunden. Zudem 
hat rieh die Wettbewerbsfähigkeit ge- 
genüber Mnwpflni und Erdgas we- 
sentlich verbessert Wenn hier und da 

jemand mit Importen liebäugelt -aus 
fl nimlwi aiH»li mwww - m feit 

das nicht zu verstehen. Die Etektrm- 
tät s W irtschaft muß, besondere nach 
der Absatzflaute beim Stahl, das 
Standbein für die Kohle hteihen. 

Hochachtungsvoll 
P.Hetm, 
München 21 


GEBURTSTAGE 

Annemarie Mevissen, lange Jahre 
Stellvertreter des Präsidenten des 
Senats der Freien Hansestadt Bre- 
men, war die erste Frau in der Bun- 
desrepublik, die in einem Bundes- 
land dieses Amt ausübte. Sie gehör- 
te der bremischen Landesregierung 
mehr als 20 Jahre an und war deren 
dienstältestes Mitglied. Am 24. Ok- 
tober wird sie 70 Jahre alt 

In Bremen als Tochter des be- 
kannten «A MflMAmrt fem tift*h»Ti 

TTnm mi i nalpnlitilror g Wi Dipm 

Schmidt geboren, erlernte sie nach 
dem Abitur 1834 den Buchhändler- 
beruf, da ihr das S tudium vom NS- 
Regime untersagt wurde. Im Okto- 
ber 1947 wurde sie für die SPD als 
jünj^te Abgeordnete in die Bre- 
mische Bürgerschaft gewählt Ihr 
besonderes Interesse galt den Ju- 
gend- Und Bildiinggfl-agpn. Am 23. 
November 1952 wählte das Parla- 
ment sie erstmalig in den Senat, 
dem sie bis 1975 ohne Unterbre- 
chung angehörte. Ihr wurde zu- 
nächst das neugeschaffene Ressort 
Jugendwesen übertragen, dem dann 
1957 die Sportförderung und 1959 
das Wdhl&hrtswesen - darin einbe- 
zogen die Sorge für die Flüchtlinge 
und Vertriebenen - angegliedert 
wurden. Frau Mevissen behielt die- 
ses Aufgabengebiet als Senator für 
Soziales, Jugend und Sport auch 
weiterhin bei. 1971 wurde sie nach 
da 1 Wiederwahl in den Senat durch 
das bremische landespariament 
vom Senat erneut zum Bürgermei- 
ster und Stellvertreter des Präsiden- 
ten gewählt Am 15. Februar 1975 
schied sie aus dem Senat aus. 

* 

Dr. Ulrich Fritsch, Geschäftsfüh- 
rer des Arbeitskreises Aktie e. V. in 
Düsseldorf; wird am 24. Oktober 50 
Jahre alt Fritsch hat eine Reihe von 
Büchern zu Themen des Kapital- 
marktes und der Wirtschaftsord- 
nung veröffentlicht und doziert an 
der Fachhochschule Düsseldorf 

EHRUNGEN 

Einer der herausragenden Ärzte 
der Landeshauptstadt Stuttgart hat 
«tw» der höchsten Auszei chnung en 
der Kirche erhalten. Papst Johannes 
Pani IL ernannte Professor Erwin 
Kraft, Ärztlicher Direktor am Ma- 
rienhospital und dort auch Chefarzt 
der Chirurgischen Abteilung «m 
Komtur des Silvesterordens. Der Bi- 
schof von Rottenburg-Stuttgart, Ge- 


Personalien 


org Moser, überreichte Kraft das Or- 
denskreuz. Kraft hat 1982 bereits 
„für sein großes Engagement und 
seine außergewöhnlichen medizini- 
schen Leistungen“ das Bundesver- 
dienstkreuz erhalten. 

* 

Mit der Eugen^anger-Medaiße 
ausgezeichnet hat die. Deutsche Ge- 
sellschaft für Luft- und Raumfahrt 
(DGLR) Hawa EL W. Hojftamn, Mit, 
glied der Unternehmensbereichslei- 
tung Raumfahrt MBB-ERNO in Bre- 
men. Die Ehrung erfolgte im Rah- 
men eines von der DGLR und ame- 
rikanischen Farmerorganisationen 
in Hamburg veranstalteten Raum- 
fahrt-Symposiums unter dem Motto 
„Von Sparelab zur Raumstation“, 
das die nächsten Programme und 
Projekte der Raumfahrt aufzeigte. 
Hans E. W. Ho ffman n seit den frü- 
hen 60er Jahren an den eu- 

ropäischen B^iiwfeHr tpmgr aTnTnpn 
maßgeblich beteiligt, wurde für sei- 
ne Verdienste um die Entwicklung 
des Weltraumlabors Spacelab und 
die transatlantische Zusammenar- 
beit ausgezeichnet Michel Signier, 
Direktor der europäischen Welt- 
raumorganisation ESA für Weh- 
raumtransportsysteme, hob in sei- 
ner Laudatio das Engagement Hoff- 
marxns für die Raumfahrt hervor. 

* 

Der deutsche Botschafter in Süd- 
afrika, Carl f jImm, überreichte 
dem Oblatenpater und Missionar 
Karl Rietnmllcr in Tweespruit im 
Oranje-Freistaat (Südafrika) das 
p^ffiH^ u ^innatinw ür. Erster Klas- 
se, für dessen Verdienste um die 
benachteiligte Bevölkerung in ei- 
nem der entlegensten Gegenden des 
Landes. Pater RtetmüQer, Jahrgang 
1906 aus Biricenfeki, im Eichsfrid 
(heute „DDR“) kam ein Jahr nach 
sein«- Priesterweihe im Juh 1935 in 
den winzigen Ort Tweespruit des Or- 
anje Freistaates. Dort baute er einen 
Farmen betrieb au£ der ursprüng- 
lich die Mission mit Gemüse versor- 
gen sollte. Holte umfaßt dieser land- 
wirtschaftliche Betrieb drei Farm- 
schulen für 600 Kinder und neun 
Lehrer, 14 Missionsstationen und 
die Oberschule Maris Dal, die von 
deutschen Benedüctmerinnen gelei- 
tet wird. 

VORSTELLUNG 

Anläßlich der für die Bundes- 
republik einzigartigen Ausstellung 
des weltberühmten Kirchenschatzes 


von San Marco (Venedig) im Rö- 
misch-Germanischen Museum Köln 
geben führende italienische Politi- 
ker sowie der Sponsor der Ausstel- 
lung, Carlo De Bemedetti, Präsident 
der Olivetti-Gmppe, am 23. Oktober 
einen Empfang. Als Ehrengäste rei- 
sen ferner der italienische Kulturmi- 
nister Professor Dr. Antonio Gullot- 
ti, sein Finanzkollege Professor Dr. 
Vfecnimi und zwei Kardinale nach 
Köln. 

BERUFUNGEN 

Theodor Inner, Abteilungspräsi- 
dent beim Fenuneldetechnischen 
Zentralamt der deutschen Bun- 
despost in Dannstadt, ist zum neuen 
Präsidenten de r In ternationalen 
Femmeldeunion (UTT) gewählt wor- 
den. Die UIT entwickelt als Sonder- 
organisation der Vereinten Nationen 
Studien über technische, betrieb- 
liche und tarifliche Regelungen des 
Femmeldewesens. Sie sind Grund- 
lage für die reibungslose Funktion 
der weltweiten Femmeld enetze und 
Tpl^ lCnmrniinifcattnnyHiPngto 


Professor Peter Canisius wurde 
für weitere drei Jahre zum Präsiden- 
ten der Deutschen Gesellschaft für 
Dokumentation (DGD) gewählt 
Während des Deutschen Dokumen- 
tartages in Darmstadt kamen weite- 
re Mitglieder ins Präsidium: Ulrich 
NwwJiwg, Hanns Bwhtri, Marin mim» 

Ruder und Wilflried Schmitz-Esser. 


Im Vorsitz des Arbeitskreises 
Evangelischer Unternehmer in der 
Bundesrepublik Deutschland gibt 
es Anfang 1985 einen Wechsel. Wolf- 
gang HeiiitipJer (Heidelberg), lang- 
jähriger Vorsitzender des Zusam- 
menschlusses, der rieh um einen 
Beitrag zu den Hrrhlietwn Bemü- 
hungen um die Wirtschafts- und So- 
zialordnung bemüht hat bei der Mit- 
gliederversammlung in Düsseldorf 
seinen Rücktritt erklärt. Heintzeler, 
der aus Altersgründen zurücktrat 
wurde stellvertretender Vorsitzen- 
der. Für die verbleibende Dauer der 
Amtsperiode übernimmt Helmut 
Müller (Marburg) das Amt des er- 
sten Vorsitzenden. Müller, bisher 
Heintzeters Stellvertreter, gehört 
dem Rat der Evangelischen Kirche 
in Deutschland an. Zu weiteren Vor- 
standsmitgliedern wurden Max 
Dietrich Kfey (Mari) und MerJür- 
gen lüden» (München) gewählt 


Herausforderung Leistung! 
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Unsere Antwort _ 
Der neue Renault 25. 


Die Herysfarderun o: Wir wollten es wissen. Niehl 
bestehende UaOslabe zu «reichen, sondern neue 
MaOstabe zu saßen, wardas fleL Fme neue Art sollte 
entstehen 

ÜEiigBöQE Der neue Renault 25. Zum Vergleich for 
dem heraus: cW 0 28, der beste Senen-cWWert der 
Wen (TS). De überraschen*^ 
der-Tnebwert und überlegenem Vorderradantrieb 
Spitze über 200 bn/h(V5lnjertm) Biszul23BIKof- 
fenaum-Vokjmea Leistungsskala von Z0 i mit 74 kW 
(101 RS) bis 2,7 1 md T04 kW (Ml PS). Nicht raqjtach- 
bar - der ungewöhnSche Komfort Zum Beispiel beim 
Renault 25 V8 l^edion saienmaBig: Elektrische Ein 
steBung der heheizbaren AuBenspegeL Irrfrarrt-Tür- 
zedotvemegeJun^ Sprechantes Kortiofl-System 
, BddrischeFensterheher vom indhintaL Und 4x20 
Watt StEmoAntage md 6 Lautsprechern 
Rena uh 25 - wann fordern Sie ihn heraus? 
Unveibindlche Prasempfehlung ohne Überfifrunt): 
DM 22.70a- (TS) bis DM 37500.- (VB Injedion). 

RENAULT 
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ff^?Tineneue Art ist entstanden. 







/ . 



"''iiV: 
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Boxen - lebensgefährliche Show oder Sport? 

Arena für Pseudo-Sieger 


I n einer Bonner Klinik dämmert 
Adolf Heuser dahin, der frühere 
Europameister im Schwergewicht 
Heuser, Jahrgang 1907: „Ich wußte 
nicht mehr ein noch aus, so landete 
ich im Irrenhaus.“ Der Frankfurter 
Box Journalist Hartmut Scherzer be- 
suchte in diesen Wochen Muhammad 
Ali (42), vormals Cassius Clay ge- 
nannt das größte Boxtalent des Jahr- 
hunderts. In der Kölner „Sport-Illu- 
strierten“ schreibt Scherzer über die- 
se Begegnung: „Ali erhebt sich aus 
einem schweren Ledersessel hinter 
dem gewaltigen Louis-XVL -Schreib- 
tisch. Er drückt mir die Hand, läßt 
sich danach wieder in seinen Sessel 

Alles oder Nichts - ARD, 20.15 Uhr 

fallen. Er gähnt unentwegt fährt sich 
mit der Hand übers Gesicht von un- 
ten nach oben, vom Kinn zur Stirn. 
Gleich nach der Begrüßung hat er 
mich offenbar schon wieder verges- 
sen.“ Scherzer fragt ihn: „Champ, 
warst du bei den Olympischen Spie- 
len?“ Und Ali antwortet: „Ich habe 
keine Einladung bekommen. Die 
denken, ich bin ein blödgeschlagener 
Boxer.“ 

Boxer-Schicksale, die im Gegen- 
satz zu dem des 78jährigen Coca-Co- 
la-Mülionärs Max Schmeling leider in 
der Überzahl sind. Von hundert Be- 
rufsboxern, werden sie nur ah genug, 
verblöden mehr als die Hälfte. Und 
rund 1000 Tote im Boxring, gezählt 
seit 1900, sind ohnedies eine blutige 
Spur, wobei die Dunkelziffer der 
durchs Boxen zu Tode Gekommenen 
noch viel größer ist Allein in Südost- 
asien werden Totenscheine nach ei- 
nem Boxkampf nicht so pingelig aus- 
gestellt wie in Mitteleuropa. 

So reift denn in vielen Ländern die 
Erkenntnis, diesen Sport zu verbie- 
ten. so, wie es in Norwegen und 
Schweden für Berufsboxer bereits 
geschalt. Im Sommer dieses Jahres 
erklärte der Wehärztebund den ge- 
tarnten Boxsport - ob für Profis oder 
tür Amateure - für „verabscheuungs- 
würdig“. Und die führende amerika- 
nische Ärztezeitschrift „Jama“ for- 
derte: „In einem zivilisierten Land 
kann der Faustkampf nicht länger ge- 
duldet werden.“ 

In Italien haben sich 30 Abgeordne- 
te der „Democrazia Cristiana“ (DO 
zusammengetan, um den Faustkampf 
für Profis und Amateure rundweg zu 
verbieten. Zuwiderhandelnden dro- 
hen nach dem Willen der Gruppe 


Geld- und Gefängnisstrafen. In Eng- 
land hat die Vereinigung Britischer 
Mediziner zu einem Großangriff ge- 
gen den internationalen Boxsport ge- 
blasen. Mit einer umfangreichen Un- 
tersuchung wiesen die Mediziner 
nach, daß Boxer schon durch «um 
einzigen Schlag gegen ihren Kopf ir- 
reparable Gehirnschaden davontra- 
gen können. Skandinavische Unter- 
suchungen hatten bereits ergeben, 
daß vier von acht Amateur-Europa- 
meistem Himschäden haben. Bei den 
Profis zeigten sogar vier von sechs 
Boxern krankhafte Veränderungen 
ihrer Hirnzellen. 

Das Schweizer Fachblatt „Sport“ 
-begab sich auf juristische Geleise, um 
ein Verbot des Boxsports zu fordern. 
Stichwort Justiz: In Mannheim sitz t 
der frühere deutsche Schwerge- 
wichtsmeister Charly Graf exm er ist 
auf die schiefe Bahn geraten. In Ham- 
burg befindet sich deren früherer 
Kollege Norbert Grupe alias Prinz 
von Homburg hinter Gittern -wegen 
fortgesetzter Animation zur Prostitu- 
tion und wegen schwerer Zuhältern. 
Der deutsche Ex-WeÜmeister Ekke- 
hard Dagge ist stolzes Mitglied dieser 
ehrenwerten Hamburger Kietz-Ge- 
sellschaft, und Berte Weller, der ein- 
zige amtierende deutsche Profi-Welt- 
meister eines neugegründeten, ob- 
skuren dritten Weltverbandes, wurde 
vor wenigen Tagen wegen Hehlerei 
rechtskräftig verurteilt Weller wik- 
kelt seine Geschäfte im Diamanten-, 
Gold- und Lederbereich ab. Nach m 
' gener Aussage sind seine Geschäfts- 
partner Mitglieder der Prostftuier- 
ten-Szene, Bordellbesitzer, Zuhälter, 
Rausschmeißer, Berufszocker. „Men- 
schen, eben wie du und ich“, sagt 
Weller. Deutsche Box-Szene 1984. 

Sicher, der eine oder andere hat 
sich tatsächlich nach oben geboxt, ist 
nicht im Irrenhaus oder im Gefängnis 


gelandet hat sich nicht in die halbsei- 
dene Grauzone der Illegalität ein- 
gesponnen. Aber vielleicht hat er 
schon während seiner boxerischen 
Laufbahn gar nicht mehr wahrge- 
nommen, was Um ihn hemm gBanhah. 

So wie der Kölner Peter Müller, der 
als erster Deutscher nach dem Krieg 
wieder in Amerika boxte Als ihn der 
Veranstalter aufforderte, der Kapelle 
die neue deutsche Nationalhymne 
vorzusummen, stimmte Müller froh- 
gemut das Horst- Wessel-Lied an. 
Midier treuherzig: „Ich han immer 
jedacht dat ist die neu’ Nationalhym- 
ne...“ KLAUSBLUME 


KRITIK 


Glaubwürdige 

Recherchen 

D eutsches aus der anderen Repu- 
blik“ - darüber werden wir äst 
täglich informiert: in Nachrichten- 
sendungen. Magazinen, Reportagen. 
Aber selten erfahren wir mehr als 
Sensationell-Vorüeigründiges, oft 
nur Fakten aus der berühmten zwei- 
ten Hand -nach dem Motto: „Wie mir 
ein Bekannter sagte . . Die Gründe: 
restriktive MaBnahwy»p der „DDR“- 
Behftden, wenn es um die Arbeits- 
möglichkeiten westdeutscher Jour- 
nalisten geht, zum anderen jedoch, 
was schwerer wiegt das Sen- 
dungsbewußtsein einiger Reporter, 
die der Meinung sind, verbales und 
optisches Weichzeichnen von 
J)DR“ -Wirklichkeit konnte nützlich 
sein im Hinblick auf Größeres: auf 
Frieden, gutnachbarliche Zusam- 
menarbeit, Entspannung. Daß dabei 
oft nur noch halbe Wahrheiten oder 
ganze Lügen herauskommen, scheint 
nur wenige anzufechten. 

Ganz anders dagegen die neuen Be- 
richte von Peter Merseburger und 
Wolf gang Klein. Was die Arbeiten die- 
ser Journalisten auszeichnet ist der 
gelungene Versuch, die Wirklichkeit 
des schönen Propaganda-Scheins, 
den „DDR“-Offizielle verbreiten, mit 
den Fakten des realen Alltags zu kon- 
frontieren. Solidität und Glaubwür- 
digkeit stechen ins Auge. Mersebur- 
ger nahm sich diesmal den „Stech- 
schritt im Dienste der Klasse“ vor, 
dm man in Ost-Berlin vor der Neuen 
Wache Tag für Tag erleben und davor 
erschrecken kann. Er zeigte 
erwünschte Traditionslinien auf und 
addierte Verschwiegenes hinzu, 
manhte deutlich, daß ein derart 
dümmlicher DriH in der Bundeswehr 
nicht mehr gepflegt werde. 

Wolfgang Klein untersuchte die 
auch in der „DDR“ vorhandene Lust 
aufs Fi gpnheim, stellte Familien vor, 
denen es gelungen war, Baugrund zu 
bekommen und erst recht Baumate- 
rial Klein interviewte Stadtarchitek- 
ten, Bürgermeister, die natürlich be- 
haupteten, daß mphr oder weniger 
hervorragende Bedingungen für Ei- 
genheiminteressenten herrschten. 
Aber dann nannte Klein Gegenfak- 
ten: Willkür wurde deutlich, Mangel- 
wirtschaft, Frust bei Betroffenen. 
Klein und Merseburger behalten die 
Realität im Auge, lassen Wünsche 
Wünsche sein. Das macht gespannt 
auf neue Berichte. 

ULRICH SCHACHT 


Heimwege 
in die Fremde 

L eicht hatte er es bestimmt nicht, 
der 75jährige im Münzner Exil 
lebende Autor und Regisseur Hanns 
Burger. Als ihm 1950 in New York ein 
Drehbuch zensuriert wurde, ent- 
schloß er sich, die USA zu verlassen. 
Burger ging nicht - wie viele andere 
Opfer dies McCarthysmus-etwa nach 
Großbritannien, Frankreich oder Ita- 
lien. Das langjährige KP-Mitglied 
Burger zog es in das Land, in dem er 
geboren worden war: in die Tsche- 
choslowakei, wo gerade Zehn tau- 
sende Demokraten in kommunisti- 
schen Gefängnissen und Lagern ge- 
foltert, geprügelt und totgeschlagen 
wurden, wo in Schauprozessen poli- 
tische Gegner an den Galgen kamen. 
Burger wollte von alledem - trotz sei- 
ner von ihm im Film erwähnten 
Freunde aus höchsten Parteikreisen, 
von denen einige später selber Opfer 
der Terroijustiz wurden - nichts ge- 
wußt haben. Sicher stimmt dies. Mil- 
lionen CSSR-Bürger ahnten damals 
nicht, was hinter Gefängnismauem 
und Stacheldraht vorging, und erfuh- 
ren erst 1968 die volle Wahrheit Un- 
verständlich aber, warum Burger an- 
dererseits gleichzeitig das Nichtwis- 
sen der Deutschen über NS-Greu eita- 
ten nach dem Zusammenbruch des 
Dritten Reiches so entschieden ab- 
streitet 

Zurechtbiegen von Tatsachen, da- 
mit sie seinem Weltbild entsprechen, 
läßt Burger leid «* einige Male durch- 
blicken. Es stimmt ein&ch nicht, daß 
die Westmächte im Herbst 1938 den 
Vorschlag Stalins ablehnten, gemein- 
sam gegen Hitler zu kämpfen. Es gab 
niemals einen solchen Vorschlag. Die 
USA hatten auch schon Monate vor 
ihrem Kriegseintritt einen klaren An- 
ti-Hitlerkurs gestartet Oden Demo- 
kratische Exulanten aus der Tsche- 
choslowakei kämpften und sterben 
schon zwei Jahre an den Fronten 
(Luftschlacht um England 1940), be- 
vor die Kommunisten den „imperiali- 
stischen“ in den „vaterländischen“ 
Krieg um wandelten. 

Schade, daß diese Unterlassungen 
Hanns Burgers, der sich jetzt „utopi- 
scher So zialis t“ nennt, den Wert die- 
ser wichtigen und professionell ge- 
machten Dokumentation nicht unwe- 
sentlich minderten. Um Irrwege zu 
entschuldigen, sollte die historische 
Wahrheit nicht so leichtfertig mit den 
Füßen getreten werden. 

RUDOLF STRÖBINGER 





ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

1090 baut* 11.50 Utedmu 

1005 Infos 12.10 

Amerikanischer Spielfilm (1961 12 0B 

Mit Audrey Hepbum u. a 1500 he ut e 


in. 


1600 Togettdhsi 
16.10 r wwe n ge i cU c hte n 

Heide Nullmeyer berichtet in der 
heutigen Ausgabe des Frauenma- 
gazins über die deutsch-schwedi- 
sche Publizistin Birgitta Wolf, die 
durch ihren Einsatz für Strafgefan- 
gene und Obdachlose bekannt 
wurde. 

160S Die GriMaadlBeger 
Letzter Teil: Der Flug 
17J5 Der Papalogi eof Rehen 

Letzter Teil: Von der verlorenen 
Zeit 

1700 Tagesscbae 

Dazw. Regional präg ramme 
Hy ff ** Tagesschau 
2015 Alles oder Nichts 

Spiel und Show mit Max Schaut zer 
Heule: Boxsport International 
Kämi 


Die großen 
hu nderts 


impfe unseres Jahr- 


2100 Report 

Unter anderem geplant: 

Neue Armut In Deutschland - 
Grenzen des Sozialst aats 
Moderation: Günther von Lo- 
Jewsld 
2105 Dallas 

Trügerisches Glück 
2200 TagnthMMn 
2500 F rancis Bacon 

Ein Porträt des Malers 
Am Sonntag feiert Englands be- 
deutendster zeitgenössischer Ma- 
ier Francis Bacon seinen 75. Ge- 
burtstag. Grund genug für die 
ARD, ein Porträt zu Ehren des ex- 
, zentrischen Einzelgängen anzu- 
fertigen. Schauplatz des Bims ist 
dabei das Atelier Bacons, in dem 
er seine Bilder malt die viele als 
abstoßend und brutal empfinden 
000 Tagesschao 


1600 beute 
1604 Die SdhKhepfe 

En Geschenk vom Wasserkobold 

16.15 Pflft 

Spart st udk> für Junge Zuschauer 
mit Norbert Schramm, Michael 
Sauer 

1700 beute / Aus den Länden» 

17.15 Teto-mustvieite 

Zu Gast: Ilse Werner 
1700 Meie Nene Ist Hasel 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
Anschi, heute- Schlagzeilen 
1800 Heiße Wickel - kalte Otee 
Der Kontrolleur 
1900 beute 

1900 Unten und Bernd oder Dev laege 
5hg 

Kirsten und Bernd, beide Alkoho- 
liker, tonten sich In einer Entzugs- 
therapto kennen und beschließen, 
gemeinsam einen neuen Start In 
ein Leben ohne Alkohol zu wagen. 
Dokumentarfilm über cfle Vorge- 
schichte und den schwierigen 
Neuanfang dieser beiden Alko- 
holabhängigen im Rahmen der 
„Suchtwoche im ZDF“. 

2100 Fische ha Sand 

beobachtet von Friedrich Rein- 
hard 

21.15 W1SO 

Mieterschutz bei Egentümer- 
wec hs el 

2105 beute- jouraal 
2205 Die amerikanische Nacht 
Film von Francois Truffaut 
Dieser 1973 entstandene Rim, für 
den Truffaut einen Oscar gewann, 
ist vor allem eine Auseinander- 
setzung mit der eigenen Existenz 
als Hlmemacher und eine Abre- 
chung mit den Schwierigkeiten 
des Metiers, ferner der Rückblick 
auf Phasen des eigenen Schaf- 
fens. Truffaut selbst hat die Rolfe 
des Regisseurs Fernand übernom- 
men. 

2500 
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Jacqueline Bisset und Francois Truffaut bei den Diebaitooiten tu „Die 
amerikanische Nacht“ — ZDF.22JK» Uhr /FOTO: DPA 


WEST 

1900 Aktuelle Stunde 
yid p TagersdKiu 

20.15 Auskro dsra pof t o f 

Hans-Gerd Wiegand aus Kanada: 
In den Atlamik-Provlnzen 
BUS Rückblende 

Vor 100 Jahren geboren: Oaire 
Waldaff 

2100 Formel Bns 

ARD- Hitparade 

2145 Wir lagen vor WaiuwScknl 

22.15 Thema des Monats 

23.15 Schoch für h 
2545 Letzte! 

NORD 

19.16 Beat-Club 
Wayion lennings 

90 Taamscbat) 

20-15 Befffisor Platz 

Brie Live-Sendung aus Berlin 
».15 Sc hr ecken des KnegM 

Ferdinand VII., die Hoffnung 
22.10 Frau enb em fo 

Die Zukunft begann vor 100 Soh- 
ren 

2255 Schach den Wettmelsler 
2525 Nochriebten 

HESSEN 

1800 Paa Tau 
1900 Ferme! 

1945 Gesetzt den Fall, Sie brauchen 
Geld 

2000 Madame sans Gälte 

Franz.-iial. -spanischer Spielfilm 

(1961) 

Mit Sophia Loren u. a. 

2150 Drei aktuell 

»45 KoHsrkalender 

2215 Friederike Roth -Stodfch reiberin 

2500 Vor vierzig lafaren 

SÜDWEST 
1800 Sesanwtrafie 
1800 Telekolleg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

1900 Abeadschau 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1900 Abeadschau 
Nur für das Saarland; 

1900 Saar 5 regional 

1905 Nachrichten 

1900 Die Sprechstunde 

Nur für Baden-Württemberg: 

20.15 SS — Kbwkalender 
20« Bericht an Stuttgart 
Nur für Rbeitüaad-PfaJz: 

20.15 Fraokeethai and seine TG 1846 

»00 Landesspiegel 

Nur für das SaariazxL 

20.15 Mehl, daß wir Fremde waren 

Gemeinschafts p rogramm: 

».15 Hauen «rh gleich die ganze Bank 
2255 Las rablnes... 

2505 Nachrichten 

BAYERN 

1215 Der Famfflensport - Die Sportfo- 

mlfle 

1845 R u nd sch au 

1900 Mal rock und Kranjuwele« 

2000 RaUagascfaichtea aus der SOdsee 
2040Z.2 VL 
2045 Die Sprech s tunde 
»00 Rundschau 
»45 Sp i egelbilder 
2205 Der! 

2500 Rundschau 
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DIE WELT - Nr. 249 - Dienstag, 23. Oktober 1984 


Gutachten: 
Lohnrunde als 
Hemmschuh 


Steckt das KGB hinter 


• fatwtxunq vom Seite 1 

werden. Diese, in den fiin&iger und 
auch in den sechziger Jahren gängige 
Praxis sollte reaktiviert werden. 

Diese Vorstellungen werden von 
den Spitzenverbanden der deutschen 
Wirtschaft, aber auch von den wirtr 
schaftspolitischen Sprechern der Re- 
gierungsparteien, Matthias Wissmann 
(CDU/CSU) und Otto Graf Lambs- 
dorff (FDP), geteilt Auch nach An- 
sicht von Bvuxleswiitschaftsnünister 
Bangemann wurden die Chancen des 
Produktionsstandortes Bundesrepu- 
blik sich verschlechtern, wenn es 
nicht gelingt eine flexiblere Gestal- 
tung der Arbeitszeit zu erreichen. Da- 
gegen halten der wirtschaftspoli- 
tische Sprecher der SPD, Uwe Jens, , 
und die Gewerkschaften Senkungen 
ripq R f-alpinknTymwnp für kein geeig- 
netes Mittel zur Kiisenüberwindung. 
Jens plädiert, wie auch das Berliner 
Institut, dafür, den restriktiven Kurs 
in der Jlnanzpolitik aufzugeben. 

Die Konjunkturforscher wessen 
darauf hin, daß die Bundesregierung 
bei der Verringerung des Staatsdefi- 
zits, dem wichtigsten Anliegen der 
Wirtschaftspolitik in den vergange- 
nen zwei Jahren, zwar ein beachtli- 
ches Stück vorangekommen seL 
Nachteilig mache rieh jedoch be- 
merkbar, daß die Konsolidierung 
zum Teil durch Anhebung von Steu- 
ern und Abgaben betrieben wurde. 

Mit Hpm T U»s/'haftigi L inftrfnr ritfn mga- 
gesetz und der l«SnlmmTTwnKtpnOT Tfr- 

form mache die Regierung zwar 
Schritte in die richtige Richtung, 
doch blieben sie deutlich hinter dem 
zurück, was notwendig wäre, um das 
Wachstum rm^HhaH-ig zu fordern. 
Nach Ansicht der Institute müsse die 
Korrektur des Einkommensteuerta- 
rifs Vorrang vor einer Eamilien- 
komponente haben. Die Reform des 
Steuertarife sollte zudem 1986 in ei- 
nem Schritt in Kraft gesetzt werden. 


Entführung Popieluszkos? 

Polnische Bischöfe fürchten am Leben des Verschleppten 


Kontakte über 
Zukunft der 


.Westbank“ 


Die Terroranschläge in 
Frankreich nehmen zu 


hav. Jerusalem 


Bomhenattentate der linksextremen „Direkten Aktion“ 


BW. Warschau 


Die Verschleppung des 3?jährigen 
Warschauer Priesters Jerzy Popie- 
hmritn hat nach Meinung dm 1 polni- 
schen Bischöfe einen politischen Hin- 
tergrund. Es sei zu befürchten, daß 
Entführungen „eine Methode der po- 
litischen Abrechnung in Polen“ wür- 
den, hipfl es in der Stellungnahme des 
Episkopats. In ihr wird nicht ver- 
hehlt, daß man um das Leben des für 
seine Sympathien für die verbotene 
Gewerkschaft „Solidarität“ bekann- 
ten Geistlichen fürchte. 


auch der OAS zugerechnet Damals 
wurde die Dichterin Barbara Sa- 
dowska schwer mißhandelt Ihr Sohn 
Grzegorz Przemyk wurde einige Tage 
darauf in ptn^m Pp] i ff^ niTn if”^ 
zu Tode gefoltert 


in polnischen Oppositionskreisen 
ist man sicher, daß Popieluszkos Ver- 
schleppung auf das Konto der „Orga- 
nisation Anti-Solidamosc“ (OAS) 
geht Die OAS operiert außerhalb des 
Bereichs des Innfr mnmis te riuTnR. 
Zweifelsohne, so hieß es, könne sie 
dies nur mit Rückendeckung des 
Moskauer Geheimdienstes KGB tun, 
der in Warschau zahlreiche „Kontakt- 
wohnungen“ unterhält Nur so seien 
die abfälligen Äußerungen von OAS- 
Mitgliedem Ober Innenminister Ge- 
neral Czeslaw Kiszczak verständlich, 
der von ihnen als zu weich kritisiert 
wird. 


Auf das Konto der OAS soll auch 
der Mord an dem populären Bauern- 
fuhrers der Region Bromberg Piotr 
Bartoszcze gehen. Der 33jähnge war 
mit blutigen Flecken ertrunken in ei- 
nem Bewässerungsgraben gefunden 
worden. Vorher waren Gehöfte der 
Sippe Bartoszcze von „unbekannten 
Tätern“ mehrmals in Brand gesteckt 
worden. 


Zwischen Israel und Jord an i en ist 
es nach Info rmationen arabischer 
Kreise im Westjoidanland zu Kontak- 
ten über die Zukunft dieser von Israel 
verwalteten Gebiete gekommen. 
Auch die FLO soll von jordanischer 
Seite über diese Kontakte mfbriaiert 
worden sein. 


Oppositionskreise bestätigten die- 
sen Verdacht und weisen auf die 
Querverbindung der OAS zur angeb- 
lich inzwischen aufgelösten patrioti- 
schen Bewegung Grunwald und de- 
ren Wochenorgan Rzeczywistosc hin, 
wo die Scharfmacher aus dem KP- 
Fliigel sitzen, mit den Politbüro-Mit- 
gliedern Albin Siwak und Stefan 01- 
szowski sowie dem abgehalfterten 
Politbüro-Milglied Tadeusz GrabskL 
Schwerpunkt des OAS- Aktionsge- 
bietes sei die westpreußische Region. 
Dennoch: Der Überfall auf die kirch- 
liche Verteilerstelle von Westge- 
schenken im Warschauer Franziska- 
nerkloster im vergangenen Jahr wird 


In deutschen Kirchenkreisen ging 
man gestern ebenfalls von einer Ak- 
tion des KGB aus. Das Regime Jaru- 
zelski, so wurde argumentiert, könne 
kein Interesse daran haben, ausge- 
rechnet zum Auftakt des mit großen 
publizistischem Aufwand vorbereite- 
ten Besuch des griechischen Regie- 
rungschefs Papandreou mit der Ent- 
führung wn« prominenten Opposi- 
tionellen belastet zu werden. Ein sol- 
ches Interesse wird eher beim Kreml 
vermutet, dem die wieder in Gang 
gekommenen Gespräche zwischen 
irirphp, Teilen der Opposition und 
dem Regime in Warschau an Dom im 
Auge sind. 


Die OAS hatte in einem ihr zuge- 
rechneten Flugblatt erklärt: „Die Ja- 
ruzelski-Gruppe und der verbeamtete 
Sicherheitsdienst SB sind nicht» in 
der Lage, den Krebs zu bekämpfen, 
der unser Volk b efallen hat- TiS-mlirh 
die Konspiration sowie die Opposi- 
tion.“ Und weiter hieß es in diesem 
Text: „Die Solidarität-Gewerkschaft 
ist dieser Krebs. Jetzt werden wir ge- 
gen ihn kämpfen. Wir werden überall 
dort Zuschlägen, wo man die« am m 

nigsten erwartet. Nehmt Euch in 
acht“ 


Gesprächsgegenstand soll die vom 
israelischen Premierminister Peres 
vertretene „Erleichterung der Le- 
bensbedingungen in der Westbank“ 
sein. Diese Thematik ist auch in den 
Verhandlungen von Peres Anfang 
dieses Monats in Washington ange- 
sproeben worden. 

Gegenwärtig sollen die Israelis die 
Neubesetzung von vier Bürgermei- 
sterposten in der Westbank erwägen 
In den Städten Nablos, Ramallah, El 
Bireh und Hebron, die seit mehr als 
zwei Jahren von israelischen Beam- 
ten verwaltet werden, waren die ara- 
bischen Bürgermeister wegen Begün- 
stigung von terroristischen Vereini- 
gungen abgesetzt worden 

Jerusalem soll nun bereit sein, als 
erstes einen palästinensischen Bür- 
germeister für Nablos zu e rnennen. j 
Förden Posten haben die Israelis den : 
Kaufmann Bassel Kan’an ausge- 
wählt da- politisch nach Jordanien 
ausgerichtet ist Die Annahme des 
Auftrags durch Kan'an ist nur mit 
jordanischer Zustimmung denkbar. 
Amman lehnt vorläufig die Ernen- 
nung Kan’ans ab. Die Ablehnung 
scheint jedoch nicht endgültig zu 
sein. 


Amman möchte sich offenbar vor- 
erst mit PLO-Chef Arafat beraten. Da- 
gegen haben die Israelis keine Ein- 
wendungen. Sie wissen, daß Ar afat 
jetzt das jordanisch-ägyptische Spiel 
mitmacht: Die Forderung nach einem 
souveränen paiggtirw nrisrhon Staat 
wird totgeschwiegen. 


A.OAFKAGENECK, Paris 
Drei Bombenanschläge innerhalb 
von 48 Styfaden in Paris haben der 
französischen Öffentlichkeit vor Au- 
gen geführt, daß ein gewisser fanati- 
scberTerferismus auch in Frankreich 
keineswegs tot ist Jedesmal zeichne- 
te die linksextrem orientierte „Direk- 
te Aktion“ (AD) für die Attentate ver- 
ant w örtli ch- Die beiden osten An- 
schlag richteten sich in der Nacht 
zum Sonntag gp gpn zwei Betriebe in 
der Pariser Bannmeile, die für die 
Luftwaffen- und Raketenrüstung ar- 
beiten. Fm dritter traf in der darauf- 
folgenden Nacht ein Studienbüro, 
das ebenfalls im Auftrag der Rü- 
stungsindustrie steht in da- Pariser 
Innenstadt Jedesmal entstand erheb- 
licher Sachschaden, Bei e i nem der 
Attenta te wurden zwei Passanten von 
hg nimfHogPTvtew Manersplitlem vor- 
letzt Ein anderes Afte"*»* hätte, 
wenn eine getroffene Gasl eitung 
nicht vorher abgeschaltet worden wä- 
re, das ganze Gebäude zerstören kön- 
nen. 

Die „Direkte Aktion“ wird für al- 
lein ciohon Attentate in Jahr 
m ganz Frankreich verantwortlich ge- 
macht Sie operiert sät den letzten 
Jahren der Giscard-Ära und steht in 
Verbindung mit linksextremen Orga- 
nisationen in anderen europäischen 
L5«tem insbesondere in Belgien 
mtmI Italien. 

Die französische Polizei arbeitet 
gn g mit Hpt h rigiBrhan Pnlfari Tugam- 
men, die in der Bekämpfung der „Di- 
rekten Aktion“ vhiy n auf Erfahrung 
zurückgreifen kann Iq Bel gie n nen- 
nen rieh die Terroristen dar DA zwar 

„ Kommunistisch«* IrampfarisrhA Zel- 
len“ (CCC), führen ihren Ursprung 
flhffr a uf rite ä l ter e Orga- 

nisation zurück. Das Vorhandensein 

ran Himlrten Vgr hm«fa n gfrH ra nsrhpn 

CCC und DA ist von der belgischen 


Den Haag besteht auf 
Sowjet-Erklärung zu SS 20 


Niederländische Politiker ohne Informationen ans Moskau zurück 



BODORADKE, Den Haag 

TVn Mitgtiedem riwor m'MprlänHj- 

schen Parlamentarier-Delegation ist 
es während ihrer Gespräche mit füh- 
renden Sowjetfunktionären in Mos- 
kau nicht gelungen, präzise Informa- 
tionen über den derzeitigen Stand der 
Produktion und Stationierung von 
SS-gfl- Bakaten 711 erhalten 


ni 1984 bleiben sollte. Anderenfalls 
würde ein »utinmatischps „Ja“ zur 
Teilnahme an da* NATO-Nachrü- 
stung erfolgen. 


Pariame ntspriMdent Dohnen, der 
während der achttägigen Reise die 
Delegation geleitet hatte, berichtete, 
er habe die sowjetischen Gesprächs- 
partner naehdriirklirh darauf hingt» , 
wiesen, daß man sich in den Nieder- 
landen bei der für den L November 
1985 angekündigten Entscheidung 
über eine eventuelle Teilnahme Hol- 
lands an der NATQ-Nacfaiüstung völ- 
lig auf Angaben von awwikaniaplw 
Seite verlassen müsse, wenn Moskau 
bis dahin weiterhin Informationen 
verweigern sollte. Dolman gehört dar 
sozialistischen „Partei der Arbeit“ an. 


Seither konzentriert sich die in- 
nenpolitische Diskussion in den Nie- 
derlanden über leidenschaftlich 
Umstrittene Th Pp« immpr Tnghr auf 
die Frage, welche Kriterien an Infor- 
mationen &bfer den Stand der sowjeti- 
schen Rüstdng'auf dem Gfebiet ato- 
marer Mittelstreckenraketen angelegt 
werden sollten. Der christlich-demo- 
kratische Pr pmigimmigter LubbeiS 
räumte kürzlich ein, daß die USA 
durch den Einsatz ihrer Beobach- 
tungs-Satelliten ein Informationsmo- 
nopol innerhalb der NATO hätten. 


Am L Juni dieses Jahres hatte die 
Mitte-Rechts-Regierung in Den Haag 
beschlossen, die Entsdreidung über 
eine eventuelle Stationierung von 48 
Marschflugkörpern (Cruise Missiles) 
auf der nipdprlanriigpfr pn Luftwaffen- - 
basis Woensdrecht um weitere einein- 
halb Jahre zu verschieben. Sie hatte 
dazu erklärt, es würden keine Cruise 
Mis s ile s nach Holland kommen, 
wenn die Zahl der sowjetischen SS- 
20-Raketen in diesem Zeitzaum un- 
verändert auf dem Stande vom L Ju- 


Nkht nur Sozialisten, sondern 
auch Angehörige des linken Flügels 
der Christdemokraten erhoffen sich 
offenbar von einer offiziellen Erklä- 
rung der Sowjetfuhnmg zu dem The- 
ma die Möglichkeit, die Diskussion 
über das heiße Eisen einer Beteili- 
gung Hollands an der NATO-Nachiü- 
stung über den L November 1985 - 
und damit daun wohl auch über die 
Pärlamentsneuwahlen im Frühjahr 
1986 - hinaus offenhalten zu können 
Wie Pariamentspräsident Dolman 
jetzt nach der Rückkehr aus Moskau 
berichtete, seien die sowjetischen Ge- 
sprächspartner genau über die Situa- 
tion Hollands unterrichtet „Sie wuß- 
ten sogar präzise, wo Woensdrecht 
hegt“, fügte er hinzu. (SAD) 


Moskau: Karikatur prangert 
die Agrar-Mißstände an 


Planungschef nennt Zahlen / Ursache» so alt wie das System 


ffEine gute Rendite für Ihr Geld ist immer 
zu erzielen. Schwarz auf weiß nachzulesen 
in jedem Sparkassenbrief.M 


Wenn Sie Ihr Geld gewinnbringend und ohne Kursrisiko in Wertpapieren anlegen wollen, 
sollten Sie Sparkassenbriefe wählen: Die garantieren Ihnen gute Rendite 
und verbriefte Sicherheit 


Wenn's um Geld geht - Sparkasse 


AFP, Moskau 

Die sowjetische Gewerkschaftszei- 
tung „Trud“ hat die Mißstande in der 
Landwirtschaft des Landes mit einer 
besonders bösen Karikatur gc brand- 
markt Sie zögt girie Emtpmasrhirw» 
die die gedroschenen Körner einem 
Raben in den aufgeris s enen S chnabel 
schüttet Dieses Dauerhandikap des 
Systems steht auf der Tagesordnung 
der heute beginnenden Sondersit- 
zung des Zentralkomitees der 
KPdSU. Die satirische Offenheit des 
staatlich kontrollierten Blattes macht 
den Emst deutlich, mit dem die 
Kremlfüh rung auch unter Konstantin 
Tschernenko das Agrarproblem an- 
geht 

Der Abteilungsleiter bei der staatli- 
chen Flanungsbehörde, Chodscha- 
jew, verdeutlichte die Mängel in Zah- 
len: Die diesjährige Getreideernte in 
der UdSSR liegt bä durchschnittlich 
1^3 Doppelzentner pro Hektar , statt, 
wie geplant; bei 19.2. Der Planungs- 
verantwortliche betonte, die Lage sei 
zwar „nicht katastrophal“, aber „äu- 
ßerst problematisch“. Me Ergebnisse 
der Viehzucht hätten sich „leicht ge- 
bessert^*, die . Fleischrationiening 
müsse jedoch in „zahlreichen Regio- 
nen“ weiterbeibehalten weiden. 

Somit ist das 1982 unter Leonid 
Breschnew formulierte „Emäbnmgs- 
programm“ einer^ Selbstversorgung 
der UdSSR von 1990 an weit von sei- 
ner Verwirklichung entfernt West- 
liche Beobachter in Moskau schätzen. 


daß sich die sowjetische Getreideern- 
te 1984 auf lediglich 170 Millionen 
Tonnen beläuft und so dem Planziel 
um ganze 70 Millionen Tonnen nach- 
hinkt Moskau muß also, wie gehabt, 
das fehlende Getreide auf dem westli- 
chen Markt Ankäufen. 


Die Ursachen für die Schwache der 
sowjetischen Agrarproduktion sänd 
so alt wie das System selbst Man , 
gelnde Arbeitsdisziplin, Verschwen- 
dung, Mangel bei der Wartung des 
Maschinenparks, Verspätung und 
Fehler bei der Lagerung, Chaos im 
Gütertransport und bei der Vertei- 
lung, Verantwortungslosigkeit bei 
den K adern und Mangel an Eigenin- 
itiativen. In diesem Jahr geiß el ten die 
Staatsmedien besonders die unzurei- 
chende Ver teilung und den fehlerhaf- 
ten Einsatz von Düngemitteln. 

Immer o ffener spricht man auch 
von der Kriminalität im Agrarbe- 
reich. So werden durch Diebstahl von 
Reifen und Einzelteilen Tausende 
von Landwirtsdiaftsmaschmen be> 
tnebsunfahig. Ein offenbar bedeuten- 
der Teil der Ernte wird umgeleitet 
und auf dem freien Markt verhökert. 
Das Material auf den Kolchosebau- 
stellen wird zur Fertigung der eige- 
nen Datscha entwendet Der Staat' 
wird durch Buchführungsfalschun- 
gen um Mffl k men gepreßt Entspre- 
chend steigt die Zahl der Verurteüun- 
gen wegen „Wfrtschaftsvebrechen“: 
In diesem Jahr gab es sogar mehrere 
Dutzend Todesurteile. 


Paris schickt 


Kabul Noten 
wegen Abouchar 


Polizei im Rahmen Ar hat „Aktion 
Mammut 1 ', die am vergangenen Frei- 
tag im ganzes Land mit dutzenden 
von Verhaftungen durchgeführt wor- 
den war, klar bewiesen worden. Auch 
Quervebindungenzur „Roten Armee 
Fraktion“ in der Bundesrepublik 
wurden nachgewiesesL 

Das sozialistische Regime hatte 
sich zunächst derTenoroiganisatioa 
gegenüber nachgiebig gezagt und 
noch 1981 verurteilte Mitglieder am- 
nestiert. Heute hat die Pariser Regie- 
rung der Organisation schärfsten 
Kampf angesagt; nachdem eine Reihe 
schwerer Morde und Attentate deren 

n riahrijrhlmt Withfilft hat. Noch am 

23. Angust dieses Jahres kam ein 
schwerer Bombenanschlag auf den 
Sitz da* Westeuropäischen Union in 
Paris, der offenbar nach dem Modell 
libanesischer Attentäter in Form ei- 
nes mit Sprengstoff angpffilttm Fahr- 
zeuges ausgeführt werden sollte, nur 
dadurch nicht zur Ausführung, weil 
die Bombe in dem vor dem Gebäude 
abgestellten Wagen nicht explodiert 
war. Die Westeuropäische Union ist 
für Verteidigungsfragen zuständig, 
die die sechs Gründungsstaaten der 
Europäischen Gemeinschaft plus 

G roßbritannien hetr rffen. 

Das eigens zur Bekämpfung der 
„Direkten Aktion“ aufgestellte Son- 
derdezemat der französischen Polizei 
vermutet, daß die letzten drei An- 
schläge auf die Verhaftung zweier 
Journalisten zurückzuführen sind, 
die der Zusammenarbeit mit der „Di- 
rekten Aktion“ verdächtigt werden. 
Beide hatten sich wiederholt zu den , 

ZMm Har O rganisation b ekannt und , 
verhaftete Mitglieder von DA im j 
Staatssicherheitsgefangnis bei Paris 
besucht Sie waren in der vorigen Wo- : 
ehe auf eine Denunziation hin an ih- 
rem Arbeitsplatz in ihren Redaktio- 
nen verhaftet worden. 


Außenminister 
Angolas entlassen 




FW 



dpa, Lissabon 
Der angolanische Außenminister 
Paolo Jorge ist aus „dienstlichen 
Gründen" aus seinem Amt entlassen 
worden. Der angolanische Rundfunk 
meldete, Jorge habe auch seinen Sitz 
im Zentralkomitee der angolanischen 
Einheitspartei MPLA verloren. Politi- 
scher Beobachter in Lissabon vermu- 
ten, daß die Amtsenthebung des als 
prosowjetisch gelterden Ministers 
die dreiseitigen Verhandlungen zwi- 
schen Angola, Südafrika und den 
USA über Namibia erleichtern soll 
Staatschef Josö Eduarde dos Samos 
hatte Anfang des Monats das „Fehlen 
duff engen Verbindung“ zwischen 
dem Außenministerium und der Par- 
tei beklagt Die Entlassung des An- 
golaners, der 1976 sein Amt angetre- 
ten hatte, könnte auch mit den Besu- 
chen Zusammenhängen, die der ame- 
rikanische Unterstaatssekretär für 
Afrikafragen im State Department 
Wissner, kürzlich in Luanda, Pretoria 
und Lissabon machte. 


Moskau: Dissidentin 
fordert Ausreise 


dpa. Den Haag 
Die sowjetische ftegunekritikerin 
Irina Grivnina hat die Behörden in 
Moskau gebeten, ihr die sowjetische 
Staatsbürgerschaft abzuerkennen 
und die Ausreise nach den Niederlan- 
den zu gestatten- Die „Bukowski-Stif- 
tunf* in. Amsterdam teitfe" mit. 
Bürgerrechtlerui wolle sich mit ihren 
beiden Rändern in Holland niederias- 
sen. Der liberale Fraktionsführer im 
Haager Parlament, Ed Nypels, hatte 
sie im vergangenen Jahr bei einem 
Besuch in Moskau zur Auswande- 
rung aufgefordert. Die 39jährige 
Computer-Programmiererin war Mit- 
glied einer Arbeitsgruppe, die sich 
gegen den Mißbrauch der Psychiatrie 
für politische Zwecke ausgesprochen 

hatte 


Maßnahmen gegen 
den Terrorismus 


fo. London 

Eine Verschärfung und bessere 
Koordinierung von Anti-Terroris- 
mus-Maßnahraen wird im Mittel- 
punkt des Gesprächs stehen, das der 
französische Staatspräsident Mit- 
terrand morgen mit der britischen 
Premierministerin Margaret Thatcher 
fuhren wird. Mitterrand wird heute zu 
einem viertägigen Staatsbesuch in 
London erwartet 

Auf der Themenliste der Gesprä- 
che in Downing Street 10 werden ne- 
ben der Terrorismus-Problematik 
auch die schwierige Frage der Finan- 
zierung eines gemeinsamen Projekts 
2 air Untertunnelung oder Überbrük- 
kung des Ärmelkanals stehen, ge- 
meinsame Probleme der Wirt- 
schaftspolitik (insbesondere die hohe 
Arbeitslosigkeit) sowie eine Verstär- 
kung der französisch-britischen ■ 
Achse innerhalb der EG angesichts 
der voranschreitenden deutsch-fran- 
zösischen Initiative zur Belebun g der 
europäischen Idee. 

Mitterrand wird wahrend seines 
Besuchs mit der britischen Königin. 
Zusammentreffen und an die vor 80 
Jahren geschlossene „Entente Cor- s 
diale“ e r i n n ern . Auch vor dem Unter- 
haus wird der französische Politiker 
sprechen 


„DDR“ verweigert 
Grünem die Einreise 


. rtr, Berlin 

• Dfo „DDR“ hat dem Sprecher des 
Bundesvorstandes der Grünen, Wil- 
hdm Knabe, die Einreise nach Ost- 
Beriin verweigert. Knabe teilte ge- 
stern mit, ihm sei sowohl am Sams tag 
als auch am Montag ein Tagesvisumj: 
verwehrt worden. Während er am 4 
Sa m sta g ohne Begründung angewie- 
sen worden sei, habe man ihm 
Montag mitgeteüt eine ESnrefee 
zur Zert nicht "rogfiefry da er-nich 
Mitglied des Bundestages seL Zu 


Zinse 


° ' SAD/rtr, Paris s 

Die französische Regierung hat 
verschiedene diplomatische Schritte 
unternommen, um die Freilassung 
des in Afghanistan zu 18 Jahren Haft f-’- 
verurteüten Journalisten Jacques \ 
Abouchar zu erwirken. Ein Sprecher ,■ - 
des französischen Außenministe- 
riums teilte mh, der afghanische Ge- 
schäftsträger Keschtmand sei wegen 
des Falles auf dringende Anordnung ' . 
Außenminister Cheyssons embestellt •' - 
worden, um zwei aß die Regierung in 
Kabul gerichtete Noten entgegenzu- 
nehmen. Ein leitender Ministerialbe- 
amter habe die sofortige Freilassung 
des wegen illegalen Grenzübertritts 

verurteilten Abouchar gefordert. Aus 
diplomatischen Kreisen verlautete. 
Cheysson habe darüber auch mit dem 
sowjetischen Botschafter in Paris, : 
Woronzow, vor dessen Abreise nach 
Mo s k au gesprochen. 


f?scn 

> • * 


Begründung der Einreisever 
rung erklärte Knabe, nach äempwu^Hi 
sehen Verständnis der Gännten 
eine unterschiedliche Behanuun 
von Bundesvorstand und ^raktio 
nicht hingeiKHnmen werden# 
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Die Zinsen 
sinken 

ei -■ Die deutschen Kapital- 
marfctansen sind mit rund siebe- 
nanvieitel Prozent so niedrig wie 
schon seit Ende 1978 nicht mehr. 
Daß sie gerade in den letzten Wo- 
chen so starte gerutscht sind, ist im 
wesentlichen dem angekündi gten 
Wegfall der Couponsteuer zu ver- 
danken, der deutsche Rentenwerte 
für Ausländer attraktiver macht g i- 
chertich wäre unser Zinsniveau 
noch niedriger, wenn nich t noch 
immer die hohen US-Zinsen als 
Z inssenkungsb remse wirkten. 
Doch auch jenseits des großen 
Teichs sind die Zinsen jetzt ins Rut- 
schen gekommen, mehr sogar als 
bei uns. 

Zwar wird ein starker Zinsruck- 
gang in den USA nach wie vor für 
ziemlich unwahrscheinlich gehal- 
ten, solange das Budgetdefizit Wa- 
shingtons nicht deutlich zurückge- 
schnitten wird, auf der anderen Sei- 
te gibt es im Zusammenhang mit 
der Abkühlung des Koqjunktur- 
booms jedoch erste Anzeichen für 
ein Abflauen der Inflationsangste. 
Nun soll man zwar den Tag nir-ht 
vor dem Abend loben; aber wenn 
diese Hoffhungen stärker aufkei- 
men, wachst da« Zinwaanl c migepA - 
tential nicht nur in den USA, son- 
dern auch bei uns. 

Auf einem anderen Blatt steht 
freilich, ob ein solches Szenario 
auch einen R ückg an g des Dollar- 
Kurses zuläßt. Da ein niedrigerer 


DoDarkurs und damit eine höhere 
Bewertung im Interesse der dart - 
schen Wirtschaft hegen, pnthA man 
sich schon auf jeden Faß vor der 
Spekulation hüten, dafi die Bundes- 

kanlf J«. n: 1 . i, . 


Marktes mit einer geldpolitischen 


Vorbildlich 

ds (Mailand) - In Madri d hat die 
internationale Ve rewig un g jpr Fj. 
ranz-Analysten dteG eicMttiMlMB 
des Türmer Fiat-Konzerns mit ei- 
nem Preis ausgezeichnet, der dieses 
Jahr zum ersten Mal verliehen wur- 
de. Gewürdigt wurde als beispiel- 
hafte ITntgirw>Hm*»nqp iihlirR5t die 
übersichtliche Form, in der die 
gnnTnmtmMi^ Fiat die Ergebnis- 
se von 420 Tochtergesellschaften in 
14 verschiedenen Geschäftsberei- 
chen und 55 Landern konsolidiert 
hat Zusätzlich wurde das Rat-Ma- 
nagement ausgezeichnet für den er- 
folgreichen Abschluß der Mam- 
mut-Kaptafer hahung, die der Ge- 
sellschaft umgeretdinet mehr als ei- 
ne Mnii»TA» Mark zugeführt bat . 
Die Bilanz setzt schon Maßstabe. 
Die Kapitalaufstockung von Hat 
stellt einen Rekord auf unter hTW 
bisherigen Börsenoperationen ita- 
lienischer Konzerne. Ein Beweis, 
wie weitem Unter nehmen in anem 


Enge zu ersticken droht, kommt 
Ein Vorbild für jene börsennotier- 
ten staatlichen Gesellschaften, die 
sich erfolglos bei ihren Aktionären 
um frisches Kapital bemühen. 


Chance für Leitende 

Von KAREN SÖHLER 


E in Kongreß der Union der Leiten- 
den Angestellten (Ula) sollte hel- 
fen, den Blick der Öffentlichkeit für 
die Probleme einer Minderheit zu 
scharfen. Seit Jahren kämpft der 
Spitzen verband - Dachorganisation 
für sieben Unterverbände mit rund 
40 000 Mitgliedern - um die gesetz- 
liche Verankerung einer pig»npn In- 
teressenvertretung, die bislang nur 
auf freiwilliger Basis in Form von 
Sprecherausschüssen besteht, und 
um eine „manipulationsfreie“ Defini- 
tion, was pin^ n Leitenden Angestell- 
ten eigentlich auszeichnet. 

Auf dem Kongreß es, als sei 
den Leitenden nach langem Kampf 
Erfblg beschieden. Dom. Eberhard 
Pohlmann — der mit diesem Thema 
befaßte stellvertretende Vorsitzende 
des nigki issi n nsinrigp« Mittelstand 
der CDU/CSU-Fraktion - versicherte 
den gespannt lauschenden 200 Ula- 
Delegierten, daß der Fraktionsvor- 
stand der GDU/CSU ein Sprecheraus- 
schußgesetz auf den parlamentari- 
schen Weg bringen werde. Zwar ste- 
hen die Verhandlungen mit der FDP 
noch bevor, aber da die Liberalen 
sich in einem Parteitagsbeschluß be- 
reits für die gesetzliche Verankerung 
der Sprecherausschüsse ausgespro- 
chen haben, siebt Pohlmann hier kei- 
ne Schwierigkeiten. 

Die beiden Fraktionen werden ei- 
nen Gesetzentwurf vorlegen, der- in 
leicht abgewandelter Form - schon 
vor vier Jahren Gegenstand eines 
Gruppenantrages von über 160 
CDU/CSU-Abgeordneten gewesen 
war. Damals scheiterte der Entwurf 
am Widerspruch der Koalition. 

N icht mehr auf der Oppositions- 
bank sitzend nahmen CDU/CSU 
dennoch keine neuen Anläufe. Das 
Bundesarbeitsministerium hatte sich 
- mit dem Hinweis auf wichtigere 
Probleme - gegen eine schnelle Be- 
handlung der Ula-Forderungen ge- 
stemmt Auf dem Kongreß nun über- 
raschte der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Bundesarbeitsministeri- 
um, Wolfgang Vogt Er sagte den 
Fraktionen volle sachliche Unterstüt- 
zung zu. Offenbar hat die Auffassung 
gesiegt, daß die Leitenden Ausdruck 
einer differenzierten Gesellschaft. 
sind. 

Aber trotz der rosigen A ussichte n 
der Ula sollten die Streitpunkte, um 
die es in Zukunft gehen wird, nicht 
vergessen werden. Denn die 


CDU/CSU vertritt nach wie vor die 
Auffassung, daß die Forderungen der 
Leitenden Angestellten durch ein 
vom Betriebsverfassungsgesetz un- 
abhängiges Gesetz erfüllt werden 
sollten. Zu Recht -denn das Betriebs- 
verfassungsgesetz ist insgesamt nicht 
auf Leitende Angestellte zugeschnit- 
ten. Binzu kommt, daß die Änderung 
eines der wichtigen Gesetze der Bun- 
desrepublik zu Grundsatzfragen führ- 
te und eine langwierige Prozedur aus- 
loste. 

Alle rdings müssen die Fraktionen 
das Arbeitsministerium von dieser 
Erkenntnis nwl» ühprawig gn. Sonst 
werden sie möglicherweise auf die 
angekOziäigte sachliche Unterstüt- 
zung verachten mfiggAn DennVogt 
hält erheblich mehr von einer Ände- 
rung des Betriebsverfassungsgeset- 
zes. 

D ie ursprünglichen Bedenken 
scheinen weggehlasen. Der 
Staatssekretär wurde sogar, wenn das 
Betriebsverfassungsgesetz denn zur 
Diskussion ateht, gleichzeitig Ha« 
Wahlrecht ändern - wie die Ula es 
fordert; statt des Verhältniswahl- 
rechts eine Urwahl in Gruppen. Au- 
ßerdem machten die Erfahrung der 
letzten Jahre Änderungen ohnehin 
notwendig: Es ist zu hoffen, daß die 

Tte gtemng «rieh hpmyit und girh ent- 
schließt, cm vor dem Regierungs- 
wechsel gegebenes Versprechen zu 
erfüllen - und zwar jetzt 

Ein Kompromiß ist allerdings auch 
von der Ula gefordert. Denn in dem 
Gesetzentwurf der CDU/CSU-Frak- 
tion bleibt die Abgrenzungsfrage, wer 
eigentlich zu den Leitenden Ange- 
stellten gahtt-, unbe rücksichtigt Dies 
würde also weiterhin schwammig 
durch den Paragraphen 5, Absatz 3 
des Betriebsverfasärngsgesetzes ge- 
regelt Pohlmann glaubt, daß es sinn- 
voller ist, das Betriebsverfassungsge- 
ae#7. nicht Am mal m ati-röfian T ang firi- 

stig hält zwar auch der CDU-Abge- 
ordnete eine klare Definition für not- 
wendig - aber eben nicht im Augen- 
blick. Hier sollte die Ula Einsicht zei- 
gen. Ohnehin ist ihre Behauptung, sie 
würde mit ihrem Entwurf das Be- 
triebsverfassungsgesetz nicht an- 
tasten, irreführend- Denn in ihrem 
Vorschlag ist der Abschnitt 6, Para- 
graph 24 mit den Worten „Änderung 
des 

überschrieben. 
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Langsameres Wachstum wird ohne 
Einfluß auf deutsche Exporte bleiben 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Der Export bleibt auch in d»n kommenden Monaten die gewichtigste 
konjunkturelle Antriebskraft ln ihrem Herbstgutachten gehen die fünf 
mhtsrhaftgqns«eTija»b^ftli^hpn Forschungsinstitute von einem realen An- 
stieg der Warenausfuhr um reichlich acht Pro zent gegenüber dem Vorjahr 
aus; ohne Streikeinflüsse wäre der Anstieg noch stärker. Für 1985 sagen 
sie eine Z u nahme um fiftPrpTgnt voraus. Tw T Tterschn B in der L eistungs - 
bilanz durfte sieb auf 20 Mark verdoppeln. 


Die Institute erwarten, daß die 
langsamere Expansion des Welthan- 
dels zunächst noch nicht auf die 
deutsche Warenausfuhr durchschla- 
gen wird. Sie werde vielmehr über- 
deckt durch das Nachholen von 
strethhedingt ausgähltenen Lieferun- 
gen, aber auch durch die Weht stei- 
gende Nachfrage nach Investitions- 
gütern in den westeuropäischen Lin- 
dem, die den deutschen Exporteuren 
ühArdurchjyhntttlifih ZUgüte kommt 
Im Dollar-Raum dürfte die günstige 
Wettbewerbsposition, die «k*k aus 
dem hohen Wechselkurs des US-Dol- 
lar ergibt, zum wei ter en Gewinn von 

Mar k tan te il an führen. 

Für 1985 wird mit einer weiteren 
deutlichen Eihöhung der Warenaus- 
fuhr gerechnet Die geringere Zunah- 
me des Welthandels wird sich auf den 
deutschen Export nicht voll aus wir- 
ken, Ha <rir»h H ip T Jap)ifag ft .BrpanginTi 

auf H«m relevanten Märkten weniger 
verlangsamt. 

Alles in altem 7AirhnAn sich in rten 
Industrieländern für die nächste Zeit 
keine neuen wirtschaftspolitischen 
Impulse für die Entwicklung von 
Nachfrage und Produktion ab. Aller- 
dings and auch keine Bremsmanöver 


AUF EIN WORT 


v. *-j|V \ 



55 Die Druckindustrie hat 
auf moderne Technolo- 
gien gesetzt Diesen mu- 
tigen Investitionen ver- 
danken wir es, daß wir 
uns heute dem Konkur- 
renzkampf stellen kön- 
nen. Der Fortschritt in 
den Druck-Technolo- 
gien hat die Struktur 
unserer Branche gefe- 
stigt und die Arbeits- 
plätze sicherer ge- 
macht 
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Franz Josef Weixler, Präsident des 
Bundesverband Druck e.V„ Wiesba- 
den FOTO; DIE war 

Zuwachs bei 
Kernenergie 

dpa/vwd, Essen 

Der Rriniäreneigieverbrauch in der 
Bundesrepublik hat in den ersten 
neun Monaten 1964 gegenüber dem 
Vozjabreszeitranm um 5,2 Prozent auf 
278,6 MIL Tonnen Steinkohleeinhei- 
ten (SSE) zugenommen. Fast alte 
Energieträger haben das Voijahreser- 
gehnis übertroffen, heißt es meinem 
Bericht des Gesamtverbands des 
Deutschen Steinkohlenbergbaus. 
Den größten Zuwachs wies die Kern- 
energie mit plus 40,9 Prozent auf 20,8 
M2L Tonnen SKE aus. Der Mneralöl- 
verbrauch stieg um 1,3 Proze nt auf 
insgesamt 118,4 MIL Tonnen SKE. 
Der Verbrauch von Steinkohle erhöh- 
te sich um 8£ Prozent auf 60,5 MflL 
Tonnen SKE. 


zu erwarten, weil eine spürbare Be- 
schleunigung des Preisauftriebs 
nicht wahrscheinlich ist. Die Ent- 
wicklung dürfte wieder mehr durch 
die fundamentalen Wachstumsbedin- 
gungen geprägt sein. 

Sie lassen in den USA weiterhin 
AmAn stärkeren Produktionsanstieg 
als in den meisten anderen Industrie- 
ländern erwarten. Er dürfte indes 
nicht mehr über das Potential Wachs- 
tum hinausgehen. Für 1984 rechnen 
die Institute mit wnpm Ans tieg des 
amAriTranigAViAn Bruttosozialpro- 
dukts um real sieben Prozent im 
nächsten Jahr dürfte sich der Zu- 
wachs auf 3,5 Prozent halbieren. 

Tn Japan dürfte die konjunkturelle 
Verlangsamung nicht so ausgeprägt 
ausfallen, da die geringeren Export- 
impulse durch röne Belebung der In- 
landsnachfrage ausgeglichen werden 
dürften. Nach einem Phis von 5,5 Pro- 
zent 1984 sagen die Institute für 
Japan einen Anstieg des Sozialpro- 
dukts um real vier Prozent für das 
nächste Jahr voraus. 

Am schwächsten wird das wirt- 
schaftliche Wachstum in Europa aus- 
fallen, da die Verbesserung der 
WflAhghims ha riingungpn nur lang- 


ÖLMARKT 


sam vorankommt. Das Tempo reicht 
jedenfalls nicht aus, um einen weite- 
te! Anstieg der Arbeitslosigkeit zu 
verhindern. Für 1984 erwarten die In- 
stitute eine Zunahme des Sozialpro- 
dukts von 2 £ und für 1985 von 2,0 
Prozent 

Das reale Bruttosozialprodukt der 
Industrieländer insgesamt wird 1984 
um fünf Prozent hoher sein als im 
Vorjahr und 1985 um drei Prozent 
steigen. Für den realen Welthandel 
zeichnet sich nach einem Zuwachs 
von acht bis neun Prozent in diesem 


Jahr ein Anstieg von rund vier Pro- 
zent im nächsten Jahr ab. Die in die- 
sen Raten zum Ausdruck kommende 
Verlangsamung der konjunkturellen 
Expansion der Weltwirtschaft hat 
sich allerding s bereits weitgehend im 
bisherigen Verlauf des Jahres 1984 
vollzogen, so daß mit einer weiteren 
nennenswerten Abflachung nicht ge- 
rechnet werden muß. 

Der deutsche Import dürfte wegen 
der verhaltenen Expansion von Nach- 
frage und Produktion, den dämpfen- 
den lagerzyklischen Einflüssen und 
der wechselkursbedingt ungünstigen 
Wettbewerbsposition vieler ausländi- 
scher Anbieter 1985 nur um vier Pro- 
zent nach sechs Pr ozent in diesen 


Jahr expandieren. Da sich die Aus- 
tauschverhältnisse (Terms of trade) 
nicht weiter verschlechtern werden, 
dürfte der Überschuß in der Lei- 
stungsbilanz von zehn in diesem auf 
rund 20 Milliarden Mark im kommen- 
den Jahr steigen. 


Opec-Minister beraten auf 
Sonderkonferenz in Genf 


dpa/VWD, Genf 

Die Fachminister von sieben Erdöl- 
länd em sind gestern in Genf hinter 
verschlossenen Türen zu informellen 
Gesprächen über eine Stabilisierung 

Har Ölp reises MiMTTnnpng p knmmpn. 

Die eigentliche Opec-Sitzung findet 
am 29. Oktober in Genf statt 

Neben dem saudiarabischen Erdöl- 
minister und seinen Kollegen aus Ku- 
wait, Venezuela, Libyen und Algerien 
nehmen auch Mexiko und Ägypten 
an den Gesprächen teil, die der Orga- 
nisation erdölexportierender Länder 
(Opec) nicht angehören. Der nigerian- 
ische Erdölminister will vorerst nicht 
nach Genf kommen. Nigeria hatte am 
Montag gegenüber der kuwaitischen 
Nachrichtenagentur KUNA betont, 
daß es nur berät sei, die Ölpreissen- 
kung der vergangenen Woche zurück- 
mnehmco, falls die Opec röner Erfaö- 


SEESCHIFFAHRT 


hung der nigerianischen Förderquote 
zustimme. 

Die Sonderkonferenz am kommen- 
den Montag soll dazu beitragen, eine 
inter nationale Auseinandersetzung 
über Hpn Ölpreis zu vermeiden »m d 
die gegenwärtige Preisstruktur auf 
den internationalen Markten zu erhal- 
ten. Die Ölländer versuchen dies über 
eine 
zu erteil 

Ölländer wird in Fachkreisen als 
L Strategie der Opec gewatet, das Ver- 
trauen der Öffentlichkeit in die Stabi- 
lität der internationalen Märkte auf- 
rechtzuerhalten. 

Auf den Rotterda mer Spotmärkten 
herrschte am Montag eine eher ab- 
wartende Haltung bei geringsten Um- 
sätzen. Die Spotpreise vom Freitag - 
28£ Dollar für Nordseeöl und 27,5 
Dollar für Arabien Light - blieben 
dabei unver änder t 


OECD befürchtet weitere 
Erhöhung der Tonnage 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Überkapazitäten in allen Spar- 
ten der Wäthandäsflotte werden die 
Frachtraten weiter unter Druck set- 
zen, meint die OECD in ihrem See- 
verkehrsbeicht Schon im letzten 
Jahr hatten deshalb die Erträge de 
mästen Reedereien nicht ausge- 
reicht, die weiter gestiegenen Kosten 
zu Hpoken. Angesichts de zu erwar- 
taiden Verstärkung des Tonnagean- 
gebots spreche nichts dafür, daß sch 
die Marktlage bessern könnte. 

Insgesamt hat sich zwischen Mitte 
1982 und Mitte 1983 das Angebot in 
Bruttoregistertonnen zwar um 0,5 
Prozent vermindert. Dieser erste 
Rückgang seit 1935 lag aber aus- 
schließlich an den umfangreichen 
Verschrottungen von Tankern. Bä 
den Massenguttrockenfrachtem 
nahm dagegen das Angebot betracht 
lieh zu. 

In dem Bericht wird auf den beun- 


ruhigend hohen Bestand an Neuauf- 
lagen sowohl für Massengutfrachter 
als auch für große Containerschiffe 
hingewiesen und dazu festgestellt, 
daß die allgemeine Flaute auf dem 
Trockenfrachtmarkt angesic h ts die- 
ser Auftragsbestände trotz der Kon- 
junkturbelebung aller Wahrschein- 
lichkeit nach noch anhalten wird. Der 
Weltcontainerverkehr würde jetzt in 
eine Phase eintreten, die durch ein 
erhebliches Wachstum der Flotte und 
eine entsprechende Vergrößerung 
der Lücke zwischen Angebot und 
Nachfrage gekennzeichnet ist 

Außerdem verstärkt sich der pro- 
tektionistische Druck der Entwick- 
lungsländer auf die Weltschiffahrt, 
wahrend die Konkur renz der nicht 
nach kommerziellen Grundsätzen ar- 
beitenden Schiffahrtsgesellschaften 
der Staatshandelslander, insbesonde- 
re der Sowjetunion, wachsende Be- 
sorgnis hervorruft- 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Außenminister diskutieren 
wieder über Süderweiterung 


WILHELM HADLER, Luxemburg 

Neue Anstrengungen zur Überwin- 
dung der internen Widerstände gegen 
den Beitritt Spaniens und Portugals 
haben die Außenminister der EG ge- 
stern in Luxemburg unternommen. 
Es ging um gemeinsame Positionen 
in den Verhandlungsbereichen Oli- 
venöl, Obst und Gemüse, spanische 
Hochzölle und Kindergeld. Sie waren 
von der irischen EG-Präädentschaft 
bereits vor Monaten zu einem „Mi- 
nipaket“ verknüpft worden. 

Sät der letzten Beratungsrunde, 
bä der die Unterhändler Spaniens 
und Portugals vor den Türen des Sit- 
zungssaales verharren mußten, haben 
unter den Zehn vielerlä Bemühun- 
gen um Kompromißlösungen stetige- 
funden. Der amtierende Ratspräsi- 
dent Jim 0*Keeffe sondierte bä einer 
Rundreise durch mehrere EG-Haupt- 
städte die Chancen für eine Auflocke- 
rung der Fronten; trotzdem gab es 
gestern noch erhebliche Widerstände 
zu überwinden. 

Kernpunkt des Verhandlungspa- 
kets war der Versuch, die mit der 
Süderweiterung wachsenden Proble- 
me des Olivenölmarktes in den Griff 
zu bekommen. Die Bundesrepublik 
und einige andere „nördliche“ Staa- 
ten wollen soweit wie möglich sicher- 
stellen, daß der Beitritt nicht zu einer 
Ausdehnung der spanischen Erzeu- 
gung fuhrt 

Gegenwärtig hat die Gemeinschaft 
noch einen Einführbedarf an Oliven- 
öl. Bä Einbeziehung der spanischen 
und portugiesischen Produktion wird 


sich der Selbstversorgungsgrad je- 
doch von 95 auf 110 Prozent erhöhen. 
Die Bundesregierung tritt aus Grün- 
dender Kostenbegrenzung dafür ein, 
schon jetzt den Grundsatz einer Be- 
schränkung der Garantiemengen in 
die Beftrittsverhandluiigen einzu- 
bringen. Dagegen kämpfen die Italie- 
ner dafür, eine entsprechende Rege- 
lung erst für den Fall in Betracht zu 
ziehen, daß tatsächlich Überschüsse 
entstehen. Sie geben dabei nach wie 
vor von der Idee einer Fettsteuer aus. 

Fest stand nach der gestrigen Vor- 
mittagssitzung, daß die Olivenoler- 
klärung nur in erheblich „verwässer- 
ter“ Form Aussicht auf Einigung hat- 
te. ln der Diskussion war die EG- 
Koramission zu beauftragen, beim 
Eintreten ein» Überschußsituation 
von sich aus tätig zu weiden und dem 
Rat produktionsbeschränkende Maß- 
nahmen Voranschlägen. 

Weitgehend ausgeräumt waren die 
Probleme bä der Bemessung der den 
bätrittswilligen Staaten anzubieten- 
den Kindergeldregelung. Hier setzte 
sich Bonn mit seiner Forderung nach 
einer siebenjährigen Übergangsfrist 
durch, innerhalb derer die Höhe der 
Überweisungen für die Kinder, die im 
Herkunftsland verbleiben, nach den 
Vorschriften des Heimatlandes be- 
stimmt werden soIL In einer Proto- 
kollerklärung wollte die Bundesre- 
gierung durchsetzen, daß bä einem 
späteren türkischen EG-Beitritt auch 
nach dieser Frist das sogenannte 
Wohnlandprinzip gilt 
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Bonn senkt die Rendite 
für Bundesobligationen 

Bonn (dpa/VWD) - Die Renditen 
der neuen Bundesobligationen sin- 
ken erstmals sät eineinhalb Jahren 
wieder deutlich unter sieben Prozent 
Wie das B yindpsfi naTixr pinicteri uTn 
mitteilte, werden ab heute Sieben- 
Prozenter (Serie 51) an geboten, die 
bä einem Verkaufskurs von 100,5 
Prozent eine Rendite von 6J18 Pro- 
zent erbringen. Die Zinsen werden 
vom 20. Oktober an berechnet Die 
Papiere werden am 20. Oktober 1989 
fällig. Der Verkauf der Serie 50, die 
bä einem Zinssatz von 7,25 Prorem 
und einem Verkaufskurs von 100,8 
Prozent eine Rendite von 7,05 Pro- 
zent ergah, wird zugleich eingestellt 
Zur gleichen Zeit werden auch die 
Verkaufsrinssätze und Renditen für 
die Fmanzieningsschätze des Bundes 
gesenkt Bä einjähriger Laufzeit sin- 
ken die Zinssätze von 5,21 auf 5,12 
Prozent und die Renditen von 5,5 auf 
5,4 Prozent; bä zwä Jahren die Zins- 
sätze von 5,87 auf 5,71 Prozent und 
die Renditen von 6.44 auf 6J15 Pro- 
zent 

Klage erhoben 

Luxemburg (AFP) - Die Automo- 
bilfirma „British Leyland“ hat vor 
dem Europäischen Gerichtshof in 
Luxemburg gegen die Geldstrafe von 
350 000 Ecu (rund 210 000 Pfand Ster- 
ling) Einspruch erhoben, mit der sie 
von der Europäischen Kommission 
am 2. Juli wegen „Mißbrauchs ihrer 
Marktstellung 41 belegt worden war. 
Die EG-Kommission hatte Hindernis- 
se bä der Wiederei n fuhr von „BL U - 
Mod eDen nach Großbritannien mo- 
niert „BL“ rechtfertigt seine Klage 
damit, kröne dominierende Stellung 
auf dem Automobilmarkt einzuneh- 
men. 

„Bkrtechnica“ startet 

Hannover (dos) - Eine zukunftsrei- 
che Veranstaltung, die im Oktober 
1985 unter dem Namen „Biotechnica“ 
Premiere haben wird, hat die 
Deutsche Messe- und Au sstell u ngs- 
AG für den Messeplatz Hannover ge- 
wonnen. Nach Angaben der Messe- 
AG soll die alljähriich stattfindende 
Biotechnica den Übergang wissen- 
schaftlicher Erkenntnisse in den 


Markt fördern. Die dynamische Ent- 
wicklung der Biotechnologie in den 
letzten Jahren und ihre Schlüssel- 
funktion für viele Wirtschafts be- 
reiche biete Raum für eine solche 
Veranstaltung. Mt der Biotechnica 
verbunden ist ein internationaler wis- 
senschaftlicher Kongreß. 

Mendelssohn-Münze 

Bonn (AP) - Ab Mittwoch wird in 
den Banken und Sparkassen die Ge- 
denkmünze der Bundesrepublik zum 
175. Geburtstag des Komponisten Fe- 
Üx Me ndelssohn Bartholdy verkauft. 

- Wie tlfU • PüliM or F miiniiminini i i n li » w 

mitteile, betragt die Auflage der 
Fünf-Mark-Münze insgesamt 8,35 
MIL Stück, darunter 350 000 Stück in 
Sptiegägfenz-Ausführung. 

Echo aus dem Ausland 

Essen (dpa/vwd) - Die Maßnahmen 
an deutschen Kraftwerken zur 
Rauchgasentschwefelung und zur 
Minderung der Stickoxide werden in 
zahlreichen Nachbarländern jetzt po- 
sitiver bewertet als in den letzten Jah- 
ren, erklärte Ottmar Schwarz, Ge- 
schäftsführer der Technischen Verei- 
nigung der Großkraftwerksbetreiber 
(VGB). Bä den jüngsten internationa- 
len Beratungen der Umwelt- und 
Kraftwerksexperten im britischen 
Brighton und im niederländischen 
Den Haag hätten die Vertreter mehre- 
rer Staaten zu erkennen gegeben hät- 
ten, auf die „Deutsche Linie“ ein- 
schwenken zu wollen - so die Nieder- 
lande, Österreich, Belgien und 
Schweden. Eine Umrüstung älterer 
und kleinerer Anlagen werde im Aus- 
land kaum in Betracht gezogen. 

Gewinnstreben erlaubt 

Budapest (dpa/VWD) - Das in Un- 
garn bisher als „unredlich“ angesehe- 
ne Gewinnstieben ist nicht langer 
verpönt Das ungarische Parlament 
hat auf Vorschlag von Justizminister 
Imre Markoja das bisherige Gesetz 
über „unredliche Wirtschaftstätig- 
keit“ dahingehend abgeändert Das 
Gesetz hatte auf Profit ausgerichteten 
Tätigkeiten verboten. Die neue Rege- 
lung billigt durch „redlichen Wettbe- 
werbs zustand egekommene“ Preise, 
untersagt aber weiterhin Preisabspra- 
chen, Kartelle und den Mißbrauch 
von Monopolstellungen. 
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US-STAHLIMPORTE 1 US-HAUSHALT$DEFIZITE / Die Mehrheit der Wähler zeigt sich unbeeindruckt, aber Sorgen in der Wirtschaft [ GROSSBRITANNIEN / Umfrage bei Einzelhändlern 






Verhandlungen 
Tokio- Washington 


Forschungsinstitut rät zu schnellem Handeln Höhere Umsätze erwartet 

ö — - .. - _ . WEBEmTOBUB,L01lto n Srfwten 7m t n» der wiehl 


dpa/VWD, Tokio 


Regierungsdelegationen der USA 
und Japan haben am Montag in Tokio 
die erste Runde ihrer. Stahlver- 
handlungen eröffnet. Die von dem 
japanischen In dust rie- und Handels- 
ministerium (MOT) geleitete Delega- 
tion machte deutlich, daß Tokio den 
amerikanischen Forderungen, die ei- 
ne Reduzierung des Marktanteils von 
gegenwärtig 6,6 Prozent (Januar bis 
August) bei unlegierten Stählen auf 
unter sechs Prozent jährlich vorse- 
ben, nicht folgen könne. Die amerika- 
nische Seite will nach eigenen Anga- 
ben eine verbindliche Vereinbarung 
durchse tzen, die über sogenannte 
freiwilige Exportbeschränkungen 
hinausgeht. 


Aufgrund ei nff EntsnhpiHimg , die 
US-Präsident Ronald Reagan im Sep- 
tember zum Schutz der heimischen 
Industrie verkündet hatte, verlangt 
Washington von Japan und anderen 
ausländischen Anbietern mehrjäh- 
rige Beschränkungen beim Export 
von unlegierten Stählen auf den US- 
Markt 


R-A. SIEBERZ Washington 
Überraschende Ergebnisse fordern 
die Meinungsumfragen zutage, die 
den amerikanischen Wahlkampf be- 
gleiten. Die wichtigste Erkenntnis ist 
wohl die, daß die große Mehrheit der 
US-Bürger unbeeindruckt bleibt von 
Washingtons riesigen Haushaltsdefi- 
ziten. Warnungen, wonach die näch- 
sten Generationen die enorme Schul- 
denlast abtragen müssen, verhallen 
ungehort; was allein zu zählen 
scheint, ist die Erholung nach zwei 
kurz aufeinanderfolgenden Rezessio- 
nen. Mehr Jobs und hoho« Einkom- 
men bei gebremster Inflatio n - dag 
überzeugt die Wähler. 

Angesichts dieser Stimmungslage 
wundert es nicht, daß der Demokrat 
Walter Mnndaia nur wenige P unkte 
sammelt Sein lauter Ruf nach weite- 
ren Ausgabenschnitten und höheren 
Steuern wird mehr als ein Ärgernis 
empftmden. Da erhält Präsident Ro- 
nald Reagan viel Applaus, der ein 
Verschwinden der Defizite ohne fis- 
kalische Opfer verspricht 
Es ist schon eine bemerkenswerte 
Situation: Reagan siegt vermutlich 
auch deshalb, weil die meisten Ame- 


rikaner in den Defiziten kaue Bedro- 
hung sehen lind oinwi Znsammen- 

brueh des Aufschwungs nicht riskie- 
ren wollen. Die US-Wiitschaft wie- 
derum folgt in der haushalts- 
pnlftityhgn D frJnigä tm da g eg en Man- 
date, indem sie auf das Rezept von 
John Maynard Keynes verweist In 
schlechten Zeiten polstern Einnah- 
melücken die Nachfrage auf; in guten 
müssen sie geschlossen werden. Ge- 
schieht das nicht, besitzt die Regie- 
rung bei konjunkturellen Abschwun- 
gen nicht genügend Raum, um infla- 
tionsfrei gegenzusteuem. 


sundhestsfuisorge dürfen, d iesm al 
nicht geschont werden. 

Für das renommierte Institut stellt 
sch die britische Frage, ob die wirt- 
schaftliche Expansion fo den USA 


So ist das Conference Board in 
New York, dem 4000 Unternehmen 
angehören, zu dem Schluß gekom- 
men, daß es gefährlich ist, den Abbau 
der US-Budgetdefirite, die im Finanz- 
jahr 1983 rund 208 Mrd. Dollar er- 
reichten und 1984, einschließlich der 
außerordentlichen Etats, mit etwa 190 
Mrd. Dollar zu Buche schlagen, auf 
die lange Bank zu schieben. Was er 
vorschlägt, ist eine Kombinaten aus 
Steuererhöhungen und breiten Aus- 
gabenkürzungen, das heißt, Verteidi- 
gung, Sozialversicherung und Ge- 


gen figlraipnUti&flheq Korrekturen 
durchzuführen. Der Raum für Ansgar 
b enschnit te sei finfrch zu klein, 
wenn man den militärischen Bereich, 
die Renten und die Zinsen für die 
rapide wachsende Bundesschuld als 
unkontrollierbare Kosten ausnehme. 
Die Axt muß also tiefe und viele 
Schneisen in den Ausgabenwald 
«-hlagpn; auf fepin<*n Fall vermeiden 
lassen sich höhere Abgaben. 

Was dem Board Sorge bereitet, ist 
das zunehmende strukturelle Haus- 
haltsdefizit Wegen des langen politi- 
schen Entscheidungsprozesses sieht 
es schon für 1985 und 1986, wenn die 
US- Konjunktur ab kippen sollte, 
Schwierigkeiten voraus. „Denn“, so ' 
heißt es in der Analyse, „ohne schnel- 
le Aktionen erzeugt die nächste Re-' 
Zession neue Iteknrrfhfli 
te, die alle bisherigen Fortschritte in 
Frage stellen.“ 

Als Gründe für die seit 1980 stark 


steigenden^, strukturellen Defizit* 
wird an erster Stelle die, gemessen 
am US-Bnittosozialprodukt, gewalti- 
ge Zunahme der Vertari igungsansga- 
ben geginnt komme n die 

enQrrrv^ ^rinflhtrw»an<d51Ip durch die 
angebo&orientierten Steuergeschen- 
ke, de^n am 1, Januar die allgemeine 
Indexierung dg VJnlmmmimBteiipm 
folgt.'sowie die sprunghaft wachsen- 
den ZTnsk osten als Folge der Budget- 
ri* fiJfro und des hohen Zinsniveaus. 
AlsHreiteren Faktor führt das Board 
dfe - Explosion der staatlichen Auf- 
wendungen für die Gesundheitsfür- 
sorge der Rentner an; der dafür vor- 


ren erschöpft sein. 

Weil politisch schwer durchsetz- 
bar, ist das Board hinsichtlich rascher 

En terte* rft i r>gp»n nirht op timistisch. 
Es glaubt sogar, daß es eines scharfen 
Zinsanstiegs oder Störungen im in- 
ternationalen Finanzsystem bedarf 
ehe 1985 in Washington überhaupt 
etwas bewegt wird. Das Institut sieht 
kptwg Möglichkeit, die Ungleichge- 
wichte in der Struktur desUS-Haus- 
halt« durch antizyklische Fernsteue- 
rung zu beseitigen. 


. Die britischen Bnzähaudfer 
«warten für das vierte Quartal (fieses 
Jahres <tenflirfw»n Anstieg der 
Verbraudter-Nachfiage gegenüber 
denzdativschwadienS<mm)ermona- 
ten. Dies geht aus der jüngsten Um- 
frage herrar, die van der „Financial 
Ihnes“ gemeinsam mit dem. briti- 
schen Industrieverband CBI regd-' 
mäßig dnxchgefühxt wird. Die Einzel- 
händler sind überzeugt, daß der jetzt 
seit zwei Jahren anhaftende Boom im 
Einzelhandel, nur gelegentlich unter- 
bochen von kurzen Schwächeperio- 
den, auch weiterhin erheblich zum 
Wmsdtaftswachstmnbeätragenwird. 

Das Uxnftage-ikgebms kommt der 
Regien mg Thatcher sehr gelegen. In 
der letzten Zeit hatten sich nämlich 
unter den Wirtschaftswissenschaft- 
lern die Bedenken gemehrt, dte Kon- 
junktur könnte wegen des langen 
Bergleute- Ausstands und wegen der 
wachsenden Arbeitslosigkeit an 
Fahrt verlieren. Wie es zumindest 
nach der jüngsten Befragung bei 582 
Unternehmen des britischen Einzel- 
handels aussieht, wird die Ver- 
braucher-Nachfrage auch in der 


nächsten Zeit eine der wichtigsten 
Koqjunktur*Stäöen sein. 

Der Umfrage zufelge erwarten 70 


men in diesem Monat ein höheres 
Vedsui&vdumea als im Oktober ver- 
gangenen Jahres. Und etwa der glei- 
che Prozentsatz gibt an, daß das.Ein- 
zeDanddsgeschaft 2m September 
über dem im gleichen Voijahresxno- 
nat gdegen hat Dabei seien die La- 
gerbestände weniger stark als erwar- 
tet gestiegen. Dem für den Einzelhan- 
del zuständigen CBI-Direktor Salisse 
zufolge gibt es vorerst keinerlei An- 
zeichen, das Wachstum der £än- 
idhandrisveikättfeauslaufenwird. 


Das Umfrage-Ergebnis deckt sich 
auch mit dar jüngsten offiziellen Sta- 
tistiken. So ist vorläufigen Angaben 
zufblge das Verkaufcvoiumen im Ein- 
adhandd. im vergangenen Monat ge- 
genüber August scharf gestiegen. Die 
Hoffnungen der Regierung werden 
sich jetzt auf ein weiteres Anziehen 
der Verkaufe im Vorweihnachtsge- 
schäft richten. Dies wurde sich auch 
positiv auf die Produktion in der ver- 
arbeitenden Industrie des Landes 

niederschlagen. 


Großprojekte in 
China nicht gefragt 


ERDGAS / Frankreich hat seine unterirdischen Lagermögiichkeiten stark ausgebaut 


dpaA/WD.Peküig/Nanknig 

Eine Neuorientierung deutscher 
Außenwirtschaftspolitik gegenüber 
China fordert der nordrhein-westfä- 
lische Wirtschaftsminister Reimut 
Jochimsen (SPD). Wie der Politiker 
zum Abschluß seines zehntägigen 
Chinabesuches in Peking betonte, 
müsse die Bundesregierung auf die 
jüngsten Änderungen in da- chinesi- 
schen Wirtschaftspolitik reagieren, 
die den einzelnen Provinzen, Städten 
und Betrieben mehr Entscheidungs- 
spielraum eröffhe. Jochimsen bewer- 
tete die kürzlich ausgehandelten 
deutsch-chinesischen Gemein- 
schaftsunternehmen äußeret positiv. 

Gleichzeitig wies er daraufhin, daß 
sie nicht alle Chancen unserer Indu- 
strie beschreiben würden. Der Mini- 
ster verwies auf sein Gespräch mit 
dem stellvertretenden Außenhan- 
delsminister, der betont habe, daß 
China einen Teil seiner Währungsre- 
serven zur Modernisierung der Infra- 
struktur, der Energieversorgung des 
Transportwesens ausgeben wolle. An 
den Aufbau neuer Großprojekte sei 
weniger gedacht 


Versorgungssicherheit verbessert 


Wolffi RGW wieder 
kreditwürdig 


FRANKREICH / Steuerbinteraehung wird erschwert ; 


;rqlJOti’ 


dpa/VWD, Bonn 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 


Um die französische Erdgasversor- 
gung gegen Lieferstörungen besser 
abzusichem und auf Verbrauchs- 
schwankungen geschmeidiger reagie- 
ren zu können, hat die staatliche Gaz 
de France (GdF) ihre unterirdischen 
Einlagerungsmöglichkerten für 
importiertes Naturgas stark ausge- 
baut Es bestdien gegenwärtig 13 sol- 
cher Gaslager in Tiefen zwischen 460 
und 1400 Meter. Die größten befinden 
sich in der Pariser Region. 

Die derzeitige unterirdische La- 
gerkapazität beträgt rund fünf Milli- 
arden Kubikmeter Naturgas. Das ent- 
spricht etwa einem Fünftel des fran- 
zösischen Gasverbrauchs, der 25 Mrd. 
Kubikmeter 1983 erreicht hatte. Bis 
1990 soll die Kapazität aufzehn bis elf 
Milliarden Kubi kmeter verdoppelt 
werden. Sie würde dann ein Drittel 
des jährlichen Verbrauchs erreichen. 


brechbpe Verträge unterhält Da- 
nach können bei Importstörungen so- 
wie bei außergewöhnlichen Kälteein- 
brüchen die Gaslieferungen bis zu ei- 
nem Jahr eingestellt werden. Die Ab- 
nehmer verpflichten sich, zweite 
Energiequelle bereitzuhalten, die sie 
ersatzweise einsetzen müssen. Dafür 
erhalten sie das Gas zu einem Vor- 
zugspreis. Diese Verträge erstrecken 
sich schon jetzt auf etwa 15 Prozent 
des Jahresverbrauchs. 


von 8,5 auf 13,5 Prozent erhöben wird. 
Es ist zwar politisch sicher, aber die 
Versorgung ist aus technischen Grün- 
den wenig flexibel. Daß in Frankreich 
oder in den nationalen Küstengewäs- 
sern neue Erdgasvorkommen ent- 
deckt werden könnten, ei - w a r te t die 
GdF nicht 


Die Versorgungssicherheit wird 
aber auch noch dadurch verbessert, 
daß die GdF mit zahlreichen gewerb- 
lichen Abnehmern sogenannte unter- 


Die großen Anstrengungen der 
GdF bei der Gaseinlagerung erklären 
sich daraus, dafi da* Anteil der siche- 
ren Lieferquellen stark zurückgehen 
wird. Der Anteü der nationalen Quel- 
len (Aquitanien) und des aus Holland 
(Groningen) importierten Erdgases 
wird sich von zur Zeit 46 auf 18J> 
Prozent 1990 vermindern. Dagegen 
erhöht sich der Anteil des Sowjetga- 
ses von 12,4 auf 35 Prozent Der Anteü 
des algerischen Erdgases bleibt mit 
30 @1,4) Prozent weiter sehr hoch. 


Allenfalls sei unter den Kohleflö- 

zen des nordfranzösischen Reviers 
Erdgas zu vermuten Seine Förde- 
rung wäre aber kostspieliger als das 
Importgas. So dürfte man gegen En- 
de dieses Jahrhunderts ruv»h Er- 
Schöpfung der nationalen Vorkom- 
men ausschließlich auflmporteange- 


wiesen sem. 


Eine Sonderstellung nimmt da« 
Nordseegas ein, dessen Anteü sich 


Um gleichwohl ihre Devisenausga- 
ben zu begrenzen, hat die GdF den 
Export von Gastechnologien - ge- 
stützt auf ihre großen Erfahrungen 
insbesondere in der Einrichtung un- 
terirdischer Lager - stark vorange- 
trieben. Dieser Export erreicht be- 
reits heute ein Drittel der Gasimpor- 
te. Bis zum Jahre 1990 soll er die 
Hälfte davon ausmachen. 


Die Länder des Rates für Gegensei- 
tige Wirtschaftshilfe (RGW) haben in- 
zwischen ihre .erhöhte Kreditwür- 
digkfo“ wiedererlangt Dies sagte der 
Präsident des Deut schen Ihdustrie- 
und Handelstages (DIHT), Otto Wolff 
von Amerongen, auf einer Veranstal- 
tung in Paris. Jüngste Beispiele dafür 
seien die Kredite der Hgnta»liwi Ban- 
ken an die UdSSR, die JDDR“ im<j 
Un garn Beide Seiten hätten durch 
die Erfahrungen in Sa^im Polen ge- 
lernt, daß Mö gtinhlrorfipn hpstehAn 
den Handel wieder durch „eine wohl 
temperierte, gut abgestimmte und 
weise Kreditpolitik“ zu beleben. Für 
dieses Vorgehen spricht nach Ansicht 
von Wolff auch Art Kosten-Nut- 
zen- Analyse der RGW-Staateo. Lang- 
fristig gesehen werde der Handel der 
Bundesrepublik mit diesen Ländern 
(ohne JDDR“) rund fünf Prozent am 
deutschen Außenhandel betragen. 
Die bestehenden Wirtschaftsbezie- 
hungen lütten an Eigengewicht ge- 
wonnen und wiesen heute eine gewis- 
se Unabhängigkeit von der politi- 
schen Großwetterlage auf 


NUR FEINSTES GOLD QLTAUF DER 
GANZEN WELTALS ZEITLOS WERTVOLL 
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Vor mehr als 3000 Jahren Haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wert 
ist. Und das gilt auch heute noch: Wer 
in Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Leaf 2 um Beispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heute kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschatiem erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von « w -‘yiooo 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 


öaze' . 1 Ujoze Unze 


Leaf 24karätiges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem, erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Welt problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
KapitaJanleger ruhig an den alten 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer sdiaffen will, sollte 
Gold in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
w -Wooo des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist 
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Kanadas Maple Lsaf 
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MAPLE LEAF FCRRENHETT GIBT ES KEINEN ERSATZ 


Den Maple Leaf bekommen Sie beider Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commeizfank 
und bei vielen SpaSpsseft Volksbanken und Rfliffp k? n fr a nftfn 


Kampf gegen große Sünder 


JOACHIM SCHAUFUß, Paris 


Der Kampf gegen die Steuerhinter- 
ziehung soll in Frankreich modernt 
siert und wiiksamer gestaltet werden, 
erklärte der dafür im Wnanrminlci» . 
rium ständige Staatssekretär Henri 
EmmanueQL Durdi bessere Erbe- 
bun^metiioden uznl den Snsatz von 
^ezialiaorten KnnfmrtknmmarvtiV! 
will er vor allesn dem großen Steuer- 
betrug das Barxi werk legen. Kleinere 
Steuersünder würden dagegen der 
geschont Diese Neuorientierung er- 
laube, die früfungsver&hren erheb- 
lich za verkürzen. 


gangenen Steuergelder für 1983 auf 
80 Mrd- Franc veranschlagt hatte. Ge- 
genüber 1982 erhöhten sich die einge- 
triebenen Beträge um 2,1 Mrd. Franc 
oder 15 Prozent Die aus der Enkom- 
menssteuer gingen dabei um die 
Hälfte auf 0^ Mrd. Franc zurück. Um 
so größer war der „Ertrag** der bei 
den Unternehmen durchgeführten 
Kontrollen, obwohl diese der Zahl 
nach unverändert blieben. Allein die 
Nachzahlungen an Mehrwertsteuer 
erhöhten sich um die Hälfte. 


Der Staatssekretär wandte sich ge- 
gen die Rriiaiipfamg HnB unter der 
aazMstiichen «w» ft—», 

emtreibung inqpiisitatorische Formen 
angenommen habe. Der Bärag der 
zwangsweise erhoben»! Nachzahlun- 
gen sä in nur verhältnismäßig be- 
scheidenem Umfang von 10,5 Mrd. 
Franc 1981 auf 17,5 Mrd. Franc 1983 
gestiegen, obwohl der Nationale 
Steuerrat die der Staatskasse durch 
Hinterzieh ungen verlorenge- 


Im nächsten Jahr will das Finanz- 
ministerium allerdings auch die Ver- 
mögenssteuer besser erfassen. So 
müssen Vermögen bereits von drei 
MDttonen lYancan deklariert weiden, 
obwohl sie erst ab 3,5 MÜL Franc in 
progressiver Weise zu versteuern 
sind. Für Vermögen über 20 MI1L 
Franc ist jetzt der Steuersatz von 15 
auf zwei Prozent angehoben worden, 
wovon sich die Regierung pinpn 
Mehrertrag von 300 Mill Franc ver- 
spricht 
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THYSSEN INDUS“ 1 KIE / Stolz auf Maschinenbau 


FENDT / Mit der EG unzufriedene Landwirte investieren weniger in Maschinen - Drastischer Zulassungs-Einbruch I DRUCKINDUSTRIE 


Wachstum mit Autoindustrie Auf harte Zeiten am Schleppermarkt gut vorbereitet 

J. GEHLHOFF. Düsseldorf mit 15 Leuten taoann uiäm to 5™ i i O 
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J. GEHLHOFF. Düsseldorf 

Fast ein Fünftel ihres 5-Müliardeo- 
Umsatzes macht die Thyssen Indu- 
strie AG (TT), Essen, weltweit mit der 
schön in der Koräuaktiusonne Ite 
geraten Autoindustrie. Unter den 
neun Geschäftsbereichen djpser 
Thyssen-Konzern tochter, vom Vor- 
standsvorsitzenden Werner B artel s 
als „Spezialist für Investitionsgüter" 
apostrophiert, lebt der Maschinenbau 
(9 Inlands- und .3 Auslandswerke mit 
5100 Leuten) bei 690 MÜL DM „Nbr- 
malums a t z“ - dies mit „voll befriedi- 
gender“ Rendite und mehr als 50 Pro- 
zent Auslandsanteil - sogar zu 70 Pro- 
zent von Zulieferungen an die Auto- 
industrie. 

Für den Tl-Chef ein Anlaß, der 
Presse im Saarland am Beispiel sei- 
nes Maschinenbau-Segments „Not- 
helfer“. seit sechs Jahrzehnten als Be- 
triebsmittellieferant (Werkzeuge und 
Blech-Montagestraßen) der Autoin- 
dustrie etabliert und seit einem hal- 
ben Jahrzehnt beim Thyssen-Kon- 
zern, den lohnenden Ausbau von 
„Stützpunkten hoher Technologie“ 
durch einen Ruhrkonzem zu demon- 
strieren. Was Gründer Nothelfer 1920 


mit 15 Leuten begann, gl?n?te im 
Thyssen-Jahr 1983/84 (30. 9.) mit Plus- 
raten von 16,6 Prozent auf 103 MUL 
DM Umsatz und von 3,2 Prozent auf 
904 Beschäftigte in den zwei Werken 
Ravensburg und Lockweiler/Saar. 

Die Aufgliederung des TI-Maschi- 
nenbaus in zum Teil rechtlich selb- 
ständige Einheiten (neben Nothelfer 
vor altem Hüller Hin«» Diedesheim, 
Wagner/Dorttnunri) erklärt Partei^ 
mit der Strategie, die Werke „als mitt- 
lere Unternehmen“ mit marimaW 
Selbständigkeit im Markt operieren 
zu lassen und optimale Flexibilität in 
der Produktinnovation herauszuho- 
len. Beim Großauftrag kommen sie 
dann bei Bedarf wieder zusammen. 
So unlängst beim ersten ZyUnder- 
ko pf-Transferstraßenauftrag aus der 
US-Autoindustrie, d en Hüller tfi lle 
gemeinsam mit -der US-Schwester 
Place Corp. buchte. 

Die Place Corp., bisher an Thys- 
sens US-Tochter Budd angehängt, 
wird jetzt dem TT-Maschinenbau an- 
gegliedert Das Unternehmen macht 
mit 250 Leuten etwa 70 MUL DM Um- 
satz, der fix auf 100 MUL DM kommen 
soll 


NORDLB / Wirtschaftsprognose bis 1989 

Sparquote wird leicht steigen 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die moderate konjunkturelle Auf- 
wärtsentwicklung in der Bundes- 
republik dürfte sich nach Ansicht der 
Norddeutschen Landesbank, Hanno- 
ver, im Jahre 1985 fbrtsetzen. Danach 
allerdings, so die Prognostiker der 
NordLB, werden sich die Schwäche- 
tendenzen verstärken und im Wahl- 
jahr 1987 in eine Rezession einmün- 
den. Erst für 1989 wird mit einer deut- 
lichen Belebung und „ungewöhnlich 
günstigen Rahmenbedingungen“ ge- 
rechnet 

Nennenswerte Impulse von der in- 
ländischen Wirtschaftspolitik oder 
aus dem Ausland seien 1985 nicht zu 
erwarten, beißt es in der Prognose. 
Allerdings dürfte die Bundesbank ei- 
ne gelockerte Politik betreiben, um 
rezessiven Tendenzen vorzubeugen. 
Bei einer Inflationsrate von kaum 
mehr als 2 Prozent dürfte der Anstieg 
der Löhne und Gehälter auf dem Ni- 
veau von 1984 liegen. Der inzwischen 
weitgehend gesättigte Nachholbedarf 
nach langlebigen Konsum gutem 
dürfte dazu führen, daß die extrem 


niedrige Sparquote der Jahre 1983 
und 1984 wieder leicht ansteigt 

Eine differenzierte Entwicklung 
zeichnet sich bei den Investitionen 
ab. Positive Wirkungen durch den 
moderaten Anstieg der Lohnkosten 
und sinkende Einfuhrpreise werden 
durch die erwartete ungünstigere 
Nachfrage-Entwicklung konterka- 
riert. Hinzu kommt die negative Ent- 
wicklung im Bausektor. Die wirt- 
schaftliche Abwärtsbewegung, die 
von steigenden Zinsen und Preisen 
begleitet wird, dürfte 1987 ihren 
TTdpunkt erreichen. 

Als Motor eines in Gang kommen- 
den Aufschwungs wird sich 1988 ein- 
mal mehr der private Verbrauch er- 
weisen, wobei die Belebung der Bau- 
wirtschaft eine maßgebliche Rolle 
spielt Im Jahre 1969 dann treffen 
mehr»« günstige Faktoren (abneh- 
mende Arbeitslosigkeit, Steuerentla- 
stung, niedrige Preise und Zinsen) 
zusammen. In noch stärkerem Maße, 
so heißt es, werde der erwartete Auf- 
schwung von zunehmenden Investi- 
tionen und Exporten getragen. 


E SCHNEIDER, Marktoberdorf 

Auf schwierigem Markt die führen- 
de Position weiter ausgebaut zu ha- 
ben, darauf ist die Xaver Fendt & Co. 
Maschinen- und Schlepperfabrik, 
Marktoberdorf, nach dem schweren 
Einbruch zu Beginn des Jahrzehnts, 
als das überleben des Unternehmens 
nicht gesichert war, besonders stolz: 
Im schwierigen Jahr 1984 soll dabei 
noch ein „eindeutiger Betriebsge- 
winn“, der allerdings schlechter als 
im Vorjahr ausfallen wird, erwirt- 
schaftet werden, wie Geschäftsführer 
Heinz Ahrens erklärte. Aus der Dis- 
kussion seien damit endgültig die 
Fragen nach der Anlehnung an einen 
Partner sowie die Umwandlung in ei- 
ne Aktiengesellschaft. 

Das Umfeld aber bleibt schwer zu 
beackern. „In Zukunft wird sich das 
Geschäft auf dem niedrigen Niveau 
von 1984 empenddn,“ prognostiziert 
Ahrens. Nach einem Aufschwung im 
ersten Halbjahr 1983, kam ds* Absatz- 
einbruch im zweiten Halbjahr und 
hält weiter an. Als Grund für den 
Rückgang der Traktoren-Zulassung 
in der Bundesrepublik in den ersten 
acht Monaten 1984 um 31,2 Prozent 

Textil-Leffers 
leicht in Moll 

J.G. Düsseldorf 

Für das letzte Quartal 1984 erwartet 
das Textil- und Modehausuntemeh- 
men Leffers AG, Bielefeld, zwar eine 
deutliche Besserung des bislang 
„nicht voll befriedigenden" Ertrages. 
Das „außergewöhnlich hohe“ 1983er 
Ergebnis (6,6 MOL DM Jahresuber- 
schuß aus 203 MDL DM Umsatz) wer- 
de man jedoch nicht erreichen; 

Anlaß zu solchem noch moderaten 
AJolUon hat das Familien unter- 
nehmen, das im Frühjahr 1984 zum 
zweiten Mal mit 6 MÜL DM stimm- 
rechtslosen Vorzugsaktien besonders 
kräftig an die Börse ging, aus dem in 
der stagnierenden Branche enttäu- 
schenden Verlauf des Textüednzel- 
handels. Leffers selbst brachte es bis 
Ende September allerdings noch auf 
ein Umsatzplus von 15.3 Prozent auf 
156 Will- DM, ohne die Ende August 
eröffhete (siebte) Filiale Münster plus 
10,5 Prozent Überdurchschnittlicher 
Anstieg des Werbeaufwands und An- 
laufkosten in Münster steigerten die 
Gesamtkosten Ins Ende September 
um 18,8 Prozent; die Belegschaftszahl 

stieg auf 1116 (900) Mitarbeiter. 


und ebenso drastisch in den anderen 
EG-Landem sieht Ahrens vor allem 
die Unzufriedenheit der Landwirte 
mit der Agrarpolitik der Europäi- 
schen Gemeinschaft und die daraus 
resultierende geringe Investitions- 
bereitschaft. Wobei schon seit Jahren 
zu beobachten ist, daß lediglich Er- 
satzinvestitionen getätigt werden und 
nur in ganz geringem Umfang Neuin- 
vestitionen. 

Unter ■ diesen Marktbedingungen 
hat Fendt seinen Anteil m den erstem 
acht Morste" auf 19,3 (Ende 1983; 19) 
Prozent gesteigert, der Zulassungs- 
Rückgang lag mit 30,1 Prozent auf 
4559 (6522) Traktoren etwas günstiger 
als im Branchendurchschnitt. Unter 
den drei Großen hat sich nun der 
langjährige Marktfuhrer Internatio- 
nal Harvester mit 16,2 (17,5) Prozent 
wieder auf den zweiten Hatz vorge- 
schoben, na chdem Klöckner-Hum- 
boldt-Deutz (KHD) nur noch 15,7 
(17,8) Prozent erreichte. 

Obwohl der Export 1984 bei dem 

T fomilteniintemehnrai erst mals den 
Inlandsabsatz übersteigen wird, 
konnte der Einbruch auf dem Hei- 
matmarkt durch „verstärkte Expor- 


taktivitäten“ nicht wettgeraacht wer- 
den, betonte Ahrens. Als neuer Markt 
ist Südafrika im Visier. Die Koopera- 
tion mit einer Genossenschaft steht 
wohl kurz vor dem Vertragsabschluß. 

Nach der „außerordentlichen Um- 
satz-Expansion“ des Vorjahres auf 
779 (709) MilL DM bei einem Produk- 
tionsrückgang von 15400 auf 15200 
Traktoren, erwartet Ahrens für das 
laufende Geschäftsjahr einen Um- 
satzrückgang auf rund 650 M»Tl. DM 
und eine Jahresproduktion von 
12500 Ackerschleppern. 50 MilL DM 
tragen Wohnwagen (1984 mit roten 
Zahlen), Gabelstapler und Kettelma- 
schinen zum Gesamtumsatz bei Der 
Auftragsbestand sichert die Produk- 
tionsauslastung für dieses Jahr. Inve- 
stiert werden 1984 vor allem für Ferti- 
gungstechnologien wieder rund 25 
MilL DM, bei Abschreibungen von 
ebenfalls wieder 20 MUL DM. Die In- 
vestitionen wurden wie in den Vor- 
jahren selbst finanziert. Der Aufwand 
für Forschung und Entwicklung er- 
reicht 3 Prozent vom Umsatz. 

Im nächsten Jahr soll sich der Um- 
satz bei etwa glfiichbleibender 
Produktion „irgendwo zwischen den 


letzten beiden Jahren“ einpendeln. 
Die Eigenkaprtalquote bezifferte Ah- 
rens auf einen guten Wert von über 30 | 
Prozent Fendt beschäftigte Ende Au- 
gust 3670 (Ende 1983; 3800) Mitarbei- 
ter, dies als Folge eines „natürlichen 
Abschmelzens“. 

Die Zuversicht für die nächsten 
Jahre begründet Fendt einmal damit 
daß der „absolute Tiefpunkt“ auf 1 
dem Traktorenraarkt überwunden zu 
sein scheint Die Absatrorganisatio- 
nen hätten zudem ihre Lagerbestan- 
de so drastisch abgebaut, daß sich 
eine Nachfragebesserung sofort auf 
Produktion und Umsatz auswirke. 
Zum anderen sei das Unternehmen 
flexibel und könne sich auf Grund 
seiner Modellpolitik, seines vielseiti- 
gen Angebotes und der leistungsstar- 
ken Vertriebspartner behaupten. 
„Auch wenn der Markt enger wird, | 
sieht FOndt als Spezialist unter den < 
Traktorenherstellem seine Chancen,“ 1 
erklärte Ahrens. Die angestrebte Ko - 1 
Operation von International Harve- 
ster und Renault kommentiert er ge- 
lassen, bisher seien nur Absichtser- 
klärungen ausgetauscht, aber noch 
nichts Konkretes vereinbart worden. 


STIHL-GRUPPE / Konjunkturbelebung brachte Umsatzplus von 22 Prozent 

Streikfolgen bis Jahresende aufgeholt 


WERNER NETTZEL, Waiblingen 

Für die Stihl-Firmengmppe, 
Waiblingen, der Welt größter Herstel- 
ler von Motorsägen, ist der Wald 
gewissermaßen die Lebensgrundla- 
ge. Im Hinblick auf die bedrohlich 
zunehmenden Waldschäden stellt der 
geschäftsführende Gesellschafter 
Hans Peter Stihl allerdings noch „kei- 
ne wesentliche Anhebung des Holz- 
einschlags“ fest Er hoffe, daß die 
Maßnahmen zur Rettung des Waldes 
rasch greifen. 

Wenn der Umsatz der Firmen- 
gruppe in den ersten acht Monaten 
des Geschäftsjahres 1984 um 22 Pro- 
zent auf 551 MilL DM gestiegen ist, 
dann ist dies in erster Linie auf kon- 
junkturelle Belebungstendenzen zu- 
rückzuführen, wobei die Impulse vor 
allem aus dem Ausland kommen. Für 
das ganze Jahr erwartet Stihl einen 
Anstieg des Gruppenumsatzes auf 
fest 900 (1983: 741) MÜL DM. Beim 
Stammhaus geht er von Jah- 
resumsatz 1984 von etwa 460 (432) 
MilL DM aus. 


Die Streikfolgen werde man bis 
Jahresende ganz aufgeholt haben. 
Stihl fährt derzeit in fest allen Pro- 
duktionsbereichen Überstunden. Im 
Anschluß an den Arbeitskampf wa- 
ren in den deutschen Werken 65 neue 
Mitarbeiter fest ringestellt worden, 
hinzu kamen 35 befristete Einstellun- 
gen. 

Aufgrund der ta riflich verankerten 
Flexibilisierung der Arbeitszeit ab 
kommendem Frühjahr könnten dar- 
über hinaus - so Stfld, der auch Vize- 
präsident von Gesamtmetatl ist - „in 
nicht unerheblichem Maße Leute ein- 
gestellt werden“. Eine 38^-Stunden- 
Woche für alle, wie sie von Gewerk- 
schaftsseite immer wieder propagiert 
wird, sei „der größte Unsinn, den 
man sich vorstellen kann“. 

Per Ende September dieses Jahres 
beschäftigte Stihl in der Firmen- 
gruppe 5005 (Ende 1983: 4771) Mitar- 
beiter, im Stammhaus waren es 3396 
(3450) Beschäftigte. 

Auch für 1985 setzt das Unterneh- 
men weiter auf Wachstum. Es werde 


damit gerechnet, daß der Absatz von 
Motorsägen, Schienen und Ketten 
noch ei nmal „in befriedigendem Um- 
fang“ steigen werde. Die Stihl- 
Gruppe, die in den zurückliegenden 
Jahren der Rezession die Zeit genutzt 
hat, ihre Marktposition zu verbessern 
und die Produktpalette zu verbrei- 
tern, gibt ihren Weltmarktanteil bei 
Motorsägen (hier ist Stihl mit Ab- 
stand die Nummer eins) mit 24 Pro- 
zent an. In der Bundesrepublik be- 
läuft sich der Marktanteil auf etwa 50 
Prozent 

Der Anteil des Auslandsumsatzes 
am Gruppenumsatz ist auf 85 (83) 
Prozent angewachsen. Ausländische 
Produktionsbetriebe bestehen in Bra- 
silien, der Schweiz, den USA und Au- 
stralien. Neue Vertriebsgesellschaf- 
ten wurden in Frankreich und Neu- 
seeland etabliert Die Ertragslage 
klassifiziert StihL der im laufenden 
Jahr die Investitionen im Stammhaus 
auf 20 MilL DM verdoppelt als „zu- 
friedenstellend“. 


Aufwärtstrend 
trotz Arbeitskampf 

dpa/VWD, Wiesbaden 

Trotz des Arbeitskampfes in der 
Druckindustrie, bei dem im 1. Halb- 
jahr 1984 drei Prozent der Arbeits- 
stunden ausgefallen sind, konnte die 
Branche das Produktionsvolumen 
um 4,6 Prozent steigern- Die 1900 Be- 
triebe mit 20 und mehr Beschäftigten 
erzielten in den ersten sechs Monaten 
einen Umsatz von 11 Mrd. DM. der 
um 6,1 Prozent höher lag als vor Jah- 
resfrist. Für das Gesamtjahr rechnet 

Anzeige 


Wir leasen Ihnen 
jeden Fuhrpark- 
Wunsch von den 
Augen ab. 


Hansa Automobfl 
3J Leasing GmbH 


Hansa Automobil Leasing GmbH 
Becrenweg 5 • 2000 Hamburg 50 
Telefon 040 '8 53 06 02 • Tele* 02/12133 


der Hauptgeschäftsführer des Bun- 
desverbandes Druck, Hubert Löss, 
mit einem Anstieg der Nettopro- 
duktion gegenüber 1983 von fünf Pro- 
zent. Der Verbandssprecher begrün- 
dete gestern in Wiesbaden die positi- 
ven Erwartungen mit der verbesser- 
ten Geschäftslage nach Abschluß der 
Tarifeuseinandersetzungen und der 
erwarteten Belebung der gesamtwirt- 
schaftlichen Nachfrage. 

Der Produktionszuwachs in der 
Druckindustrie hat sich nicht positiv 
auf die Beschäftigung ausgewirkt Im 
Durchschnitt des 1. Halbjahres be- 
schäftigten die Betriebe mit 20 und 
mehr Mitarbeitern 161 428 Personen, 
das sind Prozent weniger als vor 
einem Jahr. Die Geschäftsentwick- 
lung verlief in den einzelnen Produkt- 
gruppen sehr unterschiedlich. Wäh- 
rend bei Prospekten und Werbe- 
drucksachen ein reales Plus von 16,7 
Prozent, bei Endlosformularen ein 
Zuwachs von 12ß und bei Verpak- 
k ungsdru cksachen eine Steigerung 
von 10,8 Prozent verzeichnet wurde, 
war ein Produktionsrückgang bei 
Einzelformularen von U, bei Zeitun- 
gen von 1,2 und bei Versandhauskata- 
logen von 9,7 Prozent eingetreten. 


s 





MANNESMANN 


Nur der Computer weiß* wo was Steht 

Wallensteins Lager, 
18 . Stock, rechts ~~ 


Über 75 Millionen Bücher im größten 
Bücherregal“ der Welt ein Hochregal lager, entwickelt 
und gebaut von Mannesmanri Demag. Täglich werden 
hier bis zu 400.000 Bände abgerufen, sortiert, 
verpackt und verschickt 

Und dies alles, obwohl kein Mensch weiß, wo 
was steht Die richtige Aufgabe für den Computer, j 

der nicht nur Titel, Menge und Lagerplatz /- 
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exakt im Gedächtnis behält sondern auch die 
Fördergeräte wie von Geisterhand fehlerlos 
^ steuert Palette für Palette, pausenlos. 
\ Ein ausgeklügeltes logistisches Lager- und 
. \ Informationsflußsystem, das die Brücke 
^ \ zu Millionen Lesern schlägt 


mannesmann technologie 
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SliPER-CHIPS / Siemens und Philips wollen J apans Vorsprung einholen 

Produktionsaufnahme in fünf Jahren 


MARLENE RÖDER, München 
Die vereinbarte Zusammenarbeit 
zwischen der Siemens AG, München, 
und der niederländischen Philips 
Glodlampenfabrieken NV, Eindho- 
ven, bei der Entwicklung von höchst- 
integrierten Halbleiterschaltungen 
(„Super-Chips“) soll die einzigen eu- 
ropäischen Firmen der Branche bis 
1989 weltweit konkurrenzfähig ma- 
chen. Wie der Kooperationsprojekt- 
leiter bei Siemens, Johann Ha sere r, 
erklärte, hoffe man durch die gemein- 
same Entwicklung den Vorsprung 
der Japaner auf dem Weltmarkt ein- 
zuholen. Die Produktio n sau fnah m p 
soll nach den Vorstellungen der Un- 
ternehmen in fünf Jahren erfolgen. 

Bei dem Projekt handelt es sich um 
statische 1 -Megabit-Speicher (sie bie- 
ten Platz für eine Million Informa- 
tionseinheiten) und dynamische 4- 
Megabit-Speicher (mit der vierfachen 
Kapazität). Wahrend bei den stati- 
schen Speichern die einm al gespei- 
cherte Information erhalten bleibt, 
muh sie bei den dynamischen durch 
Stromimpulse ständig erneuert wer- 
den. Integrierte Schaltkreise werden 
unter anderem für Rechner, Personal- 
computer oder elektronische Steue- 
rung zum Beispiel in Waschmaschi- 
nen benötigt 

Bisher, so Hans Friedrich, Sie- 
mens-Projektleiter für den 4-Mega- 
brt-Speicher. hinken die Europäer 
technologisch eineinhalb Jahre hin- 
ter den Japanern her. Dabei werde 
auf dem Markt der hochintegrierten 
Schaltkreise alle drei Jahre eine neue 


Generation entwickelt „Wenn man in 
der Mikroelektronik führend sein 
will, muß man es bei Speichern sein“, 
meinte Friedrich. Hier müsse mo- 
dernste Technologie schnellstmög- 
lich verfügbar sein. Derzeit produzie- 
ren die Europäer nicht einmal die 
Hälfte der Chips, die im Binnenmarkt 
gebraucht werden. 

Siemens halte gegenwärtig einen 
Wettmarktanteil von einem Prozent 
Dagegen beherrschten japanische 
Hektrokfirmen den Weltmarkt mit 
rund 60 Prozent; die USA hielten gut 
20 Prozent 1985 soll von Siemens der 
256 000-Bit-Speicher auf den Markt 
kommen. An der Entwicklung von 
dynamischen 1-Megabit-Speichem 
werde, parallel zu dem Gemein- 
schaftsprojekt gearbeitet Er soll aus 
der noch im Bau befindlichen Pro- 
duktionshalle in Regensburg bis 1987 
auf dem Markt sein. 

Nach dem bereits vor Monaten Un- 
terzeichneten Kooperationsvertrag 
werden Siemens den dynamischen 4- 
Megabit-Speicher und Philips den 
statischen 1-Megabit-Speicher mög- 
lichst mit der gleichen Technologie 
entwickeln. Der Vertrag der beiden 
Elektro ko nzeme. die sich jeweils auf 
statische beziehungsweise dyna- 
mische Speicher spezialisiert haben, 
sieht eine spätere Übernahme des 
Produktes des Partners vor. Beide 
. Firmen decken nach dieser Darstel- 
lung durch die Kooperation eine Pro- 
duktlücke im eigenen Programm. 

Wahrend der statische Chip einfa- 
cher anzuwenden ist bietet nach Aus- 


sagen von Haserer der am Weltmarkt 
dominierende dynamische Speicher 
bei gleicher Größe etwa viermal so- 
viel Speicherkapazität Der schnell 
wachsende Markt für statische Chips 
liege bei rund 200 MUL Stück im Jahr. 
Das entspreche etwa einem Fünftel 
des Marktes für den dynamischen 
Speicherchip. Gegenwärtig koste ein 
statischer 16 000-Bit-Spächer etwa 
gleichviel wie ein technisch ver- 
gleichbarer dynamischer 64 QOÖ-Bit- 
Speicber. 

Das Vorhaben kostet Siemens nach 
eigenen Angaben einschließlich der 
Fertigungsanlage in Regensburg 
rund 1,4 MrtL DM und Philips etwa 
1,5 Mrd- holländische Gulden. Bei der 
Münchner Firma fallen zusätzlich für 
die Entwicklung der Speicher 800 
Mill. DM an. Diese Summe werde je- 
doch voraussichtlich mit etwa 300 
MUL DM vom Bonner Forsch ungsmi- 
nisterium gefördert Das niederländi- 
sche Wirtschafts ministerium will das 
Gemeinschafteprojekt, an dem zur- 
zeit noch je Partner etwa 70, später 
jedoch rund 300 Beschäftigte mitar- 
beiten werden, mit 190 MUL hfl (171 
Mill, DM) subventionieren. 

Bei dem Gemeinschafteprojekt 
dessen Forderung im April 1985 an- 
laufen soll, sei ein Informations- 
austausch auch auf unterster Ebene 
vorgesehen. An eine gemeinsame 
Fertigung sei dagegen nicht gedacht 
Das Gemeinschaftsprojekt werde 
nach außen von je einem Vertreter 
beider Firmen zusammen repräsen- 
tiert (dpa/VWD) 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Adolph Lowe: Politische Ökono- 
mik. Athenäum TjKi'hpiihiH'W 

Band 5037, 1984, 378 1930 Mark. 

Die amerikanische Originalausgabe 
erschien 1965 unter dem Titel „On 
Economic Knowledge“. Das Werk 
erregte unter den Wirtschaftswissen- 
schaftlern Aufsehen, weil die Mög- 
lichkeit einer Wirtschaftetheorie ge- 
leugnet und statt dessen ein analyti- 
sches Verfehlen vorgetragen wurde, 
das aus einer ständigen Wechselwir- 
kung zwischen Theorie und Praxis 
die Entscheidungsinstrumente für 
eine stringente Wirtschaftepolitik 
liefert Dieser Ansatz, die konventio- 
nellen Werkzeuge der Wissenschaft 
durch ein praktisches Eingreifen in 
die ökonomischen Abläufe der rea- 
len Welt zu ergänzen, hat seit seinem 
Erscheinen nichts von seiner aktuel- 
len Bedeutung eingebüßt 

WoUpne U. KaiK VCTtaii Capl- ' 

tal & Going Public, Carl Heymamis 
Verlag 1984, 198 &, ca. SO Mark. 

Das Buch will die juristischen 
Aspekte der Untemehmensfinanzie- 
rungen in den USA nicht rechtswis- 
senschaftlich erörtern. Vielmehr gibt 
es einen Überblick über den Ablauf 
und die wichtigsten juristischen 
Grundzüge der Wagnisfinanziening 
und der Publikumsemission. So 
richtet sich das Buch vornehmlich 
an Unternehmen, ihre Manager und 
Berater, die an eine Firmengrün- 
dung in den USA oder an eine Finan- 
zierung im US-Kapitaimarkt den- 
ken. 

Theodore Levitt: Marketing Ima- 
gination, Vertag Moderne Industrie, 
Landsberg 1984, 232 &, 48 Mark. 

Der erfolgreiche Harvard Dozent 
und Werbefachmann Theodore Le- 
vitt gibt in diesem Buch wertvolle 
Hinweise für eine effektive Produkt- 
gestaltung und Vermarktung; er 
zeigt auf, welche Rolle kreatives 
Marketing in jedem Wirtschafts- 
zweig spielt Das vorrangige Wirt- 
schaftsziel muß im Aufbau und in 
der Stabilisierung eines zahlungsfä- 
higen Kundenstammes liegen. Eine 
erfolgreiche Untemehmensstrategie 
sollte sich daran orientieren, was die 
Käufer wünschen, was die Konkur- 
renz den Käufern zu bieten hat und 
welche Bewegungen auf dem Markt 
zu beobachten sind. Die Unterneh- 
men benötigen Strategien und Pro- 


gramme, die den Erfordernissen des 
Marktes angepaßt sein müssen und 
weniger darauf Rücksicht nehmen 
sollten, welche Vorstellungen die 
Geschäftslei tung von ihren Absatz- 
möglichkeiten hat In anregendem 
Stil vermittelt der Autor, warum und 
in weicher Hinsicht im kreativen 
Marketing ein Schlüssel zum Erfolg 
liegen kann. 

Pelka/Lieser, Recht der steuerbe- 
günstigten Kapitalanlagen, kom- 
mentiertes Fundstellenwerk zn al- 
len einschlägigen Rechtsgebieten. 
Lose-Blatt-Werk in zwei Ordnern, 
Stollfiiß-Veriag, Bonn, ca. 1160 S„ 
98 Mark. 

Die steuerlichen und rechtlichen 
Probleme der steuerbegünstigten 
Kapitalanlagen führen zu unüber- 
sehbar vielen Verwaltungs- und Ge- 
richtsentscheidungen. Das kommen- 
tierte Fundstellenwerk Will den Be-, 
ratern und Unternehmern das ^ein- 
schlägige Recht zu den steuerbe- 
günstigten Kapitalanlagen zur Ver- 
fügung stellen. In Kommentarform 
gegliedert werden alle bedeutsamen 
Gerichtsentscheidungen sowie 
Rechtsnormen und Verwaitungsvor- 
schriften auf den Gebieten des 
Steuer-, Zivil- und Strafrechts im 
vollen Wortlaut wiedergegeben. We- 
sentliche Entscheidungen werden 
eingehend kommentiert, um auch 
dem Nichtfachmann die Bedeutung 
verständlich zu machen. Jährlich er- 
scheinen vier Ergänzungen. 

S riimi ta/T iHmann: Das Steuer- 
strafverfahren, Forkel-Verlag, 
Wiesbaden 1983, 334 S., 49 Mark. 

Nach dem Vorwort der Verfasser soll 
das Buch als Leitfaden für die Praxis 
dazu dienen, dem Steuerpflichtigen 
die Möglichkeit zu geben, sich auf 
den „Ernstfall“ eines Steuer- 
Strafverfahrens vorzubereiten oder 
aber sich bei einem akuten Fall ent- 
sprechend zu verteidigen. Wer eine 
Anleitung zu besonders geschickten 
Steuerstraftaten oder Hilfe zur Ver- 
meidung der Entdeckung dahinter 
vermutet, wird mehr als enttäuscht 
Dagegen bietet das Werte einen de- 
taillierten, systematischen Über- 
blick über das Steuerstrafverfahren 
sowie über die Steuerstraftaten und 
Ordnungswidrigkeiten. Ein Schwer- 
punkt liegt auf der Darstellung der 
Rechte eines Steuerpflichtigen. 


Arbed S. A. mit 
Halbjahresgewinn 

dpa/VWD, Luxemburg 

Während die Arbed Saarstahl nach 
einem Ausweg aus ihrer bisher 
schwersten Notlage sucht, weist die 
luxemburgische Muttergesellschaft 
Arbed S. A mm ersten Mal seit Be- 
ginn der Stahlkrise im Jahre 1974 ein 
positives Halbjahresergebnis aus. Der 
Reingewinn von 212 Mül, luxembur- 
gische Franc (rund 10,6 MilL DM) be- 
deute gegenüber dem 1. Halbjahr 
1983 eine Zunahme um 1,2 Mrd. 
Franc. Nach Angaben des Unterneh- 
mens. erhöhte sich der Umsatz um 18 
Prozent auf 27,2 Mrd. Franc. Arbed 
begründet die Verbesserung mit den 
ersten Auswirkungen seines Um- 
strukturieiungsprogramms sowie mit 
der Festigung des luxemburgischen 
Franc, gegenüber der D-Mark, wo- 
durch sich die Kosten der Schulden- 
tügpng verringert hätten.- • 


NAMEN 


Wilhelm Preoss, Duisburg, Senior- 
chef der Jaeschke u. Preuss Inge- 
nieurbau GmbH, wird heute 75 Jahre. 

Leo Pieschi, seit Mitte der 70er Jah- 
re Vorstandsmitglied verschiedene* 
Gesellschaften der Volksfursorge 
Versicherungen, vollendet am 24. Ok- 
tober das 60. Lebensjahr. 

Weira Saerberg, Vorstandsvorsit- 
zender der Gesellschaft für Wertpa- 
pierinteressen (GfW), Langenfeld, fei- 
ert am 24. Oktober den 65. Geburts- 
tag. 

Gerhard Wendland, Marketinglei- 
ter der Aloys F. Dombracht GmbH & 
Co„ Iserlohn, wurde in die Geschäfts- 
leitung der Zimmer & Keller mann, 
Düsseldorf! berufen. Er ist Nachfol- 
ger von Emil Schmitz, der dem Un- 
ternehmen bis 1986 noch als Berater 
verbunden bleibt 

Dr. Bprniann A. Hadtstein, bisher 
Alleingeschäftsführer bei der Spes- 
sart Glas GmbH, Lohr, ist am 1. Okto- 
ber 1984 in den Vorstand der Gail AG, 
Architektur-Keramik, Gießen, be- 
stellt worden. 

T. de Feuilhade de Chanvin, wur- 
de zum Präsidenten und Dr. Ernst 
Bracker, Vorstandsmitglied der BV1 
Bundesverband Deutscher Invest- 
ment-Gesellschaften. zum Vizepräsi- 
denten der Europäischen Invest- 
ment-Vereinigung, gewählt 


CLIN OMOBIL / Seit 30 Jahren Spezialist für ärztliche Versorgungssysteme 

Container-Lazarette in alle Welt 


HARALD POSNY, Langenfeld 

Wenn ein große- Auftrag herein- 
kommt, glaubt sich Klaus Otto, tech- 
nischer Leiter der Clinomobil Hospi- 
talwerk GmbH, LangenfeklRhein- 
i?pri fast entschuldigen zu müssen. 
Wenn, wie in diesen Tagen fünf Ope- 
rations-Fahrzeuge (Clinomobile) und 
drei Container-Lazarette im Auf- 
tragswert von 3J5 MUL DM in Rich- 
tung Pakistan das Werk verlassen, 
dann werden sie meist dringend in 
kriegs- und krisengeschüttelten Be- 
gumen benötigt 

Seltener gehen die Produkte des 
Unternehmens, das zur Bodo-Toen- 
se-Gruppe gehört in Länder mit ei- 
nem Defizit an ärztlicher Grundver- 
sorgung oder in die Dienste von mo- 
bilen medizinischen Versorgungssy- 
stemen, wozu freilich wieder auch der 
Einsatz in zahlreichen Armeen der 
Welt gehört, auch wenn sie sich - wie 
in Entwicklungsländern - einmal 
nicht im Krieg befinden. 

„Wir würden unsere Fahrzeuge 
auch lieber im allgemeinen Gesund- 
heitsdienst sehen, wie etwa die 100 
Fahrzeuge, .die vor einigen Jahren 


nach Nigeria geliefert wurden, oder 
wie die Hospitalschiffe, die die Be- 
völkerung auf den vielen Inseln Indo- 
nesiens versorgen“, meinte Karl-Her- 
mann Bock, aus dem Haus Bodo 
Toense. 

So aber gehen 70 Prozent der Ferti- 
gung in fremde Armeen („Sanitäts- 
panzer für Krisengebiete werden na- 
türlich angemeldet“), aber auch, sie 
dienen ja der ärztlichen Hilfe, nicht 
der Kriegführung. Dreißig Prozent 
gehen in zivile Dienste aller Art ab- 
hängig von meist ausgeschriebenen 
Staatsaufträgen, von denen Vertreter 
in etwa 55 Exportländern erfehren. 
Anders gesehen kommen 60 Prozent 
der Auftage aus Kriegs- und Krisen- 
gebieten, 40 Prozent dienen der zivi- 
len ärztlichen Versorgung, oft durch 
internationale HUftorganisationen. 

Auf jeden Fall macht das Unter- 
nehmen 90 Prozent seines Umsatzes 
im Ausland. Er ist 1983 jedenfalls mit 
2ß MÜL DM gering genug, ein war- 
mer Auftragsregen wird es 1984 auf 10 
MilL DM bringen, die Kapazität hegt 
beim Doppelten. 

Dennoch: Das Unternehmen hat 


sich in über 3Qjähriger Tätigkeit mit 
einem lückenlosen System mobiler 
und transportabler med iz i nis cher 

Versorgungseinheiten zu dem bedeu- 
tendsten Hersteller auf diesem Spe- 
zialgebiet entwickelt Und das mit 
nur 25 Mitarbeitern. Im Notfall wer- 
den aus anderen Finnen der Gruppe 
Mitarbeiter zeitweise zu Clinomobil 
„versetzt“. Die wesentliche Konkur- 
renz besteht aus zwei britischen, ei- 
nem japanischen und fünf atrterikani- 
schen Produzenten. 

Zur Elrmengruppe Bodo Toense 
gehören neben Oinomobü die Bodo 
Toense GmbH (Schwertransporte, 
Kranverleih und Montage), die SFB 
Spezialfahrzeug- und Fahrgestellbau 
und eine Handelsgesellschaft. Die 200 
Mitarbeiter erwirtschaften rund 30 
MilL DM Umsatz (ohne Handel), die 
GmbH allein 20 MÜL DM. 

Trotz der korqunktur- und 
wettbewerbsbedingt tristen Lage im 
Kranbereich dürften nach den Wor- 
ten Bocks wieder 30 Mill DM ange- 
setzt werden, „eher mehr als weni- 
ger“. 1983 wie im Jahr zuvor schrieb 
man auch noch „schwarze Zahlen“. 


SIEMENS 


Der nächste große Schritt 
in der Mikroelektronik 


Regensburg, Oktober ’84. 

Als erstes europäisches Unternehmen 
baut Siemens ein Werk zur Fertigung 
des 1 Megabit-Speichers. 


Megabit-Speicher sind die nächste große 
Herausforderung in der Mikroelektronik. Die 
erste Generation - der 1 Megabit-Speicher 
- ist jetzt in der Entwicklung und wird ab 
1987 in dem neuen Regensburger Werk in 
großen Stückzahlen hergestellt. Dieser 
„Superchip" kann auf einem Siliziumkristall 
von der Größe eines Fingernagels bis zu 
einer Million bits speichern - das entspricht 
. ; dera.införmationsinhäli : von 64 Schreib- 

: i mäschjnenseiten.V' -sy y . 

Die Herstellung dieser höchstintegrierten 
Bausteine mit Strukturen von 1/1000 mm 
und kleiner setzt äußerste FVäzision 
und bisher nicht erreichte Reinheit in den 
Ftoduktionsräumen voraus. So darf ein 


Kubikmeter Luft höchstens zehn 0,0003 mm 
große Staubpartikel enthaften. Das ist nur : 
noch ein Zehntel des für die Fertigung 
des 256kbit-Speichers zulässigen Wertes. 

Die Mega-Chips erlauben neue, wirtschaft- 
lichere Lösungen, um große Informations- 
mengen zu speichern, schneller zu ver- 
arbeiten und zu übertragen. Zum Beispiel ~ 
wird das Bild-Femsprechervfüc, jedermann', 

■ durch eifte bessere' Nutzung. der, ÜDer- 
trag ungskapazität von Glasfasern möglich. 

Die Mikroelektronik ist eine der Schlüssel- 
technologien von heute - und Siemens 
ist ein führendes Unternehmen in dieser 
Technologie. Zum Nutzen seiner Kunden 
und der Kunden seiner Kunden. 



Chancen mit Chips. 
Siemens. 






BÖRSEN UND MÄRKTE 


Warenpreise - Termine i 

Schwächer schlossen am Freitag die Gold- undn 
Silbemotienmgen an der New Yorker Coaex. .Kupfer 
konnte sich demgegenüber in sämtlichen Positionen 
befestigen, Kaffee- und Kakao-Tevainkentrakte 
notierten ebenfalls häher. 
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«Mt 

UM. (IJeuSI. öflj 
tanz. Nr. 2: 

0h. — 

De. - 



l/msar — 

WON* „ 
jWubacc Hag) 
Kasmzügc 

Ott. 

DR 

Wn 

Mai — 

Umsatz: — 

Tariere: - 


■M« London tßW 

WC 

Bllfl) - 

BTC — 

tHD ... 


Eiläuterengen - Rohstoff preise 

- 0,4S»to l R -76 TO- (-* BC-HHIB -R 


BoaBdam (W) 
jegi.HSfk.aTii*... 


MH Sydney 
(Mr.Crtq) 
Me dnfrS c hii eg hwfc 
Saihmfinx 

0«. 

Dkl .. 

März. — 

Umsatz 


Westdeutsche MetallDOöermtgen 

WUjeHÖkl 

Set Bm London 22.10. 18.10. 

Mbad.HoaK. 125X6-125.76 126.43-126X2 

127X8-127X7 128,74-128X3 

ZHc Basis London 

tutaLHoML 238X3-236.40 532X1-233X5 

ddnbg. Mona 233X3-233X2 Z31 ,43-231 X' 

PöteL-Ptea... 277,92 277X8 

Marin 99.9% 4115-4156 4142-4183 


19.10. 

570X-572X 

571X-575X 

5B7X-5B2X 


18. 10. 
57DX-573X 

573X-57SX 

5824WB5X 

« 


NE-Metalle 

(DM Ja 100 Io) 


Ftonentam (Mgl) 
Somata cd 


142X0-142X0 177X0-179X0 
15&X0-15BX0 180X0-182X0 
164.40-164.60 185,00-187X0 
2083 0 


SMweta 

CHcapttiUi] 

GM. 

Do...... 

Febr.. .. 


Sntjfl l 

Ronan), (hfl-100 kg) 
roh tttöeri.öö Wert 


Uta 

He* Yak (olh) 
Tfltmntanr. Det 
Wiz 

M* 


Stag -SU 00 kg) 

5dm. Sarawak spei. 

«arier Sarawak 

■dOorMbitok 


lllWfllHhlillr 

Chcagoict) 

i Fehl — 

Wiz 

NM - 


Hundan (S1gt) 
mapptened 


Staat London (SA) 
cd eut. HtuKMten 
E ag AlDcan 3 looo ... 
undergtsded: .......... 

Solde Ybkoh. (Yrtfl) 
AM, ab Lager 

Om. — 

Hm — _..., 


fBrLeitznedk 

(Da-NMM-)„ 392X8-394^43 395,44-397X9 

BMhXaMP — 133X5-134X5 134XO-138X» 


&UtzMdB (VAW) 

Ftaflnnn.-.. 455X0-456X0 455X0-458X0 

VoaHMalt 464.00-464X0 464.OW64X0 

•Md*toMfladglM**Qi»Mm»» agagdii9 - 
ifea KadpffiM öeish 19 KnpfcneartÄr i**J fepteüeaMI»- 


i3» in Londm tokg) 19.10. 

Hr.IRSSIoca 5BX0-60X0 61XM5X0 1 


Roantara (SA) 
Kanada Nr. 1 cä 


Kanada Nr. 1 cS 
ftmetdam 


Nov 58X0X0X0 58.00-63X0 artxAmgatuk 

DB 59.00-61X0 59X0-64X0 HS 88, LV? 

Jan 61X0-63X0 62X0-66X0 gUamfl*. 

288X0 Tendenz - bd’ 


Nordsee-Kurhotel in 


St. Peter-Ording 


im Zentrum und an der Kurpromenade gelegen, Bj. 1979, 
88 Doppel- und Bnzetdmmer-aufgeteift in Teileigentum 
- mit ca. 176 Betten. Komfortable Zimmer mit Bad, 
Dusche, WC, Radio, TV-Color-Service, Telefon, Balkon, 
Meerblick. 

Restaurant mH 320 Plätzen, Terrasse n-Cate, Diskothek, 
Dachterrasse rvCafö mit Panoramablick, Lese- und Fem- 
sehräume, Festsaal, Kotiere luräume für 350 Teilnehmer. 
Sauna, Schwimmbad, Solarium, Fitness- und Massage- 
zentrum. 100 Pkw-Stellplätze in Tiefgarage und Parkdeck. 
Das gesamte Objekt befindet sich in einem sehr guten 
Zustand und kann kurzfristig übernommen worden. 
Näheres durch den Alleinbeauftragten: 


HORST F 




Abteilung Immobilien ■ RDM 
D-2000 Hamburg 11 • Matte ntwiete 5 • Tel. 040 / 3 01 20 70 
Telex 2 13 303 12 15 272 ■ Telefax 040-36 42 73 


Wirbel um das neue Buch von Dr. Paul C. Martin 

Ein Buch wie der Aufschrei der betrogenen Sparer 
und Kapitalanieger: 

Die Pleite 

- Staatsschulden, Währungskrise und Betrug am Sparer- 

(tie Co)*or : . Formeln Lind Grafiker, DM 38,—' 
Warum Sie Jetzt alles tun müssen, um Ihr 'Vermögen 
zu retten! 


In allen Buchhandlungen oder über 

Wirtschaftsverlag Langen Müller/Herbig 

Hubertusstraße 4 • 8000 München 19 • Tel. 089/17 7041 



ehe ist., 


wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern 
retten. 


u 

tt 

U 

u 

M 


Wir vermitteln Ihnen die persönliche Paten- 
schaft mit einem hungernden Kind. Das 
kostet Sie nur ein wenig Liebe und DM 45,- 
im Monat (steuerlich absetzbar). 


CCF Kinderhilfswerk Deutscher Patenkreis e.V. 

Postfach II 05. 7440 Nürtingen, Postscheckkonto 1710-702 PSA 


i m mw-1) t ' W ■ 4 m irl 1 m * 14.-9 i 1 1 i-SVi ».i j i H F Hfl^V 

;3jE5S^S^B3^S555E^SSS5253SSSSSS1SS53 


Der neue Calder! 
Der neue Erfolg! 


Nigcl Calder 
C fiix>nilv dos Kosmos 

t ’iihti- i n i '-tr. ui) tl.-t /,-ii 



Die erste umfassende, auf Text und Schaublider gestützte 
Darstellung unseres Kosmos im Strom der Zeit 
Chronik des Kosmos erfaßt Fakten aus verschiedenartigen 
Wissensgebieten wie der Hochenergiephysik, Kosmologie, 
Astronomie, Geologie, Klimatologie, Paläontologie, Ge- 
schichte und Sprachwissenschaft 
Diese Fakten und markanten Erscheinungen rückt der Autor 
in einen umfassenden biologischen, kulturellen, politischen 
und technischen Zusammenhang. 

316 Seiten, 16 Farbselten, 300 SchwaraweifrAbbiWungen. 

Gebunden DM 3&80 ■ Im Buchhandel erhältlich 


Umschau Verlag 


Wirtschafts 
■ Woche ■ 

SPECIAL 


Was Mikrocomputer können 


• Mikromarkt: Prognosen und Trends; wer bestimmt den Standard? 

• Kompatibilität: Was sie wirklich bedeutet • Leistun g sklasse: Die Ab- 
grenzung von Systemen für den Hausgebrauch zum professionellen Ein- 
satz • Mikrotrainin g: Der Aufwand beim Einstieg • Softwaremarkt: Das 
breite Spektrum und die Auswahlhilfen • Softwarequalität: An Aktivi- 
täten mangelt es nicht • Inte g rierte Software: Ein neuer Trend • Be- 
nutzerfreundlichkeit: Erste Ansätze in Sicht • Anwender prog ramme 
für verschiedene Benutzergruppen: Manager, Sachbearbeiter, Sekretärin- 
nen, Anwälte, Ärzte, Steuerberater, Architekten • Großeinsatz: Mikros 


in der Fachabteilung • Expertensysteme: Die ersten wissensbasierten 
Systeme • Komm unikation : Die Möglichkeiten des Rechnerverbundes 





Bildschirmtext: Die Einbindungs- 


affe 


möglichkeiten in das 


neue Medium 



72 Seite**-- 


Jetzt 


im Zeitschriftenhandel 
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London 
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PWhSbb l£-Uns>) 
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{.Hntopr 


nlttgtKBn W52X-W52X lOSex-UBOi 
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3 Mottl - 1075.5-1078; 
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Sffl» 


(STT-Bm.) 


RTF 


Jacob QnWH, 4flOQ DortnoBd 1B, TW. (02 31} SM1 18 



oetra«303i Femfloge superbilliii 

SSS Skytuns^fA. 


Achtung - heute u. JETZT - 




EXPORTAUFTRAG geplatzt !!!- Alles wird 
verkauft - bis zum letzten Stück!!! 


Sn a e ftwtfri op p nr-Bn fl ttwnihnf- D odoti Ww w- 



NUR DEUTSCHE IMAKENFABfMKATE und Efl- 


Vhckaufab «dort an JEDERMANN fraigngilMn!!! 

1 nwt htnr. » PS 

(Mt Pflug kompMtt. Mahartgar PraM Qftflfl 
DM4870,-. )ntet nur DM Cwitl,* 

2 Efinchnr. 7 PS 

ko n ip latt mit Bodanfrflsa und Wan- 
«Mpfiag und achw ai am OamcWa n- 
trlabfürjadan Snaatz 9000 . 

bWl.FMaOUBITD.-. JntztnwDM MW | * 

t dta., aber I PS 3199 v - 
1 Etacfcsar.12PS 

umatwOanKhar PraOocMBppar ma 
Bodanhfltt und Pftuo und Mflhaal 
Ma b«tL Pr. OM 11 «S8,-. 9000 

tocnnurDM wftaO, 


.V 

■* * -A- •»*! 


AM PfMM vantalMn ach ab Warkstagnr 44 MünmnWnntUlan. - 1 Jahr »oll* 
Workaoamia. - vwhaiit nur aotanea Vbirat raiehtil) 

Firma Winfried Anthötor — 4400 MÜnstarlWMtl, OitstaH Talgt», 
Gawarbageblat Oftottwft-Wöstv Nr. 2, TM. O 25 04 / 54 83 
.. 5 Mn. von der Autol>afmabfafirt Münster-Süd 


*■ 



:rpn»»eeebw 


Itioi 


Von Herzen - mit Verstand 


®Horzu 


•»[*][ • It 


Ein weltweit führendes pharmazeutisch 
chemisches Unternehmen sucht für ein Fc' 
schungszentrum in Nordrhein-Westfale 
N aturwissenschaftler/Mediziner. D- 

neuen wissenschaftlichen Mitarbeiterinnf; 
und Mitarbeiter sollten bereits auf de 
Gebiet der Zellbiologie gearbeitet habe? 
Dies ist eines von vielen interessanten Str 
lenangeboten am Samstag, 27. OktoU; 
im großen Stellenanzeigenteil der WELT:" 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kc 

fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstp? 
Jeden Samstag. 


ii 
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Bundespost 


F SVrSÄKSä 
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iO««i 
1DV.dQl.01 
0DQI.80 
7* «80 
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TOM« 81 
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8« 84 


M8(S 9 AS 
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1091 115.3 
2A2 1113S 
8)92 10B.65 

10« 1K5 
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Länder - Städte 


fiMBd.4MaiQ.78 86 
8vi«B2 U 

I ? Bayern 68 8S 
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S«K 85 

6 «.78 B8 

B*«60 90 

8tt«B2 92 
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TM«. 83 83 
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74k «83 
8M«83 
8V. «83 
8V4«.B4 
F BW8d.-P1.71 
F 8V. Sa» 70 


ISw, 1 Bonkschuldverscbreib. 


Öffentliche Anleihen leichter 


Die Zmssenlnms auf den Beateanaifct hat sieh 


tonwofden. öffentliche Anleihen wurden teilweise um mehr ab 0£0 Prozentpunkte 
zutöckgMomme«. Rentenbäodler sehen darin eine längst überfällig* Reoktk», 
zwudczufiHiren airf GMrfainnitnalwien der HäneÜar, «fie sich walueBid der vergange- 
nen Wocte zujpoBai^ eingededtt hatten. Bei den MncBMiefen zogen die Kurse 
vereinzeit nach an. Er handelte sich jedoch nur um RendlteangleidHiageii. 
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Ausländische Aktien in DM 


Wähvung$anleilien 
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Wandelanleihea 
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BM Coat. Crtd. 70 
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Solltest 78 
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Eise (nfomatkia zur amtlichen Börseiterafahrung der ASKO- Aktie. 


Aktionäre verdienen mehr als Respekt 




Trotz respektabler Überschüsse 
wird den Aktionären auf den Hanpt- 
versammiungen manchmal kaum 
mehr geboten als warme Worte, 
wanne Würstchen und warmer Sekt 
Und statische Dividenden, die die 
Aktie zum Renteopapier degra- 
dieren. Verdient aber die Gesell- 
schaft gut dann müssen ancta ihre 
Aktionäre entsprechend mitverdie- 
nen. Alles andere wäre ein Verstoß 
gegen den Sinn des Risiko- und 
Chaucenkapitais. Denn wer mutig 
einen Teil seines Vermögens in die 
Entwicklung eines Unternehmens 
investiert hat mehr verdient. 

Die ASKO DEUTSCHE KAUFHAUS 
Aktiengesellschaft respek- . 

tiert das Iffrtvenfie- . 
mmgsrecbt 


aktien ausgegeben. Und zwar im 
Verhältnis 1:1 - ein sehr seltener 
Vorgang für eine deutsche borseu- 
gotierte Aktiengesellschaft 
Dadurch wurde die Aktie auch für 
KleinaktioDäre wieder erschwing- 
lich. Denn wir wollen nicht nur 
Großaktionäre. (1960 gab es ein 
noch günstigeres ZuteHangsver- 
bältnis 1:1,5. Bei Daimler Benz). 


3 /M 


wm. 


wwm 



Die ASKD-Aktie wird im Oktober 
jjM amtlich eingeführt Und zusätzlich 
gewähren wir den Inhabern von 
Stammaktien jetzt ein günstiges 
Bezugsrecht auf Vorzugsaktien, die 
mit einer nachzahlbaren Vorzugs- 
dividende von 5% und einer gestaf- 
feiten Mehrdividende von bis zu 4% 
über der Dividende der Stamm- 
aktien ausgestattet werden. 

(pH Anlegern ohne Bezugsrecht 
wird ein Teil der Vorzugsaktien zu 
pfg einem günstigen Zeichnungspreis 
angeboten. 

gjS Für 1984 erwarten wir eine Bar- 
dividende von mindestens 10,00 DM 
©J5 auf die Stammaktie. Mit der Mehr- 
^ dividende hätten unsere Vorzugs- 
, aktionäre dann eine Dividende von 
g|p 11,50 0M verdient. Und wer jetzt 
- ' Vorzugsaktien kauft, erhält die 
Dividende für das ganze Jahr 1984. 
(Bezugsfrist für Stammaktionäre 
30.10.-13.11. 1984). 

ASKO 

DEUTSCHE 

KAUFHAUS 

AK7?ENGESELtSCHAFT 


Ausführliche Informationen über die 
ASKO-AJctie, das Bezugs- und Verkaufs- 
angebot erhalten Sie durch Ihre Bank oder 
direkt auf telefonische Anfrage. 

Telefon: 0681/8104409 













































































IM BLICKPUNKT / Golfspieler Gary Player. Marathonläufer Steve Jones 



„Gesundheitsapostel“ hängt 
die jungen Kollegen ab 


DW. Bonn 

Er war 14 Jahre alt. als er seine 
eisten 50 Dollar durch eine sportliche 
Übung gewann. Er wettete, auf Hän- 
den auf dem schmalen Rand um ei- 
nen Billardtisch laufen zu können, 
und schaffte es. Am 1. November 
wird er 48 Jahre alt, ist heute Dollar- 
millionär und Züchter von Rennpfer- 
den und Schafen auf seiner großen 
Farm in der Nähe von Johannisburg: 
Gary Player. Bei einem Einlad ungs- 
tumier wiederholte er am Sonntag in 
Madrid ein Stückchen seiner Golf- 
Philosophie 1 . _Man ist erst dann ein 
guter Spieler, wenn man im Alter von 
55 Jahren bei einem großen Turnier 
unter Par (Standard) spielt“ 

Gary Player hat es in Madrid wie- 
der einmal geschafft, er gewann das 
Turnier und umgerechnet 180 000 
Mark. Dabei hatte er auch noch die 
Kraft und Nerven, den Spanier Seve- 
riano Ballesteros am zweiten Extra- 
Loch im Stechen zu besiegen. Bal- 
lesteros ist nur ein Jahr alter als Jen- 
nifer (25), die älteste Tochter von 
Player, der sechs Kinder hat (zwei 
Söhne). 

Mag sein, daß der Südafrikaner 


heute nicht mehr die athletische 
Kraft besitzt, die ihn einmal mit sei- 
nen nur 1,67 m Körpergröße und 68 
kg Gewicht auszeichnete. 1978 gelang 
es ihm noch, den 450 Gramm schwe- 
ren Golfschläger bei ausgestrecktem 
Arm mit zwei Fingern am Griffende 
waagerecht in der Luit zu halten. Ei- 
ne Übung, die (es war wieder eine 
Wette) dem 205 Pfund schweren ame- 
rikanischen Gewichtheber Paul 
Meyer damals nicht gelang. Doch 
noch immer lebt Player, der 1953 Pro- 
fi wurde und 1970 seine erste Dollar- 
Million zusammengespielt hatte, 
nach dieser Maxime: „Sage mir, was 
du ißt, und ich sage dir, wer du bist“ 
Der Südafrikaner, von den Kollegen 
off als ..Gesundheitsapostel“ verspot- 
tet, meidet Nikotin, Alkohol und Kaf- 
fee. er ißt kein Weißbrot, sondern nur 
eine Vollkom-DiäL 
Zwei der besten europäischen Pro- 
fis mußten sich in Madrid diesem „al- 
ten Mann“ beugen. Außer Ballesteros 
(272 Schläge) war es auch Deutsch- 
lands Star Bernhard Langer (26), der 
mit drei Schlägen Rückstand (275) 
Platz drei belegte. Beide könnten 
Players Söhne sein. 


Bestzeit im 
zweiten Lauf 

sid, Chicago 
Er kämpfte 42 195 Meter lang ge- 
gen Wind und Regen. Am Ende hatte 
er 10 1 13 Gegner besiegt, unter ihnen 
Olympiasieger Carlos Lopes (Portu- 
gal) und Weltmeister Rob de Castells 
(Australien), die beim Marathonlauf 
von Chicago die Plätze zwei und drei 
belegtere der Waliser Steve Jones 
(29), Ober gefreiter der britischen 
Luftwaffe. Es war erst der zweite Ma- 
rathonlauf von Jones, der bei den 
Sommerspielen von Los Angeles im 
Lauf über 10 000 m Platz acht erreicht 
hatte. Jetzt stellte er gleich in 2:08.05 
Stunden eine Weltbestzeit auf er 
übertraf Amerikas Marathon-König 
Alberto Salazar, dessen 2:08:13 drei 
Jahre lang das Maß für alle Lang- 
streckler war. Der Lohn für diese Lei- 
stung: 105 000 Mark Siegprämie, das 
Rennen war insgesamt mit 250 000 
Dollar dotiert (siehe „Standpunkt“), 
ln seinem ersten Marathonlauf im 
letzten Jahr ebenfalls in Chicago, war 
Steve Jones („Wenn die Wetterbedin- 
gungen schlecht sind, müssen eben 
die menschlichen Bedingungen gut 
sein“) nach 27 Kilometern in ein Loch 
getreten und mußte aufgeben. 


stand • punkt / Gleiches Training , mehr Geld 


W m j*»tart dom ZehnJtalometer. 

Spezialisten Steve Jones in 
Chikago gelang - nämlich in seinem 
zweiten ernsthaften Versuch gleich 
eine neue Weltbestleistung auf der 
Marathonstrecke - kann durchaus 
Schule machen. So ungewöhnlich, 
wie die Leistung des 29jährigen Wali- 
sers auf den ersten Bück erscheint, 
ist sie nämlich gar nicht 10 000-m- 
Läufer absolvieren im Training 
durchaus Distanzen, die der 42 Kilo- 
meter langen Marathonstrecke ent- 
sprechen. Mehr noch: Sie rennen 
zum Zwecke der Schnelligkeitsver- 
besserung auch kürzere Strecken mit 
hohem Tempo. Das ergibt zusammen 
in aller Regel eine hervorragende 
Grundlage für einen ordentlichen 
Marathonlauf oder für andere 


Straßenstrecken, die oberhalb der 
üblichen Bahndistanzen (fünf und 
zehn Kilometer) liegen. 

Neu ist die Angelegenheit übri- 
gens nicht Schon Emil Zatopek 
rannte 1952 bei den Olympischen 
Spielen in Helsinki gleich in seinem 
ersten Marathonlauf die Schar der 
Straßenspezialisten in Grund und 
Boden. Und in Los Angeles wurde 
der Portugiese Carlos Lopes Mara- 
thon-Goldmedaillengewinner - bis 
zu jenem Zeitpunkt ein Bahnspe- 
zialist für kürzere Strecken. Auch 
hierzulande gibt es dafür Beispiele: 
Den deutschen Rekord über 25 Kilo- 
meter hält kein Illarathonläufer, kein 
Mann für überlange Distanzen, son- 


dern der 10 000-m-Spezialist Karl 
Fleschen. 

Doch das alles verlief bisher eher 
sporadisch. Es gab keinen Grund, die 
Plackerei eines Marathonlaufs an- 
stelle eines ruhigen 10 000-m-Ren- 
nens mit einem kurzen 200-m -Spurt 
auf sich zu nehmen. Und überdies: 
Wer kannte schon die Marathonläu- 
fer? So war es jedenfalls noch vor 
einigen Jahren, bis die Jogging- Welle 
aus Amerika herüberschwappte. 
Nun wird die Szene in Bewegung 
geraten, zwangsläufig. Denn unter 
den bisher eher unterbezahlten 
Bahn-Langstrecklern wird es sich 
herumsprechen, daß man ohne allzu 
viel größeren Aufwand das Mehrfa- 
che als bisher erlaufen kann. An Re- 
korden, Siegen und Prämien. K.BL 


FORMEL 1 / Niki Lauda steht schon jetzt auf einer Stufe mit Fangio, Stewart, Hill und Brabham 


Ist im nächsten Jahr der Weg 
frei für den Franzosen Prost? 


DW. Bonn 

„Lauda geht in die Legende 
ein. Er hat ein weitere Wette 
mit dem Leben und dem Mo- 
torsport gewonnen.“ Das 
schrieb die italienische Zei- 
tung „Corriere deßa Sera“ zum 
Gewinn der Formel-l-Weh- 
meisterschaft durch Niki Lau- 
da (35). Es war nach 1975 und 
1977 der dritte WM-Titel für 
den Österreicher. Der „Cam- 
pionissimo" i „Tuttosport“, Tu- 
rin) steht damit auf einer Stufe 
mit dem Engländer Graham 
Hill, dem Australier Jack 
Brabham und dem Schotten 
Jackie Stewart. Auch diese 
Rennfahrer wurden dreimal 
Weltmeister in der Formel 1. 
Unangefochten an der Spitze 
aber rangiert der Argentinier 
Juan Manuel Fangio, der es in 
der seit 1950 währenden For- 
mel- 1 -Geschichte auf fünf Ti- 
tel brachte. 

Wer sind die Eckpfeiler die- 
ses Sports? Sicher gehört Niki 
Lauda dazu, der nach seinem 
schweren Unfall 1976 auf dem 
Nürburgring ebenso vehement 
wie sachbezogen für mehr Si- 
cherheit in der Formel 1 plä- 
dierte - und diese auch durch- 


setzte. Auch Jackie Stewart ist 
einer der großen Männer die- 
ser Branche, als er, ähnlich wie 
Lauda, bereits viel früher für 
bessere Pisten, Reifen und Au- 
tos kämpfte. Jack Brabham, 
der den weltberühmten Renn- 
stall gleichen Namens grün- 
dete und mit eigenen Kon- 
struktionen zweimal den Titel 
gewann, ist aus der Geschichte 
dieses Sports mein mehr weg- 
zudenken. Der Engländer Gra- 
ham W galt als Sinnbild für 
Fairneß in einer Zunft, die die- 
se Regeln off mit Füßen trat 

Und Fangio? „Er hatte die 
fest einmalige Gabe, jede 
Strecke bis auf den hundert- 
stel Millimeter genau auszufei- 
len“, schrieb der 1980 verstor- 
bene Mercedes-Rennleiter Al- 
fred Neubauer in seinen Me- 
moiren. Ein Satz, der so auch 
für Niki Lauda stehen könnte. 
Als sich Graham Hül 1989 
beim Großen Preis der USA in 
Watkins Gien bei einem Unfell 
beide Beine brach, als ihm die 
Arzte Rennverbot erteilten, 
ließ er sich sechs Monate spa- 
ter im südafrikanischen Kyaia- 
mi auf einer Trage zum 
Cockpit seines Rennwagens 


bringen. Als Lauda sechs Wo- 
chen nach se inem Unfall auf 
dem Nurburgring in Monza be- 
reits wieder in seinen Ferrari 
kletterte, schrieb er darüber in 
seinem Buch Protokoll“: „Als 
der Ferrari das erste Mal weg- 
rutgehte, erschrak ich. Ich sag- 
te mir Herrschaften, so kann 
man nicht Auto fahren. Dann 
wartete ich bewußt auf das 
Wegrutschen und begann mit 
der Zentimeterarbeit des Drif- 
tens.“ 

Fangio, Hill, Stewart, Brab- 
ham, Lauda- der Kreis scheint 
sich zu schließen oder zu öff- 
nen für den Franzosen Alain 
Prost, den Vize- Weltmeister 
1984. Ein Mann, der in diesem 
Jahr sieben Formel- 1-Rennen 
gewann und dennoch hinter 
Lauda mit nur einem halben 
Punkt Abstand in der Gesamt- 
wertung aller Saison-Rennen 
den zweiten Platz belegte. Ir- 
gendwann werde es ihm glük- 
ken, Weltmeister zu werden, 
Und vieles deutet daraufhin 
daß sich der 29jährige Prost 
künftig dort einreihen wird, 
wo die ganz großen Namen der 
Formel 1 zu finden sind. 

Seite 3: Sensibler Hintern“ 


Allo FonmM-Weftneittor auf eraefl Blidc 


1950 

Farfna 

haßen 

Alfa Romeo 

1951 

Fangio 

Argentinien 

Alfa Romeo 

1952 

Ascari 

Italien 

Ferrari 

1953 

Aseari 

Italien 

Ferrari 

1954 

Fangio 

Argentinien 

Mercedes/Maserati 

1955 

Fangio . 

Argentinien 

Mercedes 

1956 

Fangio 

Argentinien 

Lancia /Ferrari 

1957 

Fangio 

Argentinien 

Maserati 

1958 

Hawthom 

England 

Ferrari 

1959 

Brabham 

Australien 

Cooper 

1960 

Brabham 

Australien 

Cooper 

1961 

Hill 

USA 

Ferrari 

1962 

hfili 

England 

BRM 

1963 

Clark 

Schottland 

Lotus 

1964 

Surtees 

England 

Ferrari 

1965 

Clark 

Schottland 

Lotus 

1966 

Brabham 

Australien 

Brabham-Repco 

1967 

Kulme 

Neuseeland 

Brabham-Repco 

1968 

Hill 

England 

Lotus-Ford 

1969 

Stewart 

Schottland 

Mal ra- Ford 

1970 

Rindt 

Österreich 

Lotus- Ford 

1971 

Stewart 

Schottland 

Tyrrell- Ford 

1972 

Rttipakfi 

Brasilien 

Lotus-Ford 

1973 

Stewart 

Schottland 

Tyrrell- Ford 

I 1974 

fittipaldi 

Brasilien 

McLaren-Ford 

1975 

Lauda 

Österreich 

Ferrari 

1976 

Hunt 

England 

McLaren-Ford 

1977 

Lauda 

Österreich 

Ferrari 

1978 

Andretti 

USA 

Lotus-Ford 

1979 

Schockier 

Südafrika 

Ferrari 

1980 

3ones 

Australien 

Wilhams-Ford 

1981 

Piquet 

Brasilien 

Brabham- Ford 

1982 

Rosberg 

Finnland 

Williams-Ford 

1983 

Piquet 

Brasilien 

Brabham-BMW 

.1984 

Lauda 

Österreich 

McLaren- Porsche 


FUSSBALL / Dortmunds Präsidium zurückgetreten 

Reinhard Rauball führt 
einen neuen Notvorstand 


DW. Dortmund 

Seit gestern morgen ist der Wech- 
sel auch amtlich registriert: Der frü- 
here Präsident Reinhard Rauball (37) 
hat erneut die Führung des Fußball- 
Bundesü gavere ins Borussia Dort- 
mund übernommen. Vorübergehend 
steht der Rechtsanwalt jedoch nur an 
der Spitze eines Notvorstandes. Erst 
am 15. November wird dasPtäsidium 
auf einer vorgezogene Mitgliederver- 
sammlung neu gewählt Die Wieder- 
wahl RaubaUs, der schon von 1979 bis 
1982 den Klub leitete, gilt als gesi- 
chert Was mit den stark angegriffe- 
nen Konietzka (Trainer) und Tippen- 
hauer (Manager) geschieht, müsse, so 
Rauball, rasch geklärt werden. 

Am Tag nach der Q:2-Heimniederla- 
ge gegen Karlsruhe, dem absoluten 
Tiefpunkt seit dem Bundesligaauf- 
stieg 1978, hatte sich das bisherige 
Fühxungstrio Frank Roring, Fried - 
heim Cramer und Hans Glahn zum 
gemeinsamen Rücktritt entschlossen, 
weil es in seiner Zerstrittenheit kei- 
nen anderen Ausweg aus dem Dilem- 
ma sah. „Sportlich, wirtschaftlich 
und atmosphärisch ist die Borussia in 
einem erschreckenden Zustand. Je- 
der Bereich würde einen eigenen Vor- 
stand voll beschäftigen,“ erklärte 
Rauball nach einer ersten Bestands- 
aufnahme. Diese Situation ist ihm al- 
lerdings nicht fremd. Schon als er 
1979 die Führung des Klubs über- 
nahm, hatten Cliquenwirtschaft, 
Kompetenzstreitigkeiten und sportli- 
ches Mittelmaß den Verein in eine 
Krise gestürzt Allein die finanzielle 
Grundlage war d a m al s besser. 


In den drei Jahren unter Rauballs 
Leitung gelang eine positive Wende. 
Sportlich und wirtschaftlich schien 
die Borussia gesund, als sich der 
Rechtsanwalt 1982 wegen beruflicher 
Überlastung freiwillig aus dem Vor- 
stand zurückzog. Jetzt setzen selbst 
die für die erneute Misere Verant- 
wortlichen alle Hoffnungen in den 
energischen und sachkundigen Rein- 
hard RaubalL „Nur ein Mann wie 
Rauball schafft den Ausweg aus der 
Krise,“ hofft der zurückgetretene 
Präsident Roring. 

„Ich bin quasi in dieses Amt ge- 
drängt worden. Doch ich habe mich 
noch nie vor einer Verantwortung ge- 
drückt Auch in sportlich guten Zei- 
ten hatten wir in Dortmund große 
Probleme zu bewältigen. Es wird 
lange Zeit dauern, die Borussia wie- 
der ins richtige Fahrwasser zu brin- 
gen, zumal auch das Image lädiert 
ist,“ dämpfte Rauball die hohen Er- 
wartungen, die in ihn gesteckt wer- 
den. Um die Zukunft nicht dem Zu- 
fall zu überlassen, präsentierte Rau- 
ball gleich zwei Finanzexperten, die 
sich aussc h ließlich mit der Sanierung 
des in Millionenhöhe verschuldeten 
Klubs beschäftigen sollen. Rechtsan- 
walt Gerd Niebaum, ein Fachmann 
für Steuerfragen, und der Bankkauf- 
mann Jürgen Vogt wurden neben 
Rauball als Mitglieder des sogenann- 
ten Notvorstandes in das Amtsregi- 
ster eingetragen. Jürgen Vogt, der 
frühere langjährige Schatzmeister 
der Borussia war noch im letzten Jahr 
als Präsident gescheitert 


NACHRICHTEN 


Handball: Zweiter Platz 

Most (sid) - Durch ein 16:16 gegen 
Olympiasieger Jugoslawien belegte 
die deutsche Handball-National- 

mann S chaft heim Vipt -T ün dpr-Tiir- 

nier in Most (CSSR) ungeschlagen 
Platz zwei. Die Jugoslawen besaßen 
als Sieger die bessere Tordifferenz. 

Heute Bundesliga 
Bochum (DW.) - Heute wird das 
Spiel der FußbaH-Bundesliga zwi- 
schen dem VfL Bochum und Kaisers- 
lautern (am 9. Oktober wegen Regens 
ausgefallen) wiederholt (20.00 Uhri 

Comeback von Kfiihspieß? 

Großwallstadt (sid) - Kurt Klüh- 
spieß, 104maliger Handball-National- 
spieler, der «»in«» r«anfhfi)in mit der 
letzten Saison beendete, denkt über 
ein Comeback na ch- Martin. Schwalb, 
als sein Nachfolger beim deutschen 
M e ister TV GroßwaQstadt verpflich- 
tet, fällt nach 'einem BftrideniB meh- 
rere Wochen aus. 

Tor von Schuster 

Barcelona (dpa) - Ein Tor von 
Bernd Schuster rettete dem FC Bar- 
celona, Spitzenreiter der spanischen 
Fußball-Liga, das 1:1 im Heimspiel 
gegen Real San Sebastian. 

Kritik an Rummenigge 

Mailand (sid) - Fußball-National- 
spieler Karl-Heinz Rummenigge wur- 
de nach dem l:0-5ieg seines Klubs 
Inter Mailand über Aufsteiger AC Co- 
mo von der italienischen Presse kriti- 
siert. Die Zeitung „Corriere dello 
Sport“: „Ein flauer Tag für Rurame- j 
nigge, er steckt in einer Krise.“ 


ZAHLEN 


EISHOCKEY 

BundcaHgm, 8. Spieltag Kaufbeuren 
— Köln 3:4, Rosenheim— Landshut Uhl, 
Essen-West - Iserlohn 3:4. Mannheim - 
Rießersee 12:0. Düsseldorf - Schwen- 
ningen 3:7. 

DIE TABELLE 


i Xandshut 

üBlwnhwm 

3 .Mannheim 

4-Kaufbeuren 

S.Köln 

(LScfawenning. 
7-Dössekiorf 
fLIseriohn 
B JHeflersee 
10. Essen-West 


37:38 13:3 
41:20 11:5 
40:27 11:5 
44:33 10:6 
29:20 10:6 
33:37 8:8 
33:38 
31:37 
28:46 
17:49 


6:10 

6.10 

5:11 

0:16 


YOUCYBAL1 
Bundesliga, Herren, 6. Spieltag: Pa- 
derborn - Leverkusen 3:1, Passau - 
Berlin 0:3, SSF Bonn- Friedrichshafen 
2:3, Gießen - Fort. Bonn 0:3, Hamburg 
- München 3:0. 

HANDBALL 

VieziiLttdertarnier der Herren in 
Most/CSSR, dritter und letzter Spiel- 
tag: CSSR- Dänemark 13:19, Deutsch- 
land - Jugoslawien 16:18. - Abschluß- 
tabelle: L Jugoslawien 5:1, 2. Deutsch- 
land 4:2, & CSSR 2:4. 4. Dänemark 1:5. 
MOTOVMM 

Formel 3, Europameisterschaft, letzter 
Lauf ln ' Mad rid, 30 Runden = 102 km: l. 
Dumfries (England) Ralt-VW 42:03 
Min, 2. Nielsen (Dänemark) Rah- VW 
4250, 3- Capelli (Italien) Martini-Alfa 
4238, 4. Santal (Frankreich) Rall-Alfa 
4231, 5. Sala (Spanten) Rah-Alfa 42:38, 
ö. Borgudd (Schweden) Anson-Toyola 
42:40. - Endstand in der EM- Wertung: 
L Capelli 60 Punkte, 2. Dumfries 54, 3. 
Berger (Österreich) 46. 

TENNIS 

Cologne-Cup, Doppel-Finale: 

Fßjak/Sandy Mayer (Polen/USA) - 
Gramersson/Nystroem (Schweden) 
6:1, 63. - Öamen-Tumler in Filder- 
stadt, Doppel-Finale: Kobde/Sukova 
(Deutsch länd/CSSR) - Bunge/Pfaff 
(Deutschland) 63, 4:6, 63. 

GEWMNZAHUM 

Toto, 6 aus 45: 2, 11. 15, 20. 25, 27, 
Zusatzspiel: 8. - Rennquintett. Rennen 
A: 1L 5, 4. - Rennen B: 22, 25. 29. 

(ohne Gewähr). 
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Kein Brief derWelt braucht mehr als 
10 bis 20 Sekunden. Vorausgesetzt, er 
kommt per Teletex - dem neuen Service 
der Post. 

Alles, was Sie für Teletex brauchen, 
ist eine moderne elektronische Schreib- 


maschine mit speziellem Teletex-Teil. 
Angeschiossen an das internationale 
Teletex-Netz der Post können Sie dann 
Ihre Korrespondenz elektronisch von 
Schreibmaschine zu Schreibmaschine 
schicken. Ob dazwischen der Atlantik 

\ 

i 

\ . v 


oder einige Stockwerke liegen. Mit Tele- 
tex arbeiten Sie aber nicht nur schnell, 
sondern auch besonders wirtschaftlich. 
Der Versand einer D1N-A4-Seite kostet 
weniger als ein Brief im klassischen Um- 
schlag. 


Mit Teletex arbeiten Sie rationeller. 
Texte treffen dort ein, wo sie gebraucht 
werden, ihre Angebote, Rechnungen 
oder Verträge kommen dann an, wenn 
Sie es wünschen. Mit Teletex kommuni- 
zieren Sie aber nicht nur mit dem interna- 


tionalen Netz von Teletex-Anschlussea 
Sie können auch alle-nationalen und in 
zunehmendem Maße auch internatio- 
nale Telex-Teilnehmer erreichen. 

Beratung und Information über die 
individuellen Nutzungsmöglichkeiten 


für Sie erhaiten Sie beim Technischen, 
vertnebsberater ihres Fernmeldeamtes- u? 

Die Rufnummer finden Sie im Telefon- 4*3 

buch unter „Post“. / Jg 
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Der entscheidende Tip 
kam aus der Familie 

Aus Hamburg entflohener Doppelmörder in Datteln gefaßt 

HORST DALCHOW, Hamburg 


Die Flucht des Doppelmörders 
Paul Termann aus der Hamburger 
Vollzugsanstalt Fuhlsbüttel endete in 
der Nacht zum Sonntag mit sein«: 
Festnahme in Datteln. Ter mann war 
unbewaffhet und leistete keinen Wi- 
derstand. D er 46jährige Ausbrecher 
war im Dezember 1982 in einem auf- 
sehenerregenden Verfahren von ei- 
nem Schwurgericht in Bremen zu ei- 
ner lebenslangen Freiheitsstrafe ver- 
urteilt worden. Termann hatte im De- 
zember '81 auf der Yacht „Appolonia" 
den 36jährigen Eigner Herbert Klein 
und dessen 25jährige Freundin Ga- 
briele Humpert auf hoher See er- 
schossen. Mit dem dritten S chuß ver- 
letzte er den 26jährigen Studenten 
Michael Wunsch lebensgeiähiiich. 
Der Verbrecher wollte das Schiff in 
seine Gewalt bringen, um mit seiner 
36jährigen Freundin Doris Pennin in 
der Karibik .ein neues Leben zu be- 
ginnen“. Die Begleiterin erhielt we- 
gen Beihilfe drei Jahre Haft 

In der Vollzugsanstalt Fuhlsbüttel 
war der ehemalige Lokomotivführer 
aus Wedel bei Hamburg bis zu seiner 
Flucht am Freitagabend nicht au$*e- 
felW Nach Darstellung der Polizei 
hatten Termann und ein Komplize 
gegen 19.30 Uhr die Gitterstäbe vor 
dem Fenster eines Etektroraums 
durchsägt und sich mit Hilft einer 
selbstgefertigten Strickleiter in die 
Heft gehangeft. Terman entkam. 
Sein 63jähriger Komplize wurde noch 
im Gefängnishof dingfest gemacht 
Tn der Nacht wim S onntag alarmierte 
ein Onkel des Ausbrechers die Polizei 
in Bochum, wo der Flüch tling vor der 
Wohnungstür randaliert hatte, als 
ihm der Eintritt verweigert wurde. 


Der Mörder konnte zwar noch einmal 
flüchten, wurde aber bald von einem 
Taxifahrer erkannt darauf 

festgenommen. Dabei wüi Termann 
einen Herzinfarkt erlitten haben. 

1500 Marie und eine Fahrkarte der 
Bundesbahn für die Strecke Hanno- 
ver-Hamm hatte er bei sich. Offenbar 

verfugte der Ausbrecher außerhalb 
der Anstalt über Hilft» 

San Ausbruch hat in Hamburg er- 
hebliches Aufsehen erregt zumal erst 
vor wenigen Wochen der ebenfalls zu 
lebenslanger Haft verurteilte Mörder 
Werner-Alexander Fischer entkom- 
men war. Auch er wurde inzwischen 
(die WELT berichtete) in Athen wie- 
der eingefangen. Der dritte spek- 
takuläre Fall von G e&ngenenflucht 
innerhalb kur zer Zeit halt die Polizei 
immer noch in Atem: Der als äußerst 
gefährlich geltende 42jahrige Mörder 
Jürgen-Siegfried Kempsfci ist noch 
auf freiem Fuß. Er wurde am 1L Sep- 
tember mit Waffengewalt befreit als 
er von zwei Justizbeamten zu einer 
ärztlichen Untersuchung gebracht 
werden sollte. Für die Befreiung hatte 
der wegen schwerer räuberischer Er- 
pressung zu sieben Jahren Freiheits- 
strafe verurteilte Rolf Comol (29) ei- 
nen Hafturiaub genutzt Am selben 
Tag geriet die Anstalt Fuhlsbüttel 


noch auf andere Weise in Verruf Ein 
Richter erließ Haftbefehl gegen pinen 
45jährigen Justizbeamten, de- dort 
seit 1974 als Aufseher tätig war. Er 
und mehrere Kollegen standen »nter 
dem Verdacht des Rauschgifthandels 
in der Strafanstalt Nach dem gegen- 
wärtigen Stand der Tfrmininnpm 
wurde der offenbar nmfangiwrf» 
Handel von dem Strafgefangenen Fi- 
scher kontrolliert 


„ Rotkäppchen “-Prozeß: 
Freispruch für den Wolf 


DW. Venedig 

Ein „Gericht“ in Venedig hat mit 
der Legende des „bösen Wolfe“ im 
Märchen von Rotkäppchen gebro- 
chen. Acht Schöffen sprachen den 
„Angeklagten“ am Samstag frei 
Namhafte Juristen der Lagunenstadt 
hatten den „Prozeß“ mit echten 
Staatsanwälten, Richtern und Vertei- 
digern organisiert Die „Anklage“ 
hatte eine lebenslange Freiheitsstrafe 
für den Wolf wegen Freiheitsberau- 
bung, Vergewaltigung und Mordes 
beantragt 

Nach eintägiger Prozeßdauer ka- 
men die Richter aber zu einer ande- 
ren Auffassung; Das Märchen sei eine 
literarische Übertragung von sexuel- 
len Initiationsriten, wobei der Wolf 
die Rolle eines Mannes übernommen 
habe, die als sozial angemessene 
Handlung strafrechtlich nicht rele- 
vant seL 

Prozeß Stoff waren die Fassungen 


des Rotkäppchenmärchens der Ge- 
brüder Grimm. Rotkäppchen, dessen 
Alter auf 14 bis 15 Jahre geschätzt 
wurde, provoziere ein sexuelles 
Abenteuer, während der Wolf als 
Symbol des Bösen dies ausnutze. 

Die Thesen der Verteidigung setz- 
ten sinh aber schließlich durch: Der 
Wolf sei ein verkleideter Stellvertre- 
ter der frühen Nomaden, die erst spä- 
ter von dem Bauernstand damoni- 
siert worden seien. 

Die Angst in der Dunkelheit des 
Waldes, die Folter, der „Tod“ und die 
Wiederauferstehung Rotkäppchens, 
das im Märchen mit der Großmutter 
vom Wolf gefressen und vom Jäger 
aus dem Bauch des Hers wieder be- 
freit wird, sei als Initiationsritus zu 
verstehen. Am Ende erscheint sogar 
Rotkäppchen in einem ungünstigen 
Licht* Das Mädchen habe - von Se- 
xualängsten geplagt - selbst die Ge- 
schichte erfunden. 


Die letzten Sekunden eines Sturzes 

hnungslos 
/A geht ein Paar 
in Denver im US- 
Bundesstaat 
Colorado spazie- 
ren. Die Frau sieht 
den Monn an, 
spricht mit ihm; 
dieser blickt nach 
vome. Gesammelt 
oder mit den 
Gedanken weit 
weg? Niemand 
weiß das. Die 
beiden Menschen 
wirken jedoch 
wie eine Bnheh. 

Sekunden später 
ist das Chaos 
wie aus heiterem 
Himmel da, über 
die beiden herein- 
gebrochen. Im 
buchstäblichen 
Sinn des Wortes. 

Von oben, aus 
dem dritten 
Stockwerk eines 
Hotels, fällt die 
lebensmüde 
36jährige Loretta 
Savage. Keiner 
kennt ihre Motive. 

Zwischen den 
drei Menschen 
bestand bislang 
keine Verbindung. 

In wenigen Augen- 
blicken bilden 
sie jedoch eine 
Leidensge- 
meinschaft, wenn 
die fallende Frau 
die Passanten 
mit der Präzision 
eines 

Schicksalschlages 
trifft. Die 
Unaus- 
Weichlichkeit 
ist schon auf dem 
oberen Foto zu 
erkennen. Der 
Mann und die 
Frau kommen 
unverletzt mit 
einem Schock 
davon. Loretta 
Savage liegt 
mit schweren 
Brüchen und 
inneren Verletzun- 
gen auf der 
Intensivstation 
des.Denver Kran- 
kenhauses. 

FGTO&AP 



JCtalia 1“ und Jldeguattro", die sich 
alle in der Hand des Femsehunter- 
nehmers Süvio Berlusconi befinden. 


ist sofort in Kraftgetxeten, bedarf je- 
doch der Ratffizigning durch beide 
Pariamentshfinser innerhalb von 60 
lägen. Wird diese Ratifizierung ver- 
weigert, rnnfl £S als VQH Anfang an 
ungültig kassiert werden. Bisher ha- 
ben sich nur die Kommunisten gegen 


Italiens Privat-TV darf 
schon wieder ausstrahlen 

Regierung Craxx unterläuft die Anordnungen der Justiz 

FRIEDRICH MEICHSNER, Born 

Das italienische Privatfemsehen ist 
seit den Wochenende im ganzen 
Land unbehelligt wieder auf dem 
B i ldschir m. Mit einem Gesetzesde-. 
kret hat die Regtenmg Craxi die An- 
ordnung dreier Amtsrichter unterlau- 
fen, mit der Anfang voriger Woche die 
drei größten Privatsender am Aus- 
strahlen ihrer Programme in den Re- 
gionen Latium, Piemont und Ab- 
ruzzen gehindert worden waren. Das 
Dekret legalisiert den Status quo an- 
te, indem es den Sendeketten das 
Recht einräumt, ihre auf Video-Kas- 
setten registrierten Programme über 
örtliche Zweigsender gMrhmtig im 
ganzen Land zu verbraten. Es hat 

eine Gulti gTrpTtHriaiiAr von «nem 

Jahr. 

Innerhalb dieses Zeitraumes muß 
das Parlament das vom Verfessungs- 
gerichtshof schon 1976 angemahnte 
Fernsehgesetz verabschieden. Für 
dieses Gesetz hatten die Verfessungs- 
richter zwei Grundsätze aufgezeigt 

I- Priv at» nternghiripr das 

verfassungsmäßige Recht, „im loka- 
len Bereich“ Rundflink- und Fern- 
sehsender zu betreiben. 2. Das Mo- 
nopol für landesweite Rundfunk- und 
Fernsehsendungen bleibt bei der 
staatlichen Gesellschaft RAI-TV. 

Der Gesetzgeber muß jetzt den Be- 
griff „rm lnkalpn Bereich“ dpfiniorpn 

und eine Antwort auf die Frage ge- 
ben, ob mit der landesweit gleichzeiti- 
gen Ausstrahlung eine* Vldeo-Kas- 
setten-Programmes durch die örtli- 
chen Gliedsender einer privaten Sen- 
derkette das RAI-Monopol verletzt 
wird oder nicht Dieser Methode be- 
dienen sich die drei von den Amts- 
richtern Roms, Turins und Pescaras 
blockierten Sendenetze „Canale 5“, 


dag Dekret als 
sangswidrig“ und als einen „unerhör- 
ten FTarvT cfrpioh " 

Der grwrglicria-h«» 

dent Bettino Craxi vertrat demgegen- 
über in der Ministerratssitzung, von 
der am Samgtag das Gesetzesdekret 
verabschiedet wurde, die Ansicht, 

daftdpm V/n yTiwi rter dioi Amtgrich - 

ter gegen die privaten Sendenetze die 
rechtliche Grundlage gefehlt habe. 
IX es noch kein Gesetz über die Be- 
grenzung und über die Modalitäten 
des Privatfernsehens gebe, könne 
kem Bürger aufdiesem Gebiet wegen 
einer angeblichen Gesetzesveriet- 
zung belangt werden. 

Der Mmsterpräsident wies außer- 
dem d ^ymrf ^ da fl durch die rich- 
terliche Aktion der Grundsatz der 
Gfeichbeh an d h mg aller Staatsb ü rger 
verletzt worden sei. Sie habe bewirkt, 
HaB die Bürger giner Region das pri- 
vate Femsehen weiterhin empfangen 
konnten, die Bürger einer anderen 

Beginn ahw rrioM mehr. SfhliVBliph 
verwies der Regierungschef auch 
noch auf den wir tgrhaftiirhpn Scha- 
den, der durch die Auß&betriebset- 
zung der Umsetzer und der Video- 
Kassetten-Studios der drei Sendend- 
ze Pnteh»TMton sei. 


LEUTE HEUTE 


Verschluckt 

Ein S chluck Wasser ist dem spani- 
schen Sänger J ulie T giw?« am 
Samstag abend offenbar in den „fal- 
schen Hals“ geraten. Er mußte sein 

gphiichpm Räuspern bat der Barde 
Schließlich entschuldigte sich 


ist mit 1333 Einsätzen a bffi ^ yhlagpngr 

Zweite 1 . Ganz zu schweigen von 
Thronfolger Charles (1007 offizielle 
Auftritte), der sich dann auch un- 
längst vom Vater rüffeln ia«m mufL. 
te. Dabei liegt der Krön] 


Ein Bück 
zum „Ende“ 
des Universums 

; AP, Berkeley 
. Astronomen von der Universität 
von Kalifornien ist es gelungen, einen 
Blick in eine Jahrmilliarden zurück- 
liegende Vergangenheit zu tun. Sie 
entdeckten am „Ende des .Univer- 
sums“ neun bisher optisch nicht 
wahrgenommene Galaxien, die ver- 
mutlich alle mindestens zehn Milliar- 
den Lichtjahre von unserem Sonnen- 
system entfernt sind. In dd Nähe des 
Sternbildes Löwe wurde ein Milch- 
straßensystem am Himmel an! gefun- 
den, dessen Licht 20 Millionen mal 
schwächer ist als das des mit bloßem 
Auge gerade noch erkennbaren licht- 
schwächsten Sterns am Nachthün- 
meL Ein Lichtfahr ist die Entfernung, 
die day sich mit einer Geschwindig- 
keit von 300000 Kilometer pro Se- 
kunde ausbreitende Licht in einem 
Jahr zurücklegt. Die entfernten 
Sternsysteme, deren Licht jetzt auf 
<te Eide ankommt, bieten sich dem 
irdischen Betrachter somit in einem 
Zustand dar, den sie vor Jahrmüliar- 
den hatten- Zwei Astronomen hatten 
zwei Jahre lang systematisch jene 
Himmelsbereiche abgesucht, aus de- 
nen Radioteleskope schwache elek- 
tromagnetische Strahlen aufgefangen 
hatten. 

Gattung „Stadtmensch“ 

AP, Miami 

Mit einer „Welturaufführung“ war- 
teten am Wochenende der Mbtrozoo 
von Miami im US-Bundessiaat Flori- 
da auf In einem Außengehege war, 
umgeben von Möbeln, einem Telefon 
und einer Schar Galapagos-Schild- 
kröten, ein Exemplar der Gattung 
„Stadtmensch“ zu betrachten. Die 
Heger verpflegten den 38jährigen 
„Stadtmenschen“, einen Schauspie- 
ler, mit „Spezialfutter - Kartoffel- 
chips, Fischboulelten und Limonade. 
Der „Stadtmensch“ führte vor, was 
ein Vertreter seiner Gattung nor- 
malerweise so zu tun pflegt: Er saß 
am Schreibtisch, führte anscheinend 
wichtige Telefongespräche, blättej 
den Anzeigenteil eineiv 
durch, warf kritu ^ 

Schrei btiä 


WETTER: Neues Sturmtief 


Wetterlage: In einer zügigen westli- 
chen Strömung greifen die Ausläufer 
eines atlantischen Sturmtiefs im Laufe 
des Montags auf ganz Deutschland 
über. 



Vorhersage ffir Montag : 

Nord- und Westdeutschland- Im Vor- 
mittagsveiiauf aufkommender länger 
andauernder Hegen. Temperaturan- 
stieg auf 12 bis 15 Grad. Tiefsttempe- 
raturen 11 bis 7 Grad. Frischer bis 
starker, im Küstengebiet auch stürmi- 
scher Wind aus Südwest. Suddeutscb- 
land und Berlin: Vormittags meist hei- 
ter und trocken, in der zweiten Tages 
hälfte Bewölkungsverdichtung und 
nachfolgend aufkommender Regen. 

Weitere Aussichten: 

W echselhaftes Schauerwetter. 
Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 


San— »ä» 13*001 WaSurtrf WC. «MeckutA 
bNM «SBntagsi »fegen »Sdreefct TSttaaoL 

Gjjw» ESiftpn. EJStfw* Eüfeöd 

H-Hxfc- l-TctendigtlMa liframug =$wm 
hw» toifedUAUMWi« 
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Berlin 

11" 

Kairo 

26“ 

Bonn 

11° 

Kopenh. 

11* 

Dresden 

11* 

Las Palmas 

22“ 

Essen 

10° 

London 

10“ 

Frankfurt 

9" 

Madrid 

14“ 

Hamburg 

10* 

Mailand 

15* 

List/Sylt 

11* 

MaUorca 

20“ 

München 

12“ 

Moskau 

12“ 

Stuttgart 

ir 

Nizza 

IT 

Algier 

21* 

Oslo 

lf 

Amsterdam 

11* 

Paris 

1 

Athen 

23" 

Prag 

. 

Barcelona 

17" 

Rom 

16" 

Brüssel 

10“ 

Stockholm 

9* 

Budapest 

10* 

Tel Aviv 

24* 

Bukarest 

21" 

Tunis 

23“ 

Helsinki 

9“ 

Wien 

17“ 

Istanbul 

16° 

Zürich 

12“ 


Sonnenaufgang“ am Dienstag : 7.00 
Uhr, Untergang: 17,12 Uhr; «uadauf- 
gaag: 5.07 Uhr, Untergang: 17.04 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 



„künstliche Befruchtung . ; ' 
sungswidrigkeit der Grünen iu 
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P. P. Rubens „Das letzte Abendmahl“ 
Grisaille, 61 x 48,5 cm 
Auktion 12. Dezember 1984 London 


GEMÄLDE DES 
17., 18. u. 19. JAHRHUNDERTS 


u. a. P. P. Rubens, L. Cranach, S. v. Ruysdael, C. Corot, Wilh. Kuhnert, J. F. Millet 

in Sotheby's Münchner Geschäftsräumen 
vom 31. Oktober bis 2. November 1984 
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KULTUR 


Nachbarin, 
Eure Räume! 

reich - Der Schluß von Ge- 
brauchs- und Ziergegenständen auf 
die Seelenlage und Lebensgestal- 
tung ist immer riskant; und ich 
kann mich nur wundem, wie forsch 
und mitunter keck die Erforscher 
der Vor- und Frühgeschichte aus 
einzelnen aufgefundenen Dingen 


diese Dinge erzeugt und benützt ha- 
ben, rekonstruieren. Was würde 
man nach der nächsten Sintflut 
vom Homo austriacus 
wenn, angenommen, nichts anderes 
als meine Wohnung ergraben wäre? 

Er hat, so würde man aus den 
gelehrten Werken erfahren, Tabak 
aus der Pfeife geraucht Er ist auf 
Parkett- und KnnststofEboden ge- 
gangen, Teppiche wie auch Vorhän- 
ge waren ihm unbekannt Sämt- 
liche Möbel warst aus Holz gefer- 
tigt Metall fand nur ausnahmswei- 
se Verwendung. Frack und Smo- 
kingstanden beim Homo ais triac u s 
nicht in Mode. Seine Leibspeisen 
waren Honig und Ölsardinen. Er 
schmückte die Zimmer mit Büdern 
und kleinen Skulpturen, doch 
kaum mit Blumen; Kanarienvögel, 
Hunde und Katw*n hielt er in spinw 
Wohnung nicht Die Männer lebten 
allein; ob die Frauen und Kinder - 
so liest man weiter - ebenfalls eige- 
ne Wohnungen hatten oder gemein- 
schaftlich, etwa in Prauenhäusem, 
einquartiert waren, ist noch nicht 
geklärt; wie auch nicht die Frage, 
ob winzig kleine, elektrisch betrie- 
bene Eisenbahnen, gewissermaßen 
Modelleisenbahnen, mehr prakti- 
schen oder mehr kultischen Zwec- 
ken dienten. 

Sicher hingegen ist, daß das 
Fernsehen damals noch unbekannt 
war, selbst die Rundfunkgeräte und 
Plattenspieler zei g en geringeres 
technisches Raffinement als zum 
Beispiel die Waschmaschine. Der 
Mensch jener Frühzeit war viel 
mehr ein Leser, sein Interesse dabei 
galt zur Hälfte den ältesten Schrif- 
ten seiner Kultur und zur anderen 
Hälfte dem sachlichen und dem 
sprachlichen Wissen, wie es in Le- 
xika, Wörterbüchern, Grammatiken 
und dergleichen aufbewahrt wurde. 
Doch büßte er seinen Lesehunger 
mit dem Verderb der Augen und 
mußte sich nicht nur mit Brüten, 
sogar mit Lupen behelfen. Noch 
mehr aber als das Lesen war das 
Schreiben dem Homo austriacus 
ein Bedürfnis - fand man doch 
schon in der einen Wohnung nicht 
weniger als drei Schreibmaschinen! 

Und "wenn' man in iün£-,oder 
zehntausend Jahren statt meiner 
Wohnung die der Nachbarin aus- 
grabt? 


Wie die Kunst der Naturvölker die moderne Kunst beeinflußt hat - Eine Ausstellung im New Yorker Museurriof Modem Art 


Als Picasso einmal aus der Schule plauderte 


D aß die Künstler der frühen Mo- 
derne zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts starke Impulse von den „Primi- 
tiven“ empfangen haben, ist weitge- 
hend bekannt. Aber was die Knnst 
der Moderne den „Primitiven“ wirk- 
lich zu verdanken hat, beruht oft nur 
auf Vermutungen. Deshalb bat jetzt 
des New Yorker Museum of Modem 
Axt den ambitionierten Versuch un- 
ternommen, das bisher Vage, Unaus- 
gesprochene dieser Beziehung in 
ganz großem Stil zu klären. „Primi- 
tivism in 20th Century Art; Affinity of 
the Tribal and the Modern“ heißt die 
Ausstellung, die 150 moderne Arbei- 
ten mit 200 Beispielen der Kunst der 
Naturvölker verbindet Es ist eine 
großartige und erschöpfende Ausstel- 
lung, die in den fünf Jahren der Vor- 
bereitung dkorganisatorisclten, kriti- 
schen und schließlich auch die detek- 
tivischen Talente ihres Organisators, 
William Rubin, auf eine harte Probe 
gestellt haben muß, und die er selbst 
als die komplizierteste Ausstellung, 
die er jemals arrangiert habe, bezeich- 
net 

„Primitivism“, das Schlüsselwort 
der Ausstellung, bedeutet in diesem 
Z usammenhang , wie William Rubin 
steh in seinem 600 Seiten . dicken, 
spektakulär bebilderten Katalog zu 
«klären beeilt, keineswegs „primi- 
tiv“. Darunter ist vielmehr das kreati- 
ve Echo - in Gedanken und Arbeit - 
zu verstehen, das die Stammeskunst 
in der westlichen Kunst-Hemisphäre 
hervorgerufen hat Rubin will zeigen, 
daß die Kunst der „Primitiven“ röcht 
nur als formairästhetische Anregung 
fungierte, sondern das Wesen der 
Kunst selbst und den Vorgang ihrer 
Entstehung neu definiert hat In der 
Ausstellung werden deshalb Werke, 
die direkt von einem anderen abstam- 
men, solche, die eine deutliche „Affi- 
nität“ zeigen, und solche, bei denen 
die Ähnlichkeit frappierend, jedoch 
zufällig ist, direkt miteinander kon- 
frontiert und durch kurze, informati- 
ve Texte erläutert. 

So steht eine kleine Holzfigur aus 
dem Kongo neben Matisses „StiH- 
- T.ife, African Sculpture“ von 1006/07. 
Picassos Grebo-Maske mit den her- 
ausstehenden Zylinderaugen flan- 
kiert seine Komposition „Gitarre“ 
von 1912. Und Max Emsts „Bird 
Head“ von 1934/35 hängt neben einer 
afrikanischen Tusyan-Maske aus 
Obervolta. 

Im Falle von Matisse ist ein direk- 
ter Einfluß zu sehen. Die afrikanische 

Statue gehörte Matisse. Sie findet 
steh mehrfach auf- seinen Büdern. 
AuchriA 'Indexen - Fällen gelingt es 
Rubin, das Beweismaterial fiir direk- 
te Einflüsse gleich mit auszustellen. 
Fotos aus den Ateliers von Braque, 
Picasso, Schnitzereien aus dem Efeus 


Beinah anonym - In Paris starb Henri Michaux 

Arglos wie eine Feder 


D er belgische Dichter und Maler 
Henri Michaux ist in einem Pari- 
ser Krankenhaus gestorben, wie er 
gelebt hat anonym. Er, der große Rei- 
sende, unterhielt rieh in sein» letzten 
Nacht mit der Schwester, die an sei- 
nem Bett wachte, über ihre Reisen 
und erzählte selbst über Italien, wo er 
den Sommer verbrachte. Als er ihre 
wachsende Ermüdung bemerkte, 
schickte er sie ins Bett Die Schwe- 
ster wußte nicht, wen sie vor sich 
hatte. Sr starb allein um fünf Uhr 
morgens an einem Herzinfarkt im Al- 
ter von 85 Jahren. 

Als Andre Gide 1941 den Dichter, 
der noch nicht sein Publi kum gefun- 
den hatte, in einem Vortrag „Döcouv- 
rons Henri Michaux“ seilten Lands- 
leuten vorstellte, lag bereits mehr als 
ein Drittel seines Werkes vor, phanta- 
stische Zustands- und Reisebeschrei- 
bungen, die vom „Unbedeutenden“ 
(modeste) ausgehen, zu gesteigerter 
Wahrnehmung g e la ngen , neue 
Fremdheiten erschließen. Er war als 
junger Mann als Matrose in ferne 
Länder gefahren, aber er zeigte, daß 
es solcher physischen Fortbewegung 
nicht bedarf, um seine Erfahrungen 
zu erweitern- Indem er aber das Aus- 
maß der Erschütterungen im Men- 
schen angesichts der Grausamkeit 
unseres Jahrhunderts beschreibt, be- 
gibt er sich nie in eine nteraliskrende 
Position, er doziert nie, er erlebt viel- 
mehr als eine Art Candide seine Zeit, 
und der bekannteste Name seines ly- 
rischen Anti-Helden heißt „plume“, 
der arglos und ahnungslos immer 
wieder wie eine Feder zu Boden ge- 
worfen wird. 

Der Kopf dieses Plume erscheint 
auf einem seiner Aquarelle zum er- 
sten Mal 1831. Seine Büderbeglfiiten 
seine Texte und riwd unlösbar mit 
ihnen verknüpft Es sind fremdartige, 
menschenähnliche, in Scharen fört- 
sausende Wesen, die wie getuschte 
Ideogramme wirken, Flucht und Be- 
wegung darstellen und auf die poe- 
tische Prosaerzahlung hin weisen, auf 
Phantasielandschaften oder jene 
künstlichen Paradiese, die er schon 
vorHuxley in Experimenten mit Mes- 
cahn (unter Streng ärztlicher Kon- 
trolle) erschloß. 

Während seine Schriften erst sehr 
spat einem größeren Kreis als dem 
seiner Freunde verständlich wurden, 
erlangte er in den fünfziger Jahren 
seinen Durchbruch als Maler. Er wur- 
de u. Paris* Frankfurt, New York aus- 
gestellt und kam schließlich zu einem 
bescheidenen Reichtum, kaum zu ei- 


ner Ber ühmtheit, da er sich jeder Öf- 
fentlichkeit verweigerte, nie im Fern- 
sehen auftrat, nur ein e i nz iges Foto 
(von Gisöle Freund) zur Veröffentli- 
chung freigab. Gelegentlich sah man 
ihn, der unbekannt bleiben wollte; 
auf Ausstellungen, an Tagen und zu 
Stimden, wo er nut leeren Sälen rech- 
nen konnte. Dann konnte er mit leiser 
Stimme seinem großen Erstaunen 
Ausdruck geben über das, was er da 
an Neuem entdeckte. 

Michaux war außergewöhnlich be-. 
scheiden und von einer altmodischen 
Höflichkeit, die befangen machte; 
sein Urteil jedoch, scharf, und genau, 
konnte von gnadenloser Strenge sein. 
Er war, in seiner Schlichtheit, denn 
doch nicht ganz ohne Koketterie. Er 
hielt sich selbst fiir einen sehr kom- 
plizierten Maischen und war darüber 
erstaunt, etwa in seiner Begegnung 
mit Paul Celan, daß es da noch gestei- 
gerte Sensibilitäten gab, die auch mit 
noch so großer Behutsamkeit, zu der 
er fähig war, sich seinem Verständnis 
nicht erschlossen. Er konnte dann ko- 
mische Betroffenheit mimen, sein 
Gesicht nahm einen listigen Aus- 
druck an, dann erstarrte sein Lächeln 
zur Maske eines weisen tibetanischen 
Mönchs. So bleibt er in Erinnerung; 
was er vor anderen verbarg, das steht 
in seinen Büchern. 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 




Am de« gMchan Geist entstanden: „Büste einer Flau" von Pablo Picasso (19X1) und IcuKncho Maske der Boga 
aus Guinea, die frßher Picasso gebürte, aus der AusstoUung in New York fotcx kataiog 


Gauguins in Tahiti und die Stam- 
meskunstwerke selbst sind in mühse- 
liger Arbeit als Leihgaben für diese 
Ausstellung ins Moma gewandert. Es 
hat sich gelohnt Die Konfrontationen 
sind für den Zuschauer oft frappie- 
rend und machen die Ausstellung, die 
leicht wegen ihres Ideenreichtums im 
Didaktischen ersticken könnte, fest 
theatralisch-spannend. 

Im Falle von Picassos Grebo-Mas- 
ke ist die Beziehung -wesentlich kom- 
plizierter. Was Picasso hier inter- 
essierte, waren die zylindrischen Au- 
gen, die aus der sonst total flachen 
Gesichtslandschaft hervorragen und 
klar erkennen lassen, daß es dem Gre- 
bo-Künstler um ähnliches gegangen 
ist wie Picasso: Nicht ein Gesteht 
wollte er darstellen, sondern in . ideo- 


graphischer Sprache die Zeichen für 
„Gesicht“ setzen. Damit hatte er Pi- 
casso gleichzeitig auf die Lösung ei- 
nes Problems aufmerksam gemacht 
Wie, so hatte steh der Künstler ge- 
fragt sollte er das Schalloch in seiner 
Gitarre gestalten, wo doch die Vor- 
derfront des Instruments, dort wo das 
Schalloch eigentlich sein sollte, weg- 
geschnitten war? Indem er, wie der 
Grebo-Kunstler, efafach Negativ in 
Positiv verwandelte und das Loch als 
hohlen Zylinder nach vom projizier- 
te. Woher weiß William Rubin dies 
alles? Die Antwort ist einfach: Weil 
Picasso es ihm in häufigen und pas- 
sionierten Gespr äc he n erläuterte.. 
Daraus entstand die Idee zu dieser 
Mammutausstellung. 

Der dritte Fall ist der der Zufalls- 


ahnlichkeit, illu striert an Max Emsts 
Skulptur und der Tusyan-Maske aus 
Obervolta. Neben dem generellen Er- 
scheinungsbild haben beide Kunst- 
werke entscheidende formale Krite- 
rien gemeinsam: flache, rechteckige 
Kopfform, gerader, horizontaler 
Mund, kleine runde Augen und sogar 
einen VogeUoop£ der aus der Stirn 
herauswächst Die Versuchung, hier 
von „direktem Einfluß“ zu sprechen, 
ist groß - und doch muß sie verwor- 
fen werden. Denn den Vogelkopf hat 
Emst 1934 gemacht, während die er- 
ster Tusyan-Masken erst nach dem 
Zweiten' Weltkrieg in Europa auf- 
tauchten. 

.Die Fülle, der schiere Reichtum an 
Objekten, ist in dieser Ausstellung 
fest überwältigend. Wir sehen zahl- 


reiche Gemälde und. Schnitzereien 
von Gauguin, denn Gauguin war der 
erste M al er der Moderne, der von der 
Kunst der Naturvölker inspiriert wur- 
de, Dazu kommen Gemälde und 
Skulpturen von Picasso, Arbeiten 
von Brancusi, Giacometti, Nolde, 
Schmidt-Rottluff Kirchner und Klee, 
und die Reihe setzt sich fort über 
Pollock und die abstrakten Expres- 
sionisten bis zur Gegenwart, die aller- 
dings mit Eva Hesse, Nancy Graves, 
Michelle Stuart und zu wenigen ande- 
ren etwas dünn vertreten ist Außer- 
dem demonstriert die Ausstellung 
überzeugend, daß die ausgestellten 
Werke der „primitiven“ Kirnst es in 
jeder Hinsicht künstlerisch mit den 
Werken des Westens auf nehmen kön- 
nen, sie sogar häufig an Einfells- 
reichtum und in der Gestaltung in 
den Schatten stellen. 

Dieser Einfellsreichtum war es, der 
die Künstler der Moderne fesselte, 
wobei die Moma-Ausstellung auch 
auf unterschiedliche Einflußsphären 
eingeht Während die Kubisten eher 
von den sparsamen, geometrisch- 
abstrakten Formen der afrikanischen 
Kunst fasziniert wurden, waren die 
Antennen der Surrealisten stärker 
auf Ozeanien und seine Kulturen ge- 
richtet Die Phantasie und Imagina- 
tion der ozeanischen Künstler, die, 
wie z. Bl in der Kunst Melanesiens, 
das Monströse und das Dekorative 
Seite an Seite präsentierten, fesselte 
Surrealisten wie Max Emst und Ro- 
berto Echaurren Matta. Das kom- 
plizierte Tnpinanripr der Formen, die 
oft violente Bildersprache, die uner- 
wartet originellen Materialien und 
Ebrben kamen dem surrealistischen 
Sinn fürs Unwirklich-Traumhafte 
sehr entgegen. 

Es wäre jedoch fälsch, in der Kunst 
der Naturvölker den auslösenden 
Faktor für das „Neue“ zu sehen, wie 
es sich am Anfang unseres Jahrhun- 
derts so gärend in der Kunst bemerk- 
bar macht „Erst nach den radikalen 
Veränderungen in der Kunst des frü- 
hen 20. Jahrhunderts“, kommentiert 
William Rubin, „konnten diese Ob- 
jekte relevant und von Interesse sein. 
Allein und an sich hat die Stammes- 
kunst nicht die Geschichte der westli- 
chen Kunst revolutioniert“ 

Mit dieser außerordentlichen Aus- 
stellung hat das Museum of Modem 
Art der Interpretation und dem Ver- 
ständnis der Kunst des frühen 20. 
Jahrhunderts neue Türen geöffnet 
New York, das so lange uhter der 
Abwesenheit interessanter Kunstaus- 
stellungen gelitten hat, ist dadurch 
wieder eine Kunstreise wert ' 

VERAGRAAF 

Bis 15. Jan.; Detroit: 27. Feb. bis 15. 
Mai; Dallas: 23. Juni bis 1. Sept; Ka- 
talog: 30 Dollar, gebunden 80 Dollar. 


Unbekonnt und unerkannt: Henri 
MJdiaUX roTOtG. FREUND 


Donaueschinger Musiktage: Apokalypse in Pop 


Zwei Ochsen für Hebel 


R ein neues Stück von Karlheinz 
Stockhausen, keine Urauffüh- 
rung von Pierre Boulez oder einem 
anderen Großen der zeitgenössischen 
Musik— die Donaueschinger Musikta- 
ge, das traditionsreichste aller Festi- 
vals mit neuer Musik, verzichteten in 
diesem Jahr auf einen zentralen Pro- 
grammknüller. 

Eine der vergleichsweise wenigen 
Uraufführungen galt Heinz Winbecks 
erster Sinfonie - ein Werft das mehr 
als jedes andere das Publikum ratlos 
machte. Winbeck bedient sich einer 
neo-tonalen Tonsprache, er vermei- 
det weder eindeutige Dur-Akkorde 
noch zitatartige Bezugnahmen auf 
Richard Strauss, Gustav Mahler oder 
die jugendbewegte Geschäftigkeit ei- 
nes Paul Hindemith. Was dabei her- 
aus kam, ist dennoch erheblich mehr 
als ein bloß retrospektives Stilsam- 
melsurium. Winbecks brutale, aggres- 
sive Motorik, die in dumpfen Schlag- 
werk-Passagen kulminiert, belegt al- 
ler vordergründigen Rückwärtsorien- 
tierung zum Trotz eine ernsthafte 
Auseinandersetzung mit einer über- 
mächtig gewordenen Tradition. 

Wie eigenwillig, wie handwerklich 
sauber Winbeck gearbeitet hatte, 
zeigte sich nach den teilweise depre- 
mierenden Erfahrungen im weiteren 
Verlauf des Festivals. Konrad Böh- 
mers „Apocalypsis cum figuris“, 
e benfalls eine Uraufführung, benutzt 
zwar modernste elektronische 
Kompositionsmittel, um endzeitliche 
Schreckensvisionen zu beschwören - 
aber mehr als vierzig Minuten elek- 
tronisch-quäkendes Gehaspel kam 
dabei nicht heraus. Auch die beiden 
Sänger, die als zynischen Kontrast 
zum Wettuntergangsspektakel gegen 
Schluß ein Pop-Liedchen anstiznm- 
ton verstärkten eher noch den Ein- 
druck der musikalischen Dürftigkeit 
und Einfallslo sigkeit 

Ein weiterer Beitrag zum Thema 


Apokalypse gelang da schon wesent- 
lich überzeugender. Dieter Sch n ebels 
„Jowägerli“ ist der hal b sze n ische 
Versuch, die ergreifende Einfachheit 
und unmittelbare Kraft von Johann 
Peter Hebels alemannischen Gedich- 
ten über Vergänglichkeit und Welten- 
ende textangemessen zu vertonen. 
Kritik ist deshalb nicht an Schnebels 
einf ühlsamer , zurückhaltender Musi- 
haßrieru n g anzumeLden, sondern an 
seiner Inszenierung. Zwei leibhaftige 
Ochsen trugen so wenig zum Ver- 
ständnis von Hebels Poesie bei wie 
bühnentechmsche Spielereien. 

Den nachhaltigsten Eindruck hin- 
terließ der traditionelle Jazz- Abend, 
bei dem Vertreter der westlichen und 
asiatischen Jazzmusik einen Über- 
blick über den aktuellen Stand des 
Perkussion-Jazz gaben - mal lyrisch 
nachdenklich, mal prickelnd aggres- 
siv, gelegentlich nur einfach witzig, 
immer aber enorm einfallsreich und 
von wahrhaft staunenerregender in- 
strumentaler und vokaler Perfektion. 

Schließlich war auch die deutsche 
Erstaufführung von Witold Luto- 
slawskis 3. Sinfonie zu erleben, deren 
Kennzeichen typisch für den polni- 
schen Altmeister sind: Seine Orche- 
stersprache ist klar, prägnant formu- 
liert, wird wirkungsvoll eingesetzt 
und kennt durchaus auch Ausdrucks- 
kategorien wie Schärfe, Intensität 
und Durchschlagskraft Mag sein, 
daß die 3. Sinfonie nicht gerade Luto- 
slawskis stärkstes Werfe ist, weil sie 
stellenweise an der glatt polierten 
Oberfläche bleibt Aber wenn man 
das Werk mit dem unmittelbar vor- 
ausgegangenen Orchesterstück von 
Johann-Maria Gropp verg lich , mit 
viel satztechnischer Stümperhaftig- 
keit, klebriger, unförmiger Eintö- 
nigkeit tet es einfach gut, ein Werfe zu 
hören, dessen Komponist weiß, wie 
die Noten klingen, die er da aufs Pa- 
pier schreibt 

STEPHAN HOFFMANN 


KULTURNOTIZEN 


Mit „Museen and Ausstellungen in 
der Bundesrepublik und in der 
DDR“ beschäftigt sich eine Tagung 
des Kuratoriums Unteilbares 
Deutschland am lOJlLNovember in 
der Berliner Akademie der Künste. 

Gedichte von Andreas Gryphjus 
erschienen im Budapester Helikon- 
Veriag in ungarischer Übersetzung 
Mit Architektur und Knnst be- 


schäftigen sich die Ausstellungen im 
„Bahnhof EUer" in Düsseldorf 
Gonzalez Ledesnw wurde für sei- 
nen Roman „Cronica sentimental eit 
rqjo“ (Sentimentale Chronik in Rot) 
der mit rund 200 000 Marie dotierte 
Planeta-Preis zugesprochea • 

Karin S^ ianng mtd Martin Haus» 

mann erhielten den Oldenburger Km 
der- und Jugendbuchpreis 


Zum Tode des Filmregisseurs Frangois Truffaut 


Doinels steiniger Weg 


Urangois Truffaut ist nach monate- 
1 langem Leiden, 52jährig, in einem 
Pariser Krankenhaus gestorben. Un- 
ter Frankreichs Regisseuren der 
„Nouvelle Vague“ war er der populär- 
ste. Seit seinen Anfangen war er ein 
Publikumsliebling gewesen, und das 
Publikum hat ihm bis zuletzt die 
Treue gehalten. 

Dabei waren Ruhm und Erfolg 
Truffaut keineswegs an der Wiege ge- 
sungen. Seine Kindheit war so ein- 
sam und unglücklich wie die seines 
kleinen Helden Antoine Domei in sei- 
nem ersten Spielfilm „Sie küßten und 
sie schlugen ihn“, den er 1959 drehte 
Volksschule, Besserungsanstalt, 
dann Laufbursche und Fabrikarbei- 
ter in Paris. Trost fand der junge 
Mann allein im Kino. Schon als Fünf- 
zehnjähriger war er geradezu be- 
sessen von dieser augentäusc h e n de n 
Welt aus Celluloid und gründete ei- 
nen Fümclub für seine Arbeiter-Kol- 
legen, mit dem er einiges Aufsehe n 
erregte, vor allem bei Andiä Barin, 
dem Chefredakteur der angesehen en 
„Cahiers du Cinäma“. 

Die Begegnung mit Bazin wird für 
Truffaut bestimmend. Denn der er- 
kennt sofort das Genie des jungen 
Mannes und lädt ihn zur Mitarbeit 
ein. Truffaut wird schnell einer der 
geistreichsten und schärfsten Film- 
kritiker Frankreichs; auf der Redak- 
tionsbank neben ihm sitzen Eric Roh- 
mer und Claude Chabzol, Männer, die 
bald darauf mit ihm zusammen ein 
Stück Fflmgeschicbte schreiben wer- 
den: die »Nouvelle Vague". 

Antoine Doinel, der Held von Truf- 
fauts erstem Film, wird das Alter ego 
des jungen Regisseurs. Er bleibt seine 
Identifürationsfigur in einer Reihe 
weiterer Arbeiten, etwa in „Liebe mit 
Zwanzig“ oder „Geraubte Russe“; 
Jean-Pierre Läaud, der alle Doi- 
nel-RoUen spielt, entwickelt sich zu 
einem der besten jungen Schauspie- 
ler Frankreichs. Die Suche nach der 
Wirklichkeit und nach seiner eigenen 
Identität, stets ironisch überhöht, 
wird immer ’Duffauls Thema bleiben. 
Darin ist ihm der romantische Realist 
Renoir ein Lehrmeister gewesen, und 
„unseren neuen Renoir* nannten ihn 
denn auch die Kinofreunde. 

Aber er hatte auch eine geheime 
Neigung für Hitcheock und dessen 
■ hintergründig bösen H umo r. Unzäh- 
lige Interviews hat er mit dem Altmei- 
ster gemacht und diesem einem Sam- 
mielband veröffentlicht „Mr. Hitch- 
cock, wie haben Sie das gemacht?“ 
Zwischen dem Einfluß von Hitch- 


cock und von Renoir ist Truffaut zeit- 
lebens hin und hergependelt Seine 
eigene Produktionsgesell schaft, die 
er Anfang der 60er Jahre gründete, 
nannte er „Les FÜms du Carrasse“, 
Renoirs berühmtem Film „Die Golde- 
ne Karosse“ huldigend. 

In ihr brachte er seine großen Fil- 
me heraus, die langst Filzngeschichte 
genrächt haben: den makabren Thril- 
ler „Schießen Sie auf den Pianisten“, 
die poetische Liebesgeschichte „Ju- 
les und Jim“, „Fahrenheit 452“ nach 
Ray Bradbmy, die Tragödie der 
„Adele H.“, Victor Hugos am Leben 
scheitenxier Tochter, und schließlich 
„Die letzte Metro“, seinen Schwanen- 
gesang. 

In seinem mit viel Selbstironie 
inszenierten Film „Die amerika- 
nische Nacht“, in dem er einen zer- 
streuten, ewig gestreßten Filmregis- 
seur spielt, erlaubte Truffaut seinem 
Publikum pinmal rinpn Blick hinte** 
die Kulissen seiner „Traumfabrik“. 
Das gelang ihm bravourös. Es wurde 
- auch kommerziell gesehen - sein 
vielleicht größter Erfolg; mit ihm ge- 
wann er 1973 den Oscar. 

Fünfundzwanzig Spielfilme hat 
Frangois Truffaut im Laufe seines 
kurzen Lebens gedreht, darunter 
kaum ein Mißerfolg Mit ihm verliert 
das Kinn eine seiner großen Hoffnun- 
gen. DORIS BLUM 



JOURNAL 


Gegen auf die Wirtschaft 
projizierte Ängste 

dpa, Ettlingen 
Den Konsens zwischen Wirt- 
schaft und Gesellschaft wieder her- 
zustellen sieht der Kulturkreis im 
Bundesverband der Deutschen In- 
dustrie als seine dringlichste Aufga- 
be an. Das wurde bei der Eröffnung 
der 33. Jahrestagung in Ettlingen 
betont Da sich mit dem wachsen- 
den Umweltbewußtsein beim Bür- 
ger eine „kulturelle Wende“ vollzie- 
he, die „Ängste auf die Wirtschaft 
projiziere“, müsse die Verantwor- 
tung des Vereins für die Gemein- 
schaft über die bisherige Förderung 
von Künstlern hinausgehen. Des- 
halb wurde unter anderem ein Aus- 
schuß für Industriekultur gegrün- 
det 

Oberschlesischer Preis 
an Brzoska und Brommer 

dpa, Düsseldorf 
Dem Kirchenrechtler und 
Rechtshistoriker Emil Brzoska wur- 
de der mit 10000 Marie dotierte 
Oberschlesische Kulturpreis zu- 
gesprochen. Den Förderpreis von 
5000 Mark erhält der Schriftsteller 
Bernhard Brommer. 

Holzschnitte von 
Gerhard Altenbourg 

DW. Reutlingen 
Eine Übersicht über die graphi- 
schen Arbeiten des im thüringi- 
schen Altenburg lebenden Malers 
und Zeichners Gerhard Altenbourg 
zeigt der Kunstverein Göttingen im 
Reutlinger Rathaus. Es handelt sich 
um die Holzschnitte, die Alten- 
bourg in den letzten dreißig Jahren 
geschaffen hat, die aber, da sie nur 
in kleinen Auflagen gedruckt wur- 
den, verhältnismäßig unbekannt 
blieben. Die Ausstellung ist bis zum 
25. November zu sehen. 

Keramik aus England 
im Augustinermuseum 

DW. Worms 
Die jungen britischen Keramiker 
lieben es, Gefaße aus farbigen Ton- 
streifen oder in unregelmäßigen, 
ausfransenden Formen aufzubauen. 
Von der strengen Gestaltung in der 
Tradition eines Bemard Leach, 
Hans Coper oder einer Lude Rie 
halten die meisten von ihnen of- 
fenbar nichts mehr. Diesen Ein- 
druck vermittelt jedenfalls die Aus- 
stellung „Keramik aus England“ im 
Aueustmemiuseum in.. Worms.. Sie 
zeigt bis zum 25. November Beispie- 
le von siebzehn Töpfern, die in den 
unterschiedlichsten Techniken und 
mit den verschiedenartigsten Mate- 
rialien arbeiten. 

Schnupperstudium an 
der TU Braunschweig 

AP, Braunschweig 
Zum Beginn des Winterseme- 
sters hat die Technische Universität 
Braunschweig ein „Schnupperstu- 
dium“ eingerichtet, daß den Schü- 
lern der Abiturklassen die Möglich- 
keit bieten soll, die Studienatmo- 
sphäre, den Stil der Lehrveranstal- 
tungen und die einzelnen Institute 
kennenzulernen. Damit soll den 
Studieninteressierten die Entschei- 
dung erleichtert werden. 

Otto Koenig 70 

gaz. Wien 

Er ist ein faszinierender Schrift- 
steller, der seine Forschungen auf 
die brillanteste Art unter die Leute 
zu bringen versteht Seine For- 
schungen: das ist die ganze breite 
Palette zwischen Völkerkunde und 
Zoologie, auf der sich Otto Koenig 
auskennt wie kaum ein zweiter. Be- 
merkenswert seine Beiträge zur 
Mode, über Volkstrachten und Uni- 
formstücke. Bemerkenswert seine 
scharfen Beobachtungen über die 
Rolle des Auges im Tier- und Men- 
schenreich, über Essen und Trin- 
ken und über die Folgen von Nah- 
rungsuberfluß in Tiergemeinschaf- 
ten. Seit Jahrzehnten leitet Otto 
Koenig, der heute seinen siebzig- 
sten Geburtstag feiert, die biolo- 


Üebte Renoir und HitdKocfc F. 
Troff aut FOTOiARD 


isterreichischen Akademie der 
Wissenschaften. Dort finden auch 
alljährlich die mittlerweile berühm- 
ten „Interdisziplinären Gespräche“ 
statt, wo man sich mit Witz und 
Humor den neuesten wissenschaft- 
lichen Trends auf die Spur setzt 
Wissenschaft kann ungeheuer Spaß 
machen - das ist nicht die 
schlechteste unter den vielen Bot- 
schaften des Otto Koenig 

Pierre Käst gestorben 

AFP, Paris 

Der französische Filmregisseur, 
Schriftsteller und Kritiker Pierre 
Käst ist im Alter von 63 Jahren auf 
dem Flug von Rom nach Paris ge- 
storben. Käst gehörte zu der 
Gruppe um die „Cahiers du Ciite- 
ma“, aus der die Regisseure der 
„Neuen Welle“ hervorgingen. Er 
war zuerst Regieassistent von Rene 
Cläment und Jean Renoir, ehe er 
mit eigenen Filmen wie „Un Amour 
de Poche“ (1957), „Le Bel Age“ 
(1959) oder „La Morte Saison des 
Amours“ (1960) bekanntwurde. 
Käst hat später auch eine Beate von 
Kurz- und Dokumentarfilmen ge- 
dreht 
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Unkraut wird 

erfolgreich 

rekultiviert 

dpa, Mechernich 

Unkraut vergeht doch: Was jahr- 
tausendelang zum Gleichgewicht des 
Naturhaushalts gehörte und farben- 
frohe Landschafts bilder vermittelte, 
ist innerhalb von nur zwei Jahrzehn- 
ten von modernen Agrarmethoden 
und Chemie zum Teil schon ausgerot- 
tet worden. Die Wildkräuter in Wald 
und Flur, die Wild, Insekten und an- 
deren Kleintieren Lebensraum und 
Nahrung boten, mußten der in- 
tensiven Bewirtschaftung weichen. 
Wer kennt noch Venuskamin, Spat- 
zenzunge, Adonisröschen, Zahntrost, 
Frauenspiegel? Selbst die Kornblu- 
me lebt fast nur noch im Lied. 

Unter Federführung des Landes- 
jagdverbandes Nordrhein-Westfelen 
wurden jetzt in einem Eifel-Revier 15 
Hektar Wildäcker angelegt Das Re- 
zept dapi ' war denkbar ein fac h: Die 
„Giftspritze“ wurde weggelegt, auf 
Herbizide verzichtet Und schon be- 
gann es auf den Böden zu sprießen 
und zu blühen. Immerhin halten sich 
die Samen der rund 270 Arten von 
Ackerwildkräutem bis zu 20 Jahre im 
Boden, Anstoß zu dem Sprichwort 
„Unkraut vergeht nicht“. 

Für das L^wirtschaftsministeri- 
um hat der Botaniker Wolf gang Schu- 
macher von da Universität Bonn in 
einer dreijährigen Untersuchung fest- 
gestellt, daß Wildkräuter seit Urzei- 
ten als Wirts- und Nahrungspflanzen 
in Natumetze eingepaßt sind. Sie 
könnten erhalten werden, wenn ein 
Randstreifen der Felder von der Gift- 
sp ritze verschont bleibe. Von 1978 bis 
1981 wurden in der Eifel 15 Kilometer 
Ackerränder mit einer Breite von 
zwei bis drei Metern nicht mit Herbi- 
ziden behandelt Ergebnis: „Nahezu 
alle gefährdeten Arten lassen sich in 
den unbehandelten Randstreifen er- 
halten“, sagt Schumacher. Sogar ver- 
schollene Arten tauchten wieder auf. 

Im kommenden Jahr sollen in 
Nordrhein-Westfalen 500 Kilometer 
Ackerländer, rund 150 Hektar, unge- 
spritzt bleiben. Die Bauern erhalten 
aus Landesmitteln an Entschädigung 
für den Ertragsausfall ins gusamt 
75000 Mark. Fast alle Bauern sind 
bereit, bei dem Projekt mitzumachen. 
Experten stellen ohnehin die Frage, 
ob nicht zum Schutz der Umwelt auf 
Herbizide weitgehend verzichtet wer- 
den sollte. Immerhin gebe es eine 
Überproduktion auch bei Getreide, 
die subventioniert werden muß. 

Daß der Schutz der Wildkräuter als 
Schritt zur Instandsetzung des 
schwer gestörten Naturhaushalts er- 
-frouiM>»»-7a}0in-hat, beweist sich be- 
reits auf dem neuangelegten Wüdak- 
ker. Auf den 15 Hektar tummeln sich 
wieder jede Menge Insekten und 
Kleinsauger. Auf einem Acker wur- 
den 85 Häsen gezählt. 


- C 

M jt ei rff m FppsntjQTwUen Auftakt 
begann - gestern vor einem 
Schöffengericht am Münchner Amts- 
gericht der Ünfall-ProzßQ'gegai dm 
beurlaubtet CSU-Genera&ekretär 
Otto WÜeu: Einerder Nebenkläger ' 
zog seinen Strafantrag gegen den 
3SjährigeD Politiker zurück; außer- 
dem wurden erste Einzelheiten eines 
Gutachtens bekamt, das Professor 
Max Danner im Auftrag des Gerichts 
erstellte und das dm Schuldvorwurf 
gegen Wiesheu in wese nt lic h e n 

Punkten entkräftet. 

Wiesheu muß sich wegen fahrlässi- 
ger Tötung, fahrlässiger Körperver- 
letzung und Trunkenheit am Steuer 
verantworten. Nach einem anstren- 
genden Tag, an dem er als Generalse- 
kretär den Wirbel um den Parteiaus- 
tritt des CSU-Bundestagsabgeordne- 

< ten Ekkehard Voigt verkraften muß- 
te, hatte Wiesheu in der Nacht zum 29. 

Oktober vergangenen Jahres auf Ter- 
minen und mit Freunden so reichlich 
Alkohol getrunken, daß später 1,69 
I Promille festgestellt wurden. Den- 
noch, so sagte er gestern aus, habe er 
sich fahrtuchtig und „eigentlich fit“ 
gefühlt 

Nach Ansicht des Staatsanwaltes 
war Wiesheu aber nicht mehr in der 
T ^g e, „ein Fahrzeug sicher zu füh- 
ren“, weshalb er nachts gegen 230 
Uhr auf der dreäspurigen Autobahn 
nach Nürnberg einen vor ihm auf der 
mittleren Spur fahrenden Fiat 500 zu 
spät bemerkte und rammte. Dabei, so 


Sensation im Wiesheu-Verfahren: 
War das Unfall-Opfer schon tot? 
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die Anklage, wurde der nicht ange- 
gurtete Fiat-Fahrer, der 67jährige Jo- 
sef Rubinstein, herausgescMeudert 
und tödlich verletzt Sein Beifahrer 
Friedrich Gfland, mit dem Rubinstein, 
auf dem Weg nach Polen war, wurde 
verletzt; er hatte Strafantrag wegen 
fah rlässig er Körperverletzung ge- 
stellt. 

Wiesheu gab gestern an, er habe 
sich wif der mittleren Spur ei ne m 
anderen Wagen „angehangt“. Als die- 
ser plötzlich nach links ausgewichen 
sei, hah«» er vor ach ein stehendes 
Hindernis „wie einen schwarzen 
Klotz“ gesehen, dem er nicht mehr 
ausweichen irnnnter „Ich hatte den 
Eindruck, ich bin in eine vorhandene 
Unfallsituation hineiagefahren.“ 

Die unterschiedlichen Auffassun- 
gen von Staatsanwalt, der meinte, da 
Fiat sei gefahren, und Ang ek l a gte m , 
der glaubt, der Wagen habe gestan- 
den, werden diesen Prozeß beherr- 
schen. Dabei wird Wiesheus Vermu- 
tung durch das Dannersche Gutach- 
ten weitgehend gestützt 

Danner k. o' rt<m ^ in Hwn Gutachten, 
für das er einen 50 000 Mark teuren 
Crash-Test veranstaltete und das heu- 
te dem Gericht vorgetragen wird, zu 


der Überzeugung: Die tödlichen Ver- 
letzungen Rubinsteins sind als Aus- 
wirkungen eines AuffahrunfaDs aus- 
zuschließen, sie müssen außerhalb 
des Fahrzeugs zustande gekommen 
sein, die Wagenturen sind beim Test 
jedoch nicht aufgesprungen. V 


Otto WhnlMHR Bricht da JMdogo 
gagan dan CSU-FoBtlkor in W- 
lont fi di e n Punkt— n — — t 
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Somit *ird das Gericht die Fragen 
klaren Missen, ob Wiesheus Wagen 
auf ein/ unbeleuch- 
tetesjFahrzeug aufgerpralit ist, das 
defektfauf da Mittelspur stand, ob - 
undjis ist die sztecheidende Frage - 
der Fahrer eventuell schon ausgestie- 
gen Jmd gar bereits von «ngm aride- 
remWagen getötet worden war. Ent- 
gegen ersten Annahmen wurden azn 
Mgfcedes keine Blut- oder Hautspu- 
ren des Toten gefunden. 

Beifahrer Gfland kann dazu keine 

Aussagen da er eingescUa- 

fen war >rnd erst im Krankenhaus 
wieder auf wachte. Was er aber dem 

Gericht gestern über den Zustand des 

Flat berichten konnte, ließ die anwe- 
senden Verkehrsexperten erschau- 
ern. Der Wagen war derart 

überladen, die Autobahiuneiste- 
rei an dg Uhfalistelte fünf blaue Säk- 
ke mrt-henrml fegenden Gegenstän- 
den füllen mußte und weitere fünf 
Koffer aufjgefesen wurden. Gfland: 
„Der Wagen war innen vollgestopft.“ 
Auf dem Gepäckträger wurden 
zwei einen Meter hohe Kartons mit 
einem Abschleppseil Vözurrt, Ski 
wurden zwischen Dach und Gepäck- 
träger gebunden. Die Rücklichter wa- 


ren tag zuvor ausgefallen, ein defek- 
tes Vorderficht wurde durch Schla- 
gen und Raben wieder zum Leuch- 
ten gemacht- .Ohnehin habe Bübin- 
stau den Wagen in Polen reparieren 
wollen, sagte Gfland gestern 

Unterwegs habe ihm Rubinstem, ; 

(ten dir Zeuge als einen «sehr kränk- j 
liehen“ ntftoi berechnete, ge- 
standen, der Wagen würde nicht 
mehr als 60 Sftmdenküoroeter schaf- 
fen. Gfland darauf! „Macht nichts, für 
die Autobahn redchfs." Auch als ihn 
der Freund noch im Stadtgebiet nach 
dem Weg nach Polen gefragt hatte, 
war Gfland die Antwort nicht schul- . 
dig geblieben: J3äs zur Ampel und 
dann rechts.“ Danach war Gfland ein- 


Mann der Tat wird zwecks 
eigener Hochzeit verhaftet 


leute heute Aufruhr in der Cafeteria 


J. ZWHdRSCH, Stockport 
„Sir“, murmelte Polizeiwachtmei- 
ster Peter Birds seinem Kollegen Bri- 
an Seers die vorgeschriebene Formel 
ins Ohr, „ich habe den dringenden 
Verdacht, daß ein Haftbefehl gegen 
Sie vorliegt!“ Im selben Moment 
klickten Handschellen um die Gelen- 
ke des völlig verblüfften Bobbys aus 
Stockport im Großraum Manchester 
- peinlicherweise ausgerechnet mit- 
ten im Portal der gutgefüllten ,J3ea- 
ton-Moor-Reformkirche“. 

Fünf Minuten war der aufe Jungge- 
seflendasein erpichte Seers noch total 
verwirrt Dann sagte er Ja“ und ist 
seitdem - verheiratet 
Was war geschehen? Mary Morton, 
eine 4Qjährige Floristin, der der Mann 
des Gesetzes schon seit langem auf 
seine feine und zurückhaltende Art 
den Hof machte, war des langen War- 
tens müde geworden. All ihre Schal- 
meientone hatten nie das Ohr ihres 
Freundes erreicht Es war, als ob sie 
bei diese m Thema auf einer gänzlich 
anderen Frequenz sendete, wußten 
Eingeweihte zu berichten. Da kam 
der Dame beim Blumenbinden die 


Idee: Sie klemmte sich insge h eim 
hinter Kollegen, Verwandte und 
Freunde des fünf Jahre jüngeren 
Wachtmeisters und arrangierte - da 
auch das Einverständnis des zustän- 
digen und begeistert mitspielenden 
Pfarrers vorlag - eine „Zwangsvor- 
führung“ zwecks eigener T raining . 

„Junge“, verriet Konstabler Bird 
seinem Kumpel von der Wache, „am 
Sonntag heirate ich ganz insgeheim - 
du kommst doch, oder?“ - „Klar“, 
antwortete der arglose Seers, der erst 
noch seiner Freundin für den betref- 
fenden Nachmittag Absagen“ mußte, 
erschien pünktlich und festlich ge- 
wendet - und wurde vom vermeint 
liehen Bräutigam beim Betreten des 
Gotteshauses prompt „verhaftet“, 

Tn Handschellen durchs Kirchen- 
schiff gezerrt, erblickte Bobby Brian 
zunächst an die hundert bekannte 
Gesiebter aus dem eigeneh Anhang 
und vorm Altar schließlich die sanft 
errötete Dauer-Freundin Mary. Mann 
der Tat, der er nun sein mußte, be- 
schloß er beherzt „Okay -jetzt oder 
nie!“ (SAD) 


Unerkannter Paul 

Mit zerrauften Haaren, in abgeris- 
sener Kleidung und auf „schmudde- 
lig“ geschminkt stellte sich Ex-Beatle 
und Weltstar Pani McCartney als 
Straßenmusikant vor den Londoner 
Bahnhof Broad Street und klimperte 
auf seiner Gitarre über eine Stunde 
lang, ohne daß ihn jemand erkannte. 
Meinte Paul nachher „Wer schaut 
schon so einem in die Augen.“ 

Kein Anglerlatein? 

Für die etwa fünf Millionen briti- 
schen Amateurangler gab es keinen 
Zweifel Ihr Kollege Brian Taylor 
(37) aus Päignton in der Grafschaft 
Devon mußte ein Geheimrezept ha- 
ben, hatte er doch in den letzten zwei 
Jahren nicht weniger als neun Angel- 
weltrekorde aufgestellt, darunter mit 
Atrium 346 Pfund schwerem Hai. Jetzt 
hat der Meister endlich sein Geheim- 
nis offenbart: „Ich tauche meine Ko- 
da- einfach in Bi»,“ Diese Erkennt- 
nis hat er einem. Zufallzu verdanken. 
„Ich war total erfolglos. Aus lauter 
Langeweile habe ich dann mal mein 
Bier über die Köder-Makrele gegos- 
sen. Sofort war ein Fisch am Baken.“ 
Wenn das die Brauereien hören. 


Römische Mmisterialheamte werden an die Leine gelegt 

KLAUS RÜHLE, Rom der staatlichen Verwaltung. Der jet- 

rissart ä-ääm 

Einkäufe „um die Ecke“, für die Erie- I*bensstds. 

digung privater Interessai, für eine Die nur 36 Stunden Dienstzeit pro 
Verschnaufpause im Freiem Die Be- Woche, die vertraglich vorgesehen 
amten und Angestellten der römi- sind, sollen von jetzt an voll eingehah 
prhen Ministerien und vieler staatli- ten werden: sicherlich keine unzu- 
chen Büros im ganzen Lande müssen mutbare Forderung angesichts der 
von jetzt ab auf liebgewordene Ge- Tatsache, daß Italien mit dieser be- 
wohnhdten verzichten, morgens scheidenen Stundenzahl am Tabeb 
PunktA30 Uhr zur Arbeit erscheinen lenende in der Welt steht Die jetzige 
und dürfen keine Minute zu früh nach Strenge hat sich als notwendig erwie- 
Hause gehen. Nicht einmal die sen, weil die Produktivität der staath- 
Verspatung des klassischen „akade- eben Verwaltung innerhalb von zehn 
mischen Viertels“ wird ihnen mehr Jahren um ein Drittel gesunken ist, 
zugebilligt. So stritt es in der Vertu- während im gleichen Zeitraum die 
gung des Ministers für öffentliche Zahl da Beschäftigten um 23 Prozent 
Verwaltung, Rerao Gaspari. stieg und die Vergütungen sich ver- 

AIs erster zog vor ein paar Wochen dreifachten. 

Schatzmimster Giovanni Goria gegen 
den Schlendrian zu Felde. Er verbot 
von heute auf morgen das Verlassen . 
der Amtsräume für Kaffeepause au- 
ßer Hause. Ein Entriistungasturm 
war die Antwort Da „Kaffeekrieg“ 
im Schalzministerium war nur der 
Auftakt für eine wahre Revolution in 


Um die Einhaltung der Vor- 
schrift sicherzustellen, fordert Mini- 
ster Gaspari Stechuhren. Sogar die 
Gewerkschaften protestieren, wegen' 
der „Einschränkung da persönli- 
chen Freiheit“ und setzen rieh für 
pine „elastische Handhabung“ da 
Dienstzeit ein. 


weiter: Unbeständig I Mit Cocktail „Rheingold“ die Sinne sanft vernebelt 


Wetterlage: Mit den Fronten eines 
Skagerrak-Sturmtiefs strömt zu- 
nächst müde, später frische Atlantik- 
iuft aus westlicher Richtung nach Mit- 
teleuropa. 


mm 


Vorhersage für Dienstag : 

Zunächst bedeckt und gebietsweise 
Regen. Im Norden und Westen Über- 
gang zu wechselnder Bewölkung mit 
Schauem. Temperaturen 12 bis 15 
Grad, nächtliche Werte zwischen 6 und 
10 Grad. Frischer bis starker Südwest- 
wind mit Sturmböen. 

Weitere Aussichten: 

Am Mittwoch noch Schauer, sonst 
freundlich. Ab Donnerstag von Westen 
her unbeständiger. Temperaturen wenig 
verändert 

Temperaturen am Montag , 13 Ulm 


* 
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Sonnenaufgang" am Mittwoch : 7.01 
Uhr, Untergang: 17. IQ Uhr-, Hondauf- 
gang: 6.37 Uhr, Untergang: 17.22 Uhr 
*in MEZ, zentraler Ort Kassel 


SUSANNE FISCHER, Hamburg 
Möchten Sie lieber einen „Hieu- 
schreck“ oder eine „Blutige Marie“? 
Oda darf s vielleicht ein „Beiwagen“ 
sein? Die ausgefallenen Namen ver- 
bergen nicht minder ausgefallene Mi- 
schungen aus diversen Alkoholika 
und anderen, unwichtigeren Zutaten. 

Von Cocktails ist die Rede. Die 
sind wieda in Mode, und wahrend 
die oben genannten zum Standard- 
Repertoire jedes Barkeepers gehören, 
kreieren Mixer aus 28 Ländern zur 
Zeit in Hamburg neue Drinks für eine 
unersättliche Gemeinde von Ken- 
nern, die das Ausgefallene liebt 
Die 17. Internationale Cocktail 
Competition ist verbunden mit einem 
Arbeitstreffen da International Bar- 
tenders Association (IBA), deren Mit- 
glieder die nationalen Barkeeper-Or- 
ganisationen ans Europa, Amerika, 
Japan und Australien sind. Und 
Deutschland nimmt hier einen beson- 
deren Platz ein. Die älteste europäi- 
sche Vereinigung ist nämlich die 
Deutsche Barkeepa-Union (DBU). 
die in diesem Jahr 75. Geburtstag fei- 
ert Zu Ehren des Jubiläums findet 
da Cocktail-Wettbewerb diesmal im 
Congress Centxum Hamburg statt 
Geshaket, gerührt und gemixt wird 


in drei Kategorien: Pre-dinner-Cock- 
tafl, After-dinner-Cocktaü und Long- 
drink. Das Reglement ist kompliziert: 
Die Wettkämpfer treten an da dafür 
eigens auf gebauten Bar jeweils zu 
viot an, vor den kritischen Augen da 
300 Delegierten da EBA-Trefffens. Die 
Jury sitzt in einem Nebenraum. Dort- 
hin werden die Drinks getragen, da- 
mit keiner da Juroren weiß, wer was 
gemixt hat Nach jeweils fünf Cock- 
tails wird die Jury ausgewechselt, be- 
vor sich ihr Urteilsvermögen in sanf- 
tem Nebel verbat Bewertet werden 
Geschmack, A u ssehen und Aroma 
da Getränke, und es spricht für das 
Sdbstbewußtsein des Barkeepers, 
daß es nur die Kategorien „gut“, 
„sehr gut“ und „ e xzell en t“ gibt 

Die kritischen Kollegen verfolgten 
■den Wettbewerb um den besten Pre- 
dinner-Cocktail nicht gerade mit .stil- 
ler Andacht Da australische Bar- 
mann hatte noch kaum eine schwarze 
Olive in jedes Glas plaziert, da feua- 
ten ihn seine Landsleute schon laut- 
stark an » L ind schwenkten Fähnchen, 
auf denen ein boxendes Känguruh 
abgebildet war. Kurze Zeit spater 
wurden sie zur Ordnung gerufen, weil 
rie im Wettkampfisaal Bia tranken. 
„We’re just having breakfast“, ant- 


worteten die Codrtaflsperialistea 
vom anderen Ende da Welt unge- 
rührt 

„Jetzt kommt Erwin aus Bahn“, 
raunte mir mein Nachbar kurz darauf 
zu, als ein Jüngling mit dynamischem 
Schritt an die Wettkampfbar trat Er- 
win mischte Zuckosirup in seinen 
Drink, sehr ungewöhnlich für den 
Aperitif da nicht süß sein darf Er 
hätte sich besser am Sregenezept 
„Ines“ von 1982 orientieren solle n: 
3/10 Martini Dry, 3/10 Martini Rosd, 
3/10 Gordon’s Gin und 1/19 Amaretto 
di Saronno. Und wem das noch nicht 
trocken und scharf genug war, der 
konnte damals noch die Garni- 
tur, eine Pfefferolive, mit vernaschen. 

Klar, daß Erwin mit dem Zuckersi- 
rup wenig Erfolg hatte. Auch der Por- 
tugiese, da seinem Cocktail mit bun- 
ten Pülvochen und einer Schablone 
eine ansprechen de geometrische 
Oberfläche verpaßte, bekam dafür 
nicht aflzuviele Punkte. Die Austra- 
lier schwenkten vergeblich ihre 
Fähnchen, und auch der Mexikaner 
beeindruckte hauptsächlich durch 
seine schmucke Nationaltracht. 

Der Gewinna, Rooco di Franco, 
kam aus Italien: mit einer Mischung 
aus Gordon’s Gin, Campari und Coin- 


treau ohne viel Sduüdcschnack stach 
adie Konkurrenz aus, einzig da voll- 
mundige Name könnte den Genuß 
trüben. Warum mußte er seinen 
Cocktafl. ausgerechnet „Rheingold“ 
nennen? 

Außer da Ehre haben „Rheingold“ 
und sein Mbrer nichts gewonnen. Für 
Cocktail-Rezepte gibt es kein Copy- 
right und auch „Weltmeister“ dürfen 
sie sich nicht nennen. Das Rezept 
macht sich die IBA zu eigen, jeder 
Baikeeper darf es nachmixen, wenn 
ihm da Sinn danach steht 

Wahrend die Cocktailrezepte heute 
zu leichten Drinks mit wenig Alkohol 
und viel Fruchtsäften, vor allem »ms 
exotischem Obst tendieren, waren 
im vergangenen Jahrhundert ganz 
andere Mischungen gefragt Da 
Cocktail, so will es die Legende, ent- 
stand in einer amerikanischen Bar, in 
da gerade ein Halmenkampf statt- 
fand. Die Wirtin war über den Sieg 
des Favoriten so erfreut daß sie sämt- 
liche Spirituosen aus ihrem Flaschen- 
regal m einen großen Topf goß und 
die Brühe wegen da schillernden 
Farben , .Hahnenschwanz“ nannte. 
Da schüttelt - Verzeihung, shaket-es 
einen doch gehörig. 


zweier Freunde^^^^ 


■■ JEs ist zum Lachest so kurz voifl 
unserem Tode- aber wir haben keine* 
Angst Unser tetzter Wunsch: Begrabt 
uns zusammen in Hopsten.“ Diesen 
Zettel fanden am Wochenende Polizi- 
sten neben den Leichen zweier deut- 
scher Jungen in einem Zimmer des 
Hotels Dos Mares in Tarife an der 


Nach seiner für den Angeklagten 
entlastenden Aussage sorgte Gfland 
für eine weitere Verblüffung: Nach 
seiner „Überzeugung und christli- 
chen Erziehung über Vergeben und 
Verzeihen“ ziehe er den Strafantrag 
wegen fahrlässiger Körperverletzung 

Turnrk- Wiesheu blickte erleichtert 
aut 

Sollte sich das Gericht da Auffas- 
sung Danners anschließen, wonach 
'Wiesheu keine Schuld am Tode Bu- 
bmsteins hat, und den Angeklagten 
„mu* wegen ei ne* Tnmkenheitsde- 
liktes verurteilen, erscheint seine 
foVTckehr ins Amt fatC eMri b to - 
tärs nicht ausgeschlossen. 

PETER SCHMALZ 


aus Rabden und Ramer & aus Husum 
- 18 und. 17 Jahre alt - hatten sich 
wenige Stunden zuvor mit einem Be- 
volver erschossen. Neben ihnen ein 
Abschiedsbrief, Zeugnis einer schein- , 
bar ausweglosen Jugendliebe. Ein " 
Verbrechen oder Zusammenhänge 
mit Drogen wurden nicht festgesteHt. 

Vier Seeleute vermißt 

rfer, Amster dam 

Bei einer großangdegten Suche ist -rt 
es bis zum gestrigen Abend nicht ge- 
lungen, via norwegische Bedeute 
des am Sonntag vor da nieäer- 
ländiscben Küste gesunkenen briti- 
schen Kleinfrachters JLady Odiel“ zu 
bergen. Ein Sprecher der niederiändi- , 
sehen Maine teilte mit, als einziger 
Überlebender sei da Kapitän des 
Frachters gerettet worden. 

Fünf^Mark-Gedenlanäiize .. 

dpa. Beim 

Da Verkauf da Fünf-Mark-Mün- > 
zen zum Gedenken an den vor 175 
Jahren in Hamburg geborenen 
Komponisten Felix Mendelssohn- 
Bartholdy startet morgen bei allen 
Banken und Sparkassen. 

Bemampatatkw ^ 

SAD, Brighton 

Neun Tage nach der Explosion der 
Terrorbombe im Grand-Hotel des 
südenglischen Badeorts Brigztos 
mußten die Ärzte des „Royal Sussex ■ 
County Hospital“ Muriel McLean das 
rechte Bein amputieren. Die Ehefrau 
von Donald McLeen, dem schotti- . 
vrhen Landesvabandsvorsitzenden „ 
da Konservativen Partei, hatte das 
Hotelzimma Nummer 629 bewohnt - 
jenen Raum, in dem nach den Ermitt- 
lungen von Scotland-Yard-Expoten .. 
da 1 von da nordirischen Untergrund- “ 
Organisation IRA gelegte Sprengsatz 
in die Luft gegangen war. 

Vier Scheiben Brot 

dpa, Detmold 

Da Mensch lebt zwar nicht vom = 
Brot allein, findet jedoch offenbar 
wieda mehr Geschmack an Getreide- 
jxodukten: Statistisch Besehen ver- - 
tönt Jeder Deutsche im Durchschnitt 
pro Tbg via Scheiben Brot und ein 
Brötchen. Das ist mehr als noch vor 
einem Jahr, berichtete gestern d» 
Bunderforschungsanstalt für Getrei- 
de- und Kartoffy Verarbeitung in Det- - 
moid. 

Cholera in Marokko 

dpa, Rabat 

In Nordmarokko sind nach einem 
Bericht, da gestern in da Zeitung 
«Al Bayane“ erschien, seit August 
mindestens zehn Menschen an Chole- 
ra gestorben. I n sgesa mt seien in da 
Region Berkane an da Grenze zu Al- 
gerien 22 Cholera-Fälle festgesteQt 
worden. Das marokkanische Gesund- 
heitsministerium gab bisher keine 
Stellungnahme zu diesem Berichtab. 

Wolf kapitulierte 

dpa, Frankfurt 

Da konzentrierte Einsatz von 
sechs Streifenwagenbesatzungen da 
Frankfurter Polrad hat einen aus dem 
Zirkus Krone ausgerückten Wolf < 
buchstäblich „geschafft“. Nach ein- 
söndiga Jagd durch die nächtlichen 
Straßen im Frankfurter Westend 
„fü h l te sich da Wolf dem Fahn- 
dungsdruck nicht mehr gewachsen 
und gab erschöpft auf“, heißt es im 
Polizeibericht von gestern. 

ZU GUTER LETZT 

n Nur jeder zehnte Zeitungsredak- 
teur ist weiblich“. Meldung des 
Spiinger-Auslandsdienstes aus Den 


Von Frankfurt aus 
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Deltas Medallioit*Business «Klasse 
nach Atlanta oder Dallas/FLWorth 

Luxus zum Spartarif. 

Geschäftsreisen - ein Vergnügen wie nie zuvor tigung beim Aussteigen und bei der Gepäckausgabe. 

Freuen Sie sich auf eine Auswahl an Feinschmecker- Großzügige Freigepäckgrenze. "Wenn Sie Erster . 
gerichren und Desserts. Elegantes Gedeck. Natürlich Klasse fliegen, stehen Ihnen Schlafeessel zur 


auch Cocktails, erlesene Weine, Sekt und Liköre. 
Entspannen Sie sich von Luxus umgeben. Die 
1 neuen, breiteren Sitze bieten noch mehr Komfort. 

\ Durchweg Zweisitzanordnung. Ein separates 
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Abteil nur fiir die Business-Klasse. Bevorzugte Abfer- 6000 Frankfört/Mam. 

4/ Delta. Profis auf der ganzen Linie.’ 


Verfügung. Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder 
rufen Sie bitte unser Delta-Büro in Frankfurt an. Ruf- 
069/23 30 24- Telex 4 16233. Deltas Ticker Office 
befindet sich in der Friedensstraße 7, 








